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Yorwort Des Herausgebers. 


Der gegenwärtige Band bietet einen mannichfaltigen Inhalt 
von bisher. entweder nicht oder nur wenig befannten Produktionen 
Schellings dar. Zu ben erfteren gehört das Gefpräcd über 
den Zufammenhbang ber Natur mit der Geifterwelt, von \ocl- 
chem, ba fihb im Manufeript fein Datum findet, nicht genau 
zu fagen ift, wann es entftanden fey. Wahrfcheinlich in ber Zeit 
von 1816 bis 1817. Rah den am Schluß des Manufcripts 
hinzugefügten Notizen war biefer Eleinen Schrift eine fünftige weitere 
Ausbildung zugedacht, e8 lag im Plan, vier Gefpräcdhe fich folgen 
zu laflen, entfprechend ben vier Jahregeiten; wobei das bereits 
Ausgearbeitete ben Stoff der zwei erften Gefpräche (Herbft und 
Winter) enthalten und einiges in bemfelben, namentlid) das über 
philofophifche Gefpräche S. 68 ff. Gejagte, viel weiter ausgeführt 
werden follte. 

Zu dem philofophifch Neuen in biefem Bande gehört ferner 
ein Bortrag in Erlangen, enthaltend eine der philojophifchen 
Entwidiung, felbft vorausgefchidte allgemeine Theorie der Philo: 
fophie. Die Borlefung, aus welcher biefes Prolegemen genommen 
ift, vollftändig druden zu laffen, wäre zwar nicht unmöglich gewefen, 
febien mir aber weniger für biefe Gefammtausgabe ypaflend, ald 
eiwa für den Zwed einer ganz fpeciellen Darlegung der allmählichen 
Geftaltung bed am Ende hervorgetretenen Syfteme. Ueber eben 
biefe Borlefung berichtet Blaten in feinem Tagebuch und erwähnt 
des Eindruds, den befonders eine S. 217 biefes Bandes vors- 
fommende Stelle auf die Zuhörer gemacht habe. 


vI 


Die Fritifche Arbeit über ben Kirchenferibenten Arnobius in 
die Werke aufzunehmen, konnte fchon deshalb nicht ungeeignet er- 
fcheinen, weil fie, wie ber Berfaffer felbft (S. 266) fagt, mit 
feinen fonftigen, mythologifcher Forfchungen wegen unternommenen 
Studien zufammenhängt und infofern mit zu den Documenten feiner 
wiffenfchaftlichen Thätigfeit gehört. Außerdem aber liefert fie einen 
Beitrag zur Herftelung und zum Verftändnig mancher Stellen 
eined Schriftftellerd, von welchem bis heute anerkannt ift, daß er 
nicht aufgehört hat ber Berbefferungen ex ingenio zu bedürfen. 
Einige von ben Eonjefturen find durch ihr Zufammentreffen mit 
neuerdings aufgeftellten in ihrem Werth beftätigt worden. Echelling 
hatte fich feiner Anmerfungen zum Armobius auch fpäter noch ans 
genommen und den Wunfch gehabt, daß fie bei einer neuen Aus: 
gabe befielben benußgt würden. Das lateinifche Epigramm an 
5 A. Wolf S. 267, Anm. bezieht fich auf eine Aeußerung in 
den Vorlefungen über die Methode bed afabemifchen Studiums, 
©. 77 (Band V, ©. 246). 

Unter den Abhandlungen pbilologifhen und mytho- 
logifhen Inhalts, welche fih an die leßtgenannte Arbeit an- 
fchließen, befinden fich die im Borwort zur Philofophie der Mytho- 
Iogie, 2. Abth., Bd. 2, ©. VIII erwähnten. 

Die in den öffentlichen Sipungen ber Afademie ber Willen: 
fhaften in München von 1827 an gehaltenen größeren und fleineren 
Reden find am Schluß diefes Bandes zufammengeftellt worden, 
obgleich ein Theil derfelben über den Zeitraum, welchen biefer 
Band umfaßt, binausreicht. 


Epliugen, im Februar 1861. 
RA. $. A. Schelling. 
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Ueber den 
Zufammenfang ber Katar mit der Geifterwelt, 
| Ein Gef RER 


Stagment. 


(Ans dem hbanpfhriftlihden Nadlaß.) 


GYelling, fanımti. Werte. 1. Abk. IX. u 1 


Einleitung '. 


Seit Auflöfung ber frieblichen Eintracht, in welder vor noch nicht 
allzu langer Zeit die Wiffenfcheften zufammenlebten, Tann das Gigen- 
thünnfiche der Philofophie in ein Iehhaftes Streben nad; dem Geiftigen 
gefegt werben, vem ein ebenfo entjchievenes Unvermögen, fich wirklich 
bahin zur erheben, entipricht. 

Die alte Metaphufit erklärte fih durch ihren Namen als Wiffen- 
ihaft, die nah, alfo gewiffermaßen auch aus der Erfenntniß der Natur 
folgte, eine gefteigerte Yortfegung derfelben war; fie nahm daher aud 
die Erfenntniß, deren fie fi außer der Phufil rühmte, in einem ges 
wiffen tüchtigen, gebiegenen Sinn, mit welchen allein dem Erkenntniß- 
Inftigen gevient feyn Tann. Die neuere Philofophie bob ihren unmittel- 
baren Bezug mit der Natur auf, oder wußte ihn nicht zu behaupten, 
und verfhmähte ftolz jeden Zufammenhang mit Phufil; die Anfprüche 
auf eine höhere Welt fortfegend, war fie nicht mehr Metapbufif, fondern 
SHhperphufil. Allein jegt zeigte fih auch das gänzliche Unvermögen zum 
vorgefegten Zwed. Da fie fi ganz vergeiftigen wollte, warf fle zuerft 


1 Diefe Einleitung war, wie e8 fcheint, urfpränglich nicht file ein Gefpräc, 
fondern für eine Abhandlung beftimmt; fle gehört aber infofern zu bem folgenben 
Gefpräh, als Tebtere unter dem Titel: Darftellung des Uebergangs 
von ber Philofophie ber Natur zur Philofophie ber Geiftermwelt, 
wejentlih ben gleichen Inhalt haben follte; wie benn übrigens bie Einleitung 
auch im Manufeript mit dem Gefpräch verbunden ericheint, Ein Heiner Theil 
des Eoncepte jener Abhandlung ift im banbfcriftlichen Nachlaß aufbewahrt. 

D. 9. 
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den zum Proceß unumgänglich erforderlichen Stoff hinweg und behielt 
gleich anfang® nur das Geiftige. Wenn aber das Geiftige wieder ver- 
geiftigt wird, was Tann Daraus werben? Dber wenn wir in ber Natur 
Ihen alles geiftig haben wollen, wa8 bleibt uns für die Geifterwelt 
noch übrig? 

Diefe Bemerkung Tann dienen, die merkwürdige Erfcheinung be 
greiflich zu machen, daß die Philofophie, gerade indem fie den höchften 
Anlauf zum Geiftigen nehmen wollte, am tiefften herabfanf und in 
Anfehung aller höheren Gegenftände immer unzulänglicher und unver- 
mögender wurde, weldyes eine Zeitlang mit angejeben, enblich fo Ich- 
haft gefühlt wurbe, daß ihr nichts anderes Abrig biieb, als fich felbft 
ben Proceß zu machen, ihre geiftige Impotenz nicht nur zu befennen, 
fonbern angenfcheinlich varzuthun. Inzwifchen wurde aud) biefes Refultat 
benußt, bie Bergeiftigung no um einen Grad weiter zu treiben. (8 
war nicht genug, fagte man, den Zufammenhang mit dem Objektiven, 
ber verftandlofen Natur, aufgegeben zu haben, folang im Subjeltiven 
noch ein fo grober Begriff als ber des Wiffens gebuldet murbe; das 
Willen felber ift noch zu maflio, bie Vergeiftigung wird erft dann voll- 
fommen fen, wenn ftatt defielben nur noch ein zarter, flüichtiger Duft 
von Ahndung und Gefühl übrig tft, alfo auch das Subjeltive wieder 
fubjeltioirt wird. Seitdem zeigt fih ein Theil geihäftig, flatt bes 
eigentlichen Geifte® (der Erkenntniß) ein Surrogat beffelben, ba® ge- 
wiffermaßen noch geiftiger als der Geift jeyn fol, anzubieten und fo 
wie fonft aus der Noth, jegt aus der Unwifjenheit eine Zugenb zu 
machen. 

In diefem Stand der Sache gab e$ wohl fein anderes Herftellungs- 
mittel der Philofopbie, als fie vorerft, wenn aud nicht vom Himmel, 
auf den fie Berzicht gethan, do aus dem leeren Raum, in bem fie 
zwifhen Himmel mb Erbe fchwehte, zur Erbe zurüdzurufen, welches 
duch die Naturphilofophie gefhah. Daf vie zeitherigen Vergeiftiger fidh 
über diefes Beginnen al8 eine Herunterziehung der Philofophie, als eine 
Berlengnung alles Geiftigen, ja des Heiligen und Göttlichen felber, er- 
eiferten, war in der Orbnung und flanb nicht anders zu erwarten. 
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Dodh war gleich anfangs die Natur nur a die eine Seite bes 
AU erflärt und bie Geifterwelt als die andere ihr entgegengejegt worben. 
So wurde auch Philofophie der Natur fiet3 nur für die eine Seite des 
großen Ganzen gegeben und in bie wiffenfchaftlihe Erklärung des Gegen- 
fates und des Zufammenhangs beider das Centrum philofophifcher 
Biffenfchaft gefett. Nun wir Anftalt treffen, diefer mit unferen erften 
Schritten in der Philofophie übernommenen Aufgabe Genlige zu thun, 
1äßt fi) vorherfehen, daß eben jenen viefes Beginnen als ein über- 
fliegendes, vielleicht fchwärmerifches, auf jeden Ball unnatürliches- er- 
fcheine. Denn geichieht ihnen dieß nicht mit ihren eignen Begriffen und 
Lehren, die, fobalo fie über bie Natur binanegehen, ten Charafter 
wahrer Unnatürlichkeit annehmen und fih barım auch fo unfräftig für 
208 Leben erzeigen? Ia fie werben bier mit- denen Tyreunde werben, 
gegen bie fie fonft zu ftreiten vorgeben, mit benen fie aber wirklich 
einiger find, als fie jelbft glauben; ich meine bie, weldhe das Wort 
Geifterwelt nicht hören Fönnen, ohne in bie ihnen eigne Geifterfurdht 
zu gerathen, eine Sranfheit, welche beim höchften Grabe bis zur Schen 
geben foll, dem Dienfchen au nur fein eignes Inneres als einen Geift 
zuzugeftehen, beim geringeren aber fi anf die Fürforge einfchränft, ihn 
wenigften® ganz von der Geifterwelt abzufchneiden und an feine andern 
Geifter glauben zu Tafien als an feine eignen und an told, bie mit 
ihm zugleich eben. 

Diefe beiden nun würden von unferer Unternehmung einen ganz 
folihen Begriff faffen, wenn fie meinten, daß bier auf irgend eine 
Weife die Geifterwelt unmittelbar zur Erfenntniß oder auch nur zur 
Spracde gebracht werden folle, da unferer ausbrüdliden Erflärung zu- 
folge nur der wifjenfchaftliche Uebergang aus dem Gebiet ver Natur in 
DaB der geiftigen Welt erzeigt werben fol. Inwiefern daher die Natur 
unfer Ausgangspunkt ft, würben fie am wenigften irren, wenn fie Diefe 
Abhandlung als eine bloß phufikalifche anfehen wollten, indem ihr Icbig« 
lich der Gebanfe zu Grunde liegt, daß, gleichwie &8 im Phuftfchen 
möglich gewefen, bie Erbe dur das Gefek der Schwere an den Himmel 
zu Inäpfen, und gleidiwie wir 8 fhmeicheln bärfen, durch die golvene 
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Kette des allverhreiteten Lichts auch mit den entfernteften Sternen, bie 
wir kaum durdh. bie flärffte Bewaffnung des Auges- einigermaßen zur 
Aufhauung bringen, in freundliher Wechjelmittheilung zu ftehen, vaß 
ebenfo auch im Geiftigen ein von der Natur ausgehenbes Band zu finden 
feyn möge, an weldem fortlaufend unfere bis jegt bloß irvifchen Wiffen- 
fchaften fi zum Himmel erheben könnten, der doc ihr wahres Bater- 
land zu feyn fcheint. 

Nun fteht e8 bei ihnen, ein foldhes Yortwachfen der Natur in bie 
geiftige Welt zu leugnen, und fie werben es leugnen. Doch geben fie 
zu, daß die Natur fich als das Untergeorbnete der Geifterwelt verhalte, 
wenn fie nicht etwa ganz das Dafeyn einer folchen leugnen, worauf 
wir ums bier nicht einlaffen. SDiefes Untergeortnete hat alfo in Bezug 
auf das Höhere irgendwo feine Grenze, fein beftimmtes Enve. Wie 
glauben fie nun, daß es fein Ziel finde und gefchloffen fey, wenn nicht 
pas Lebte, Dad e8 ans fi hervorbringt, fon ein über e8 Hinauß- 
gehenves, ihm nur noch mit dem untergeorbneten Theil feines Wejens 
Angehöriges ift, wie der Menfh in Bezug auf die Erde? Und muß 
daher nicht jebeß Nieberere eben daburh, daß es die Staffel zum 
Höheren ift, mit diefem in einem natürlichen Bezug ftehen ? 

Aljo dieß hätten fie erft zu bemeifen, daß zwilchen ver Natur und 
ber rein geiftigen Welt eine foldhe Kiuft befeftigt fen, als fie annehmen, 
oder wenigftens unfere Beweife, daß zwifchen beiden ein natürlicher Zu- 
fammenbang ftattfinde, umzuftoßen, ehe fie gegen biefes Unternehmen 
bie gewohnten Sprüdye vorbringen. Nur unter diefer Vorausfegung 
balten wir felbft für möglich, der vorgefegten Aufgabe Genüge zu thun. 
Wir felbfl erkennen ein jedes Wiflen, das nicht reine Entwidelung aus 
dem - Öegenwärtigen, Wirklihen ift, für ein liberfliegenves, Das zu 
Schwärmerei und Irrthum führen muß. Wir erflären eben darum, daß, 
jo body wir in ver Tolge das Gebäupe unferer Gedanken treiben mögen, 
wir dennoch nichts geleiftet haben wollen, wofern nicht ver Tenpel, 
defien legte Spige fi in ein unzugängliches Licht verliert, in feinem 
tiefften Grund ganz auf der Natur ruht. 

Wir werben alfo von ber andern Seite allerbinge wagen, wa® 





7 
derjenige fich verftatten darf, ber fi eines fihern Grimbes bewußt 
ift, und über höhere Dinge mit mehr Beitimmtheit ung erflären Fünnen, 
als e8-biß jegt möglih war. Derjenige hat erft, fo zu fagen, das 
Recht zu den geiftigften Gegenftänben, ber zuvor ihr Gegentheil gehörig 
erfannt hat. Der Mienfch fehlt in feinen Unteruehrtungen, aud den 
wifjenfchaftlichen,, feltener durch Tas, was er unternimmt, al8 burdh 
‚die Art, daß er nämlich in ber Erfenntniß nicht ftufenmweife geht, indem 
dem, welcher die Bedingungen erfüllt, in der That auch in. der Wiffen- 
haft nichts verfagt if. Der Baum, der aus der Erve Sraft, Leben 
und Saft in fi zieht, darf hoffen, den biüthebehängten Wipfet wohl 
noch bi8 zum Himmel zu treiben; vie Gebanfen verer aber, vie gleich 
anfänglich fi von der Natur trennen zu fönnen meinen, find, aud) 
bie wirflich geiftreichen, nur wie jene zarten äden, vie zur Späte 
fonmmerzeit in der Luft fchwimmen, glei unfähig den Himmel zu be- 
rühren umb burch ihr eignes Gewicht zur Erde zu gelangen. 

Im Berwnßtfegn der mwiffenfhaftlihen Mittel, die durd die Natur 
unferes DVerfahren® gegeben find, werben wir nicht in dem Fall fenn, 
irgend etwas Anßerwefentlicheö, oder was in anderer Hinficht auf Ab: 
wege führen Tann, mit ind Spiel zu ziehen. 

Flüge ver Einbildungskraft, befonders wenn diefe im Aeußerlichen 
gefucht werben follen, wird man in biefer Abhenblung fo wenig finden 
als ein gewifles leichtherziges Heven von Unfterblichfeit ver Seele, bei 
dem fih Schriftfieller und Publikum gleich fehr zu gefallen feinen. 
Wir wollen Teine Meinung erregen, keiner Schwärmerei Borfhub thun, 
von welder der Hauptgrund immer in dem Mangel ober der Unzu- 
länglichleit der Wiffenfchaft Tiegt. Wo biefe verflummt in Dingen, bie 
bem Menfchen vie wejentlichften find, da muß das Bol wohl fich felbft 
helfen. Wie weit ift e8 in der Beftimmtheit ver Denkart vor ben Ge- 
Iehrten vorans! Ihm Fonnten unfere moralifhen und andere Beweife für 
die Unfterblijfeit der Seele nicht genügen. Der gemeine Verftand 
begreift, daß ver wahre Grund, der ihn von irgend einem Dafeyn 
überzeugt, ihm nothwenbig zugleich von ber Beichaffenheit veffelben 
Kenntniß gewähren muß, unb. ba jever, bei bem bieß nicht ber 
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Fall ift, nicht der wahre und natürlide, fondern nur ein erfor- 
nener, künftliher feyn fan. Aber au jest nod gilt von ben Ge- 
lehrten, was fchen vor Zeiten gegolten, taß fie vie Schlüffel der Er- 
tenntnißg weggeworfen haben, und jelbft nicht hereinfommend ven andern 
wehren, vie herein wollen. Sogar tie legte Zuflut, vie dem Boll 
blieb, die zu den Wahrheiten ver Offenbarung, wird ihm baburd ge 
nommen, baß bie Lehrer von tiefen entweber einen bloß buchftäblichen 
oder nur einen allgemeinen moralifhen Sinn haben. Die Erfahrenen 
wiffen, in weldem Lichte fie erfcheinen, wenn ihnen ein reeller Sinn 
beigelegt und die phufitalifche Beziehung gegeben wird. Die Kuft, 
welche zwifhen der Offenbarung und der Wiffenichaft ftattfinvet, rührt 
eben baber, daß jene alle Wahrheiten gleich anfänglich 6i8 zu einem 
Grade individueller Beitimmtheit fortgeführt enthält, bis zu welchem 
unfere immer im Allgemeinen berumfchwebenbe en noch nicht 
gelangen Eonnte. 

Afo nicht diejenigen made man der Schwärmerei ober der An» 
leitung zu ihr verbächtig, weldhe au in den geiftigftien Gegenflänven 
die Beftimmtheit der Erkenntniß fuhhen; eher vie, welche, und wär’ ed 
auch unter dem Vorwand eines alle Wiffenfchaft übertreffenden Gefühls, 
ihr entgegenwirken, Wenn ver Aberglaube den natürlichen Zufammen- 
bang der Dinge ganz überfieht, fo entipringt der Unglaube aus eimer 
Erftidung des im Innern fi) regenden Göttlihen dur die Mafle 
bes Natürlichen, die er nicht in Bewegung bringen, nicht in lebendige, 
bi8 zum Geiftigen fortgehenve Steigerung verfegen ann. Der Olaube, 
der fih al Gegenfag der Wiffenfchaft gibt, befindet fi ganz in bem- 
felben Falle. Unmöglih aber Tann derjenige Glaube der wahre feyn, 
ber aus einem anfänglichen Unglauben folgt, und ber mit dem en 
Einen gemeinfchaftlihen Ausgangspunkt hat. 

Aber auch bloß anf die Form gefeben, find diejenigen ohne Zweifel 
die wahren Phantaften zu nennen, welche die Welt der Wifjenfchaft als 
einen großen leeren Raum anjehen, wohinein ein jeder nach feiner indi- 
vibuellen Art verzeichnen Tann, was ihm gefällt; die, welche von einem 
Zurüdgehen auf die Anfänge, von einem gefegmäßigen Hinaufbilden 
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keinen Begriff haben, bie, wenn fie fi felbft fragen, welcher Sicherheit 
fie fih, im philofophifgen Berfahten bewußt finb, bei geringer Huf- 
rißtigfeit gegen fih) felber geftchen wmäßten, wicht ‚fo viel zu befißen, 
8 z. DB. erfordert wird, mir um aus einen VBuc in irgend einer 
Eprache ein Blatt abzufchreiben, wobei man doch wiflen mmß, ob von 
der linfen oder, wie beim Hebräifchen, von der rechten Seite angefangen 
werben muß. 

Bei einem Gegenflande, der mit ben tiefften Empfindimgen bes 
menfchlihen Weiend in vielfachen und innigen Berhältnifien ftebt, kann 
der Schriftfteller, wofern es ihm bloß um Wirkung zu tbun ift, feines 
Zweds nicht wohl verfehlen, wenn er e8 nur verfteht, jene Empfindungen 
amf eine leichte und erfreuliche Art ins Spiel zu fegen. Derjenige hin- 
gegen, der anf Hervorbringung genan-wiflenfchaftliher Einficht geht, 
muß wünfdhen, fie vor der Hand vielmehr zum Schweigen zu bringen. 
Er wird nichts der Neigung, nichts wenn andy nody fo gerechter Schn- 
fucht zugeben, ven Ernft der Wiffenfhaft mit der Höhe des Gegen- 
ftandes fleigernd, nur fragen, was fih wiffenfchaftlich einjehen Lafie, 
und fich felbft verleuguen um tes unfhätbaren Gewinns einer unver- 
fierbaren Wahrheit willen. Das tieffte Gefühl findet allein in ber 
nit mit ihm fi vermifchenden Wiffenjchaft volle Beftätigung; em 
Semifh aus beiden wird ven beiden verfhmäht. Nur mit Glauke, 
Liebe und Hoffnung hofft er fih nie im Winerfprude zu finden; und 
nie wirb er, mas tirflih von ihnen eingegeben ift, darum gering. 
Ihägen, weil es fich wiffenfchaftlich nicht rechtfertigen läßt, indem wir 
vielleicht mit dem Dichter annehmen bürfen, daß in jenen heitern 
Räumen jedem fchönen freundlichen Gefühl Wort gehalten wird. ber, 
obgleich da8 innere, heilige Wefen, das allen Werken der Wiflenfchaft 
und Kumft die leßte Verklärung ertheilt, find fie zu inniger Natur, um 
als fichtbares Brincip der einen over andren zu ericheinen. 

Iubem e8 bei uns flnde, umfere Getanfen aud) in einer zugäng- 
liheren Form mitzutbeilen, wollen wir der firengeren ben Borzug, und 
womöglich in diefer Abhandlung ein Beifpiel der Methode geben, vie 
fi) von der bisherigen dapurd) unterfcheibet, daß fie wirklich vom Ge- 
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halt ungertrennlich ift, daß fie buch den Gehalt, fo wie biefer purdh fie 
gegeben :ift. &8 bat nicht fehlen fönnen, daß nicht von mandher ihrer 
Vormeln der fhmählichfte Mißbrauch gemacht worden (ins Innere ber 
jelben ift noch feiner ganz eingebrumgen), indem gerade bas Lebenpigfte 
porzugsweife mit Berftaub behandelt jeyn will. Von der andern Seite 
haben wir bemerkt, daß fie in Fällen reeller Unterfuhung, wo ihnen, 
vielleicht ohne e8 zu wifien, ein gewifjer Einfluß verftattet worben, mehr 
als jebe gewöhnliche fürdernd fich erzeigt; zum Beweis, taß der Zuftand 
der Wiffenfhaft in verfchievenen Theilen fie zu fordern anfängt. Wer 
diefe Methode umftoßen will, der muß nicht ben geiftlofen Gebraud), 
ja überhaupt nicht fie jelbft, fondern die Sache angreifen. 


Ber Pfarrer erzählt. 


- Auf. Aler- Seelen »Tag fuhren der Arzt und ich nach der Stadt, 
um mit Clara, die fchon einige Tage zuvor in Begleitung meiner beiden 
Töchter dahin gereist war, am Abend zurüdgufchren. Wie wir bie 
fchöne Stadt, die etwa auf ber halben Höhe des Gebirgs, genau im 
Gefihtspunft einer Definung liegt, vor und gegen die weite Ebene bin 
hatten, fahen wir .eine Menge Menfchen fchaarenmweis fi gegen eine 
feitwärts liegende fanfte Anhöhe ziehen. Wir: vermutheten gleich, -wohin 
der Zug gebe, und fchlofien uns an, um das rlhrende eft, welches 
an diefem Zag in Tatholifchen Stäbten zum Anventen der Berftorbenen 
gefeiert wird, einmal felbft mitanzufehen. Wir fanven bereits ven 
ganzen Raum mit Menfhen angefällt. (8 war ein eigener Anblid, 
das Leben über den Gräbern zu fehen, das die matt feheinende Herbfl- 
fonne ahndungsvoll beleuchtete. Wir jahen, ba wir und aus ben 
getretenen Wegen entfernten, bald um vie einzelnen- Gräber fchöne 
Gruppen verfammelt: hier blühenve Mäpchen, mit jüngeren Gejhmwiftern 
an der Hand das Grab einer Mutter befränzend, dort eine Mutter 
fl am Grabe früh verlorener Kinder ftebenn, wo e8 be8 geweihten 
Wafjers nicht, die Stelle der Thränen zu vertreten, brauchte, fondern 
fauft nieverfließende, von füßer Wehmuth. geheiligie Zähren bie Grab 
hügel erfrifchten. Ernfthaft und nachvenkend ftanden hie und da Männer 
vor einzelnen Grabftätten, die vielleicht einen frühe hingegangenen Freund | 
oder eine unvergekliche Sreunpin verfchloffen. Alle -zerrifienen Lebens 
verhältniffe erneuerten fich hier für den Betrachter, ber mil Perfonen 
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und Umftänden bekannt war; die Brüder Fanıen wieber zu den Brüdern, 
Kinder zu den Eltern, und waren in biefem Augenblid! wieder Eine 
Hamilie; nur die Geliebte, welder der Tod den Geliebten geraubt, 
burfte fi in diefem Gebränge nicht zeigen, fie hatte vieleicht die Früß- 
zeit gewählt, um ohne Zeugen mit dem Thau bes Morgens bie gelichte 
Stätte mit ihren Thränen zu beneten. Das fchäne Denkmal eines 
Yünglings, der hier als Fremder geftorben war, fand fid mit Blumen 
auf eine fo zarte und finnige Weife geichmüdt, daß liebende Hände 
dabei gewirkt haben mußten. Wie rührend ift tiefe Eitte, fagte mein 
Begleiter, und mie bebeutend biefer Schhud der Spätblnmen auf ben 
Gräbern: ift e8 nicht gerecht, diefe Blumen des Herbftes ten Toten 
zu mweihen, bie uns im Frühling jene fröhlichen Blumen aus ben 
dunkeln Kammern beraufreichen, zum ewigen Zeugniß des fortpauernben 
Zebend und der ewigen Auferftehung. 

In der Mitte des Plages ftand eine Heine Kapelle, unfähig bie 
Menge zu faflen. Bald nad unferer Ankunft hatte fie fich fo gefünt, 
daß eine fange Reihe über vie Gräber weg vor der Thüre heraus ftand. 
Wir festen und an bie Seite auf einen alten bemoosten Grabftein, 
deifen Züge längft unleferli geworden, und hörten dem feierlichen 
Amte zu, defien Gang wir nur aus den Bewegungen ber Heraußftehenven 
verfolgen Tonnten. Wir fahen in ftile Wehmuth verfunfen. Wie viele, 
bie hier über diefe Gräber wandeln, werben übers Jahr felbft da unten 
liegen? 

Wo mag unfere Freundin weilen? Wir hatten einigenal fle von 
ferne zu fehen geglaubt, aber ohne fie wirklich zu erkennen, ober ihr 
im Gebränge uns nähern zu lönnen. Wir erinnerten uns, daß wir 
nod einen weiten Weg zu machen hatten. Wir waren von ihr in das 
auf der andern Seite der Stabt auf einem Hügel liegende Benebiktiner- 
flofter befhieven, wo wir fie um bie Zeit der Wbreife auf jeden Fall 
finden follten. Wir faben, daß e8 Zeit war, unb entfernten une 
fhweigend, | 

. Yu ber Stadt fanden wir alles leer und öde; wir hielten uns kurze 
Zeit auf, um einige Erfrifhungen zu nehmen, und fliegen nun zu dem 
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fhönen Klofter hHinan. Bei der Ankunft wurden wir in das Bibliothel- 
zimmer geführt, wo ein junger, wehlgebilveter Geiftliher uns erwartete, 
der bie Pflicht zu haben fehien, die Fremden zu empfangen und auf 
eine anftändige Art zu unterhalten. Wir erfuhren bald von ihm, daß 
ihn der Lürzlich verftorbene Frft auf Reifen gefchidt habe, daß er jekt 
der Wufjeher diefer Bücerfammlung und zugleich Yehrer ver philo- 
fephifchen Wifjenfchaften in viefem Klofter geworben jey. Er zeigte 
uns mehrere Seltenheiten, die feiner Verwahrung anvertraut waren. 
Mehr als viefe toten Schäge aber z0g uns die herrliche Ausficht 
an, welche von ben Fenflern in die entfernte Ebene hinaueging, bie 
bis zu dem Gebirg heran, auf bem wir und befanden, mit Städten 
und Dörfern bejät war, und durch welche der mächtige Strom nur wie 
ein fhmales filbernes Band fidh Durdhgog und ftellenipeife fihtbar wurbe. 

. &r hatte uns fon im Anfang gelagt, daß wir Clara bier zu 
erwarten hätten, welche nod) mit bem Prior des Klofters wegen gewiffer 
Angelegenheiten zu fprechen hätte; mehrere Glter des Stlofters feyen 
von denen ihrer Yamilie eingefchloffen, auch zähle jenes einige ihrer - 
Ahnherrn unter feine vorzäglicften Wohlthäter. Einige Biloniffe, bie 
in dem Saale aufgehängt waren, erklärte er uns als bie Bilpnifje der- 
felben; ja ber Bruber einer. berfelben war im Möfterlihen Habit vor- 
geftelt; wir erfuhren, daß er wirklich Profeß gethan hatte- und hier 
geftorben und begraben ey. Bon ber Wahrheit feiner Ausfage würde 
uns die auffallende Aehnlichkeit zwifchen ihm und unferer Yreunbin 
überzeugt haben, wenn. wir fie im ‚Geringften bezweifelt hätten. Wir 
fonnten uns über viefe nad zweihunvdert Yahren wiebergefommene 
Achnlichfeit nicht genug verwundern, und der Geiftlihe meinte, bei einem 
folden Anblid tünnte man wohl an Seelenwanverungen glauben. 

Was noch fonderbarer ift, fagte ich, ift, daß vielleicht zwifchen ven 
Scidfalen biefer beiden entfernten Verwandten eine ebenfo große Achn- 
Yichleit obwaltet al zwifchen ihrem Aeußern, wonad man. fie wenigftens 
für Bruder und Schwefter halten follte. Wer weiß, wa8 biefen früheren 
Bruber (denn fo muß ich ihn nennen) in biefe einfamen Mauern führte, 
und ihn antrieb, bier fein Leben in Abgefchieenbeit zu bejchließen. 
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Bielleicht Akmliche DBerhältniffe, wie die, melde unfere Yreunbin bie 
Ruhe unferes ftillen Thales dem Leben in ber Welt oder au mır 
beni in einer größeren Stabt fo weit vorziehen laffen. Wir haben fie 
beide oft dazu aufgeforbert, weil wir glaubten, die Einfamfeit, "vie alle 
ihre Erinnerungen in immer gleicher Lebhaftigleit erhält, werbe in bie 
Länge ihre Gefunpheit untergrabent. 

Sie bewohnt alfo, fagte der Geiftlihe, nod immer ienes einfan 
ftehende Haus, wo ich fie vor fehs Yahren befucht habe? 

Das nämliche, antwortete ih. Ebenfalls ein Fremder hatte vor 
Iahren Grund und Boden dazu gekauft und es erbaut; fie fand es vor 
fech8 Iahren auf der Flucht leer ftehend, erfaufte e8 mit den dazu ge 
hörigen Gärten und Weinbergen um einen verhältnigmäßig geringen Preis. 
und ‚bewohnt: e8 jegt wieber, ba fie von ben väterlichen Befigthümern 
aufs neue vertrieben ift. | 

Damals, fagte der Geiftliche, ftand fie in feinen Berbältniffen 
mit unferem SKlofter;. ich mußte ven Befuch, zu dem mich eine 
mit ftiler Achtung gemifchte Neugierde trieb, verftohlen und ine 
geheim machen. &8 waren gewiß jchmerzliche Verhältniffe, in denen fie 
fich befand ; und ber legtverftorbene Prälat unferes Kloftere, der auf 
die Familie immer vielen Einfluß gehabt, war befonders der Heirath 
mit einem Proteftanten ebenfo entgegen, wie ber ganze Tatholifhe Adel 
der Nachbarfchaft, indem buch fie, als legte Erbin, alle die jchönen 
Güter auf die andere Seite Übergingen: 8 ift dieß heute ver _erfte 
Befuch, ven fie unferem Klofter macht, das fie nur al® Kind einigemal, 
wie ich mich wohl erinnere, mit ihren Eltern betreten bat. Der alleinige 
Befig jo anfehnlicher Güter, in ben fie jegt zurädgetreten, hat vielleicht 
viele8 verändert; amßerbem hat ber jegige Borfteher Über viele Dinge 
eine weniger eingefchränfte Denfart, und beurtheilt richtiger Diefe Seiten, 
in welchen alle auf gemeinfcheftliche Rettung denken ‚follten, anftatt ein- 
heimifche Zwiftigkeiten zu nähren. 

Der Arzt, der fich bisher immer mit den manderlei Bildern unter- 
halten hatte, fiel bier mit den Worten ein: Der Unterjchien unferer 
und der vorigen ‚Zeiten fieint mir. durch nichts anfchanlicher zu werben 
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als purch eine folge Sammlung von Bilbniffen. Welche maffive, nad 


allen Seiten ausgebilvete und hervorgetriebene Köpfe find vdiefe Köpfe 


der Fürften aus dem breißigiährigen Krieg und früheren Zeiten; weldhe 


Stirmen, welde Augen die biefer Feloherren und anderer burcdh ihre 
Handlungen ausgezeichneter Berfonen, die wir nun bier beifammen 
jehen! Ich möchte wiffen, ob von ben letten männlichen Sprößlingen 
diefer Familien ein einziger einen folchen Ausorud von hoher geiftiger 
Empfindung mit Charafterftärte verbunden an fi getragen al& biefer 
Kopf, und ob beim Erlöfchen des Gefchlechts nicht bloß- noch in weiblicher 
Seftalt die hohen Züge der Ahniherrn wiebergelonmen find? 

In dem Augenblide trat Clara Außerfi heiter herein, und bie 
Achnlichkeit wurde nun erft 518 zum Exfchreden auffallend, daß wir alle 
uns zufammennehmen mußten, bie Empfindung zu verbergen. Dem 
ih. weiß nicht, warum jeber vermieb, ihr die Bemerkung mitzutheilen, 
ober fie nur vermuthen zu Iaffen. Sie z0g mich glei; mit ven YUugen 


nach dem offenen Fenfter, und wie fie bie fernen blauen Berge anfichtig‘ 


wurde, fhmolz ihr Aug in Thränen und fie fagte: Dort hinter- jenen 


Dergen, über welche die Sonne jett bald hinabfinfen wird, und bie 


immer blauer werben, bort Liegt mein Alles begraben. D Albert, 
Albert, fo mußten wir bie ruhige Freiflatt, die uns auf biefer Seite 
vereinigt hatte, nur verlafien, um auf lange — ach wie lang vielleicht — 
egetrennt zu werben. Kaum babe ich dich verloren, werbe ich aufs neue 
verjagt und fogar von dem Lebten, was mir von bir geblieben, von 
bens Heinen Raum Erde, ver dich bevedt, hinweggeriffen. Näuber ent- 


weihen vie Gräber meiner Bäter; doch bu jhlummerft bei ihnen. Heute - 


geht der Aermfte, das Grab feiner Lieben zu befuchen, ich allein Eonnte 
das deinige nicht fehmliden; boch fließen meine Thränen bier ruhig und 


unentweiht, und welcher Theil der Exbe fie aufuehmen möge, fie bringen - 


durch eine magische Gewalt zu bir und erfrifchen dich in deinem Grabe, 

Ih erfraf, da ich biefe fo fehnelle und unerwartete Leidenfchaft 
jah, und wollte fie unterbrechen, inbem ich bie Unterrenung zum All- 
gemeinen zu lenken fuchte, Ich geftehe Ihnen, fagte ich, diefe Gepäctniß- 
feier der Berftorbenen hat auf wich tief gewirkt. 8 ift mir wieber 
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fo Mar geworben, wie biefeß Peben, das wir jeßt leben, ein ganz ein- 
feitiges Leben ift, daß es erft vollendet wäre, wenn jenes höhere Geiftige 
fi mit ihm verbinden fönnte, wenn bie, die wir Berftorbene nennen, 
nicht aufhörten mit und zu leben, fondern nur gleihfam einen anbern 
Theil der großen Familie ausmadıten. Die Sitte der alten Weghpter 
bat etwas Grauenhaftes au fi, aber e8 Liegt ein an fi wahrer und 
richtiger Gedanke zu Grunde, Wir follten alle die Tefte und Gebräuche, 
wodurd wir an einen Zufammenhang mit ber jenfeitigen Welt erinnert 
werden, unterhalten. | 

Berzeihen Sie mir, fiel hier der Geiftliche ein, bex fi inzwifchen 
genäbert und bie legten Worte gehört hatte, wenn ich hierin anterer 
Meinung feyn zu müffen glaube. So 3. 3. vie heutige Gevächtnißfeier 
hat gewiß etwas Rührendes an fi; wenn fie aber bozu beftimmt feyn 
follte, ven ©ebanfen zu unterhalten, daß wir mit ben Bewohnern jener 
andern Welt in Verbindung ftehen fönnen, wärbe ich fie geradezu für 
fchäblich erflären, und es billigen, vaß fie in Ihrer Kirche wie fo 
manche andere aufgehoben worben. Ta ihm niemand antwortete, fuhr 
er fort: Wir Lebende find einmal auf diefe Welt angewiefen; hier follen 
wir das mögliche Gute thun und den mit uns Verbundenen jede Liebe 
und Treue beweifen, folange wir no mit ihnen auf dem Wege find, 
und gewiß würben wir biefe Pflicht gegeneinander weit genauer und 
gewiffenhafter erfüllen, wenn wir uns ftet® erinnerten, daß fie fterblich 
- find, und daß mit ihrem Xode für ım8 alle VBerbintung mit ihnen aufs 
gehoben ift, taf fie dann für bie Leidenfchaft unferer Piebe ebenfo un» 
erreichbar find als für bie unferes Hafles, unferer nietrigen Gefinnung. 

Das Nievere, erwieberte Clara, kann vielleicht nicht auf Das Höhere 
wirken, aber tefto gewifjer Tann das Höhere in Ind Niebere wirken, 
und fo wäre ber Gevanfe eines Herüberwirfens body fo ungereimt nicht 
— Denn nämlich, fuhr der Geiftliche fort, beide in ber nämlidhen Welt 
begriffen find, wie im jeßigen Leben unfer Geift und Leib Einer Welt 
angehören. Der Geftorbene aber ift für biefe Sinnenwelt ganz tobt, 
und fan unmöglid Wirkungen in einer Regio herverbringen, für bie 
er fo wenig Werkzeuge als Empfängliähkeit bat. 
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Ihre Rede, fagte id ihm, erinnert mich an die Erflärmmg, welche 
unfere philofophirenden Gotteögelehrten hentzutag von dem Wunder geben, 
daß e8 eine außerorbentlihe Wirkung Gottes in die Sinnenwelt fey, 
ohne zu bevenfen, wie viel von biefer Sinnenwelt feleft ganz Unfiun- 
liches if. | 

Dennoch, erwieberte er, mäflen wir diefe alten Grenzen in Ehren 
halten. Nur mit Bebauern Eönnte der VBernünftige fehen, wie fie ver- 
rüdt würden, daß dann alles ohne Unterfcheidung ineinanber flöße, und 
wir bald weder mehr in ber einen noch in der anbern Welt vecht zu 
Haufe wären. 

Sie geftehen aber doc) jelbft zu, fagte Elara, tag wenigflens in 
uns noch ein anderes als bloß finnliches Wefen lebt, der Geifl. Sie 
werben alfo auch zugeben müflen, daß wir burch biefen wirklich mit 
jener Welt in Verbindung ftehen, und daß, bie Abgefchnittenheit bes 
Sinnlihen von dem ©eiftigen and zugegeben, fein Beweis gegen einen 
möglichen Zufammenhang des Geiftigen in uns mit ben Kräften einer 
andern Welt if. 

Zugegeben ‚ antwortete er, wenn unjer Geift wirflidh je fi zur 
reinen Geiftigfeit erheben fönnte, dv. 5. wenn er nicht durdy feine Ber- 
bindung mit der Materie ganz ven ber Lauterleit jener Welt gefchieden 
wäre, zu der er fi erfi nach Auflöfung biefes Bandes zu erheben be 
fimmt if. 

Bei einer fo gänzlichen Geichiedenheit, erwieberte ich, müßten Sie 
auch jeden Begriff von jener höheren Welt verwerfen. 

Sp ift e8 au, antwortete er: jeven Begriff, ven ber Berftand ober 
bie Vernunft fihbilden wollten. Wir haben in und einen einzigen offnen 
Punkt, durda den der Himmel hereinfcheint. Diefer ift unfer Herz ober, 
richtiger zu reden, unjer Gewifien. Wir finden in biefem ein Gefeg und 
eine Beflimmung, die nicht von biefer Welt feyn kann, mit ber fle vielmehr 
gewöhnlich im Sampf ifl, und fo dient e8 uns zu dem Unterpfanb einer 
höheren Welt, und erhebt den, ber ihm folgen gelernt hat, zu bem 
teoftreihen Gedanken der Unfterblichleit. 


Und zu nichts mehr? verfegte Clara. Diefes Wort Unfterblichkeit 
Schelling, fammti. Werke. 1.Nbtb. IX. 9 
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ift mir viel zu fhwad für meine Empfindung. Was follen der beißen 
Sehnfucht die Falten Worte und die bloß verneinenden Begriffe? Sinb 
wir denn in biefem Feben mit einem bloßen Fahlen Dafeyn zufrieden? 
Findet uns die Natur mit felhen Allgemeinheiten ab? 

Der Glaube ift einfylbig, antwortete er, wie die Pflicht, aus der 
er Tonımt. 

Sie geben vor, alle höhere Gewißheit auf das Herz zu grün- 
den, und doch geben Sie dem Herzen nidte. Wir Tönnen einen 
langgewohnten reund, ven feine Pflicht weit von und wegruft, nicht 
fi) entfernen fehen, ohne ihm mit Oebanlen in jene entlegenen Gegenden 
zn folgen, ohne uns lebhaft feine Lage, feine Umgebung vorzuftellen, 
ohne den Wunfch zu wiflen, wie er dort-feine Rebensgewohnheiten ver- 
ändert oder beibehalten. 

Ein auderes if, fagte er, eine en in biefem Yeben, ein anderes 
der Mebergang in eine Welt, die mit biefer gar nichts gemein hat. 

Mir fcheint die anders, [prah ih. Das Entgegengefegte ift fidh 
gerade das Näcfte. Wüften, Gebirge, weite Länder und Meere können 
ums von einem freunde in biefem Leben trennen; bie Entfernung des 
andern Xebend von biefem ift nicht größer al8 vie der Nadıt von bem 
Zag oder umgekehrt. Ein inniger Gebanfe, verbunden mit völliger 
Abziebung von allem Aeußeren, verfegt uns in jene andere Welt, bie 
und vielleicht gerade um fo werborgener ift, je näher fie uns kiegt. 

Ich Teugne dieß nicht, antwortete er; jene geiftige Welt-mag in uns 
aufgehen, aber wir gehen nicht in ihr auf; unfer Blid bleibt immer auf 
unfer Iuneres befchränft und kann dem Schidfal abgefchievener Freunde 
nicht folgen, worin ich ohnebieß eine Art von eigennügiger Liebe fehe. 

Wie fo? frug Clara. ° 

Wir bilden uns auch in diefem Leben fo leicht ein, daß Freunde, 
Lebensgefährten unfer feyen, ba fie doch nur Gottes find, freie Wefen, 
niemand bienfibar als dem Einen. Wir befigen fie nur ale Gefchent; 
daran erinnert und ber Tod, wenn fonft nichts, ob es gleich weile 
fheint, au im Leben fih immer zu erinnern, baß wir nichts im 
eigentlihen Sinn unfer nennen können, daß das Gelübde der Armuth, 
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der Eutbehrung, befonbers aber ve8 Gehorfams gegen einen höheren 
verborgenen Willen ein Gelübve ift, das jener Menfch auf fidh nehmen 
- follte; und obgleich wir im Gebraud) aller Güter, befonvers aber ber 
ebelften, die uns Liebe und Freundfchaft beut, um fo vorficdhtiger feyn 
würben, wenn wir uns erinnerten, daß das Welen ber Seele, bie wir 
gern mit allen Kräften unjeres Geiftes und Herzens an uns ziehen, 
uns ganz zu eigen maden, ja, wenn e8 möglih wäre, mit unferm 
Dafeyn zujfammenfchmelzen möchten, daß biefe Seele nur in Gottes 
Hand ift, dem wir fie früher oder fpäter überlafien müflen; daß ein 
Augenblid kommt, wo fie nicht mehr uns, wo fie wieder dem Ganzen 
angehört, in ihre urfprüngliche Wreiheit beimfehrt, und nach Gottes 
Willen vielleicht einen neuen Lauf beginnt, der dem unfrigen nie wieder 
begegnet und ganz andere Übficdhten zu erreichen vient, als bie fle bier 
erfüllte, inbem -fie zur Entwidelung unfere® Imeren, zur Bereblung 
unferes Weiens wirkte. 

So glauben Sie alfo nicht, fagte Klara, vaß in Freunbfchaft und 
Liehe etwas feiner Natur nad) Emiges liegt, und ein Band, das Gott 
geknüpft hat, weber Tod, ja Gott felbft nicht auflöfen fönnen. Laufen 
BVBerhältnifje mögen mit diefem Leben zerreißen; fie haben vielleicht unfer 
Inneres nie anders berührt als feinbfelig ober doch flörend, aber bas 
Band einer wahrhaft göttlichen Liebe ift unauflöslih wie bas Wefen 
ter Seele, in dem e8 gegründet ift, ewig, wie ein Ausfprucdh Gottes, 
Bären mir Kinder gefchenft und alle Kinver genommen, fo Lännte ich 
es nie für Zufall ober ein worlibergehenpes Gefchid halten, die Mutter 
diefer Seelen zu feyn; ich fühlte, ja ich wüßte, daß fie ewig zu mir 
gehören, ich zw ihnen, und baß fie mir, ich ihnen, buch feine Ge 
walt ver Erbe, noch felbft des Himmels genommen werben können. 

Das ift auch gewiß, antwortete er, das wahre Muttergefähl, und 
doch gibt auch hier nicht das natürliche Verhältnig an fi Das ewige 
Gefühl, fondern umgelehrt da8 Gefühl macht erft das Berhältniß ewig; 
denn warum gäbe e8 fonft fo viele unnatürlihe Mütter? Dieß zeigt 
und, baß es nichts wahrhaft Emiges gibt als die Gefinuumg. Und 
wenn wir jene natürlichen Berhältniffe nicht ohne Andacht betrachten 
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fönnen, vie ohne unfer Zuthun entflehen, die eine unfichtbare Hand 
nüpft, tie eine göttliche Belräftigung für fih haben — 

Glauben Sie vielleidht nicht, unterbrad ihn Clara, daß auch 
andere höhere Berhältnifie, Liebe und treunbjchaft, göttlicher Art find; 
daß eine file, unbewußte, aber darum nur beflo mächtigere Noth- 
wenbigfeit Seele an Seele zieht? 

Ich leugne, fagte er, das Walten einer feldhen Raturfraft nicht, 
ob ich e8 gleich nicht begreife, aber nadhbem einmal ber Menfch in 
diefen Streit und Wirerfprud mit der Natur gelommen ift, den ich 
ebenfowenig begreife, nadhtem fih in der menfchliden Natur eine fo 
tiefe Berberbtheit feftgefegt hat, daß er weder aus ber einen, noch aus 
der andern Vebensquelle rein zu jchöpfen vermag, und es faft gleich 
gefährlich ift, ihn an die Freiheit wie an die Nothwendigkeit zu weifen 
— nad diefer Verirrung geftche ih, über alle Verhältniffe, woran der 
freie Wille and nur einigen Theil hat, höchft zweifelhaft zu feyn, und 
wage nich nicht gern in biefes Labyrinth. Sch laffe der Wärme jebes 
fchönen Herzens Gerechtigfeit wiberfahren, nur hüten wir uns, die Ein» 
gebungen unferes Gefühls, die Erfindungen unferer Sehnfucht in all- 
gemeine Wahrheiten umprägen zu wollen; bann ift feine Grenze mehr. 
Das finftere, wüfte Gemäüth hat gleiches Recht mit dem heiteren und 
geordneten, und wir willen, welche Ungeheuer aus tiefem Trieb, Ges 
fhöpfe einer ungeregelten Sehnfucht oder einer wilden Einbilvungsfraft 
zu verwirflichen, entiprungen find. 

Der Arzt, dem diefe Unterredung jchon lange nicht vecht fchien, 
fiel Hier ein und fagte: Sie haben Redt, nur die georbnetften Gemüther 
follten fih) mit der Ürage nad einem zukünftigen Leben beichäftigen, 
nur beitere Gemüther jenen Negionen der ewigen Heiterfeit und Stille 
fid) annähern. Keiner follte fi diefer Unterfuhung weihen, ver nicht 
in ber gegenwärtigen Natur einen feften und unverlierbaren Grund ges 
wonnen, darauf er feine Gedanken aufführt. Nur wer das jegige Leben 
begriffe, follte vom Zope und einem zukünftigen reben. Alles Ueber 
fliegen unjere® jeigen Zuftandes, jedes Willen, das nicht reine Ent 
widiung ans dem Gegenwärtigen, Wirklihen ift, und etwas vorweg. 
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nehmen will, wozu ihn nicht der natürliche Bang des Geiftes geleitet, 
ift verwerflih und führt zu Schwärmerei und Irrthum. 

Anf diefe Art, fagte ber Geiftlihe, mwärben Sie in der That 
alles Wiffen über die zufünftigen Dinge, wie ich, verwerfen; benn wer 
Könnte wohl fagen, daß er das Leben begriffen habe? 

Ih weiß nicht, erwiederte ter Arzt, ob e8 irgend jemand fagen 
tann; aber das weiß ich, taß ich e@ für feine abfolute Unmöglichkeit 
halte. Wir müflen e8 nur nicht zu hoch fuchen, nicht Die Wurzel, bie 
aus dem Boden ver Natur Kraft, Leben und Saft in fich zieht, und 
dann wohl thre.Blüthen bi8 zum Himmel treiben kann, gleich vorerft 
abfchneiven, und überhaupt ven Getanten- aufgeben, tas Leben aus 
etwas Höheren und Anderem, als-eben ihn felber begreifen zu wollen. 
Nicht von oben herab, fendern von unten hinauf, ift mein Wahlfpruc, 
der, wie ich glaube, auch der uns von fo vielen Seiten ziemenben 
Demuth ganz angemeffen if. Doch, fegte er hinzu, ich fehe, baß bie 
Sonne fhon gegen die Berge Hinabfinft, uud ich fürchte die Herbftluft 
des Abends für unfere Sreunbin; laflen Sie uns aljo aufbrechen. 

Clara fchied fchnel mit einem Blil! nad den entfernten Bergen, 
und nachdem erft meine Töchter in ver Stabt abgeholt waren, rollten 
wir wieder gegen ben Eingang des Gebirge, unferem Thale zu, hinab. 
Vir fahen ftumın und fchweigenp nebeneinander, Clara ftill und m fidh 
gelehrt, bis endlich der Arzt die Unterredung auf das Klofterleben 
bradite: Wie kommt es Doh, dag manche fi bei dem Kofterleben 
fo viel Angenehmes und Schönes zu denken pflegen? Sft es, weil jeder 
gern unter dem möndifchen Habit das Soeal eines ruhigen, Maren, 
mit fih felbft ganz ins Gleichgewicht gefommenen Menjchen ahnden 
mag, ein Iheal, ba8 jeder gern in fich verwirklicht wiffen möchte, aber 
doc nicht verwirklicht? Denn die äußeren Beweggründe, das Wohl 
Ieben, die Sorgenlofigfeit diefes Standes und diefen ähnliche Fönnen 
doch nur auf ven Pöbel wirken. 

Mich, fagte Therefe, könnte nur die fchöne Lage ber Klöfter ein- 
nehmen, die Berge, auf denen fle fo oft erbaut, die fruchtbaren Thäler, 
won denen fie umgeben find. 





HM es nicht fo, fagte ich, daß ein jeber das dunkle Gefühl hat, 
uichts zu befigen gehöre zur Seligkeit, weil jever Befig Sorgen unb 
Gefchäfte verurfadht, und daß, weil do Armuth und Entbehrung 
harte und fohmerzlihe Dinge find, das Klofterleben als ein wahres 
Hpeal erfcheinen muß, weil bier jeber, ohne zu befigen, wohl unb ge 
mädhlich zu leben hat. 

Mir fcheint, fagte Klara, da alles IUnveränberliche uns eine ge 
wiffe Ehrfurdht gebietet, wie nicht8 unfere Achtung mehr vermindert als 
das Gegentheil. Der Meufh, ben ih in den gewöhnlichen Pebens- 
verhältniffen fjehe, bleibt für mich immer ein jhwanfendes ungemifjes 
Weien. Wer weiß, ob ber nämlihe, den ich jest groß und mahr 
handeln fehe, nicht in der Folge, von der Macht der Uniftände gebeugt, 
Meinmäthig und gegen fein Herz handeln wird, derfelbe, ver heute Mar, 
frei und rein erfcheint, nicht früher oder fpäter von einer heftigen Leiden- 
fchaft gefeffelt, verfinftert, zerrifien wird. Der Menfch, ver eine Ent- 
fhließung für fein ganzes Leben nimmt, und fo nimmt, daß er Gott 
und Welt zu Zeugen verfelben ruft, und unter Bedingungen, welde ihr 
das Siegel der Unauflöslichfeit aufprüden, ver Menfh wird immer 
meine Achtung erweden, wenn ich mir ihn als freiwillig, al befonnen 
bandelnd vorftele. Warum fonft pflegt man zu fagen, daß niemand 
vor feinem Tode felig fey, den allein, könnte man fagen, ausgenommen, 
der noch lebend ftirbt — und waß ift diefes feierliche Gelübde der 
Entbehrung und Weltentfagung anders als ein XTob bei Tebenbigem 
Leibe? | 

Mid wundert, fagte ih, baß feiner von uns bie mohlthätige 
Wirktung anführt, die forglofe Einfamleit auf Künfte und Wiffenfchaft 
haben Fönnte, 

Könnte, antwortete der Arzt, aber fchon lange nicht mehr gehabt 
bat; wir müßten denn Werke der Gelehrfamleit und des bloßen Sammler: 
fleißes al8 die Beweife davon anführen wollen. 

Dennoh, antwortete ich, werden Künfte umb Gelehrfamleit feine 
geringe Noth erleiden, wenn alle viefe reichen Klöfter mit ihren pracht- 
vollen Gebäuden, ihren anfehnlichen Bücherfammlungen, ihren Kirchen 
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mit den vielen Altarbifkern, Wanbmalereien, dem künftlichen Schnigwert 
verjchwinden werben. 

a, fagte Therefe, und bie ganze Gegend dadırd, äte wird, Ich 
fenne body nichts Echöneres, al8 mitten in ver Yülle ver Natur, von 
wallenden Achrenfelvern umgeben, in ber ferne Wafler, Wald, Reben- 
bügel, und überall alles belebt von regfamen Menfchen, ein herbor- 
ragenbes pracdhtvolles Gebäube mit Thürmen und Kuppeln. Die fchönfte 
Stadt mat auf mich nicht diefe Wirkung, fie verdrängt tie Natur, 
die man gewöhnlich erft in ziemlicher Entfernung von ihr wieber findet. 
Aber die Einfalt, die ungebundene Fülle einer länplichen Gegend mit 
dem Pradtoolien und Großen vermidht, bieß gibt erft ven wahren 
Eindrud. 

Da würbe meine Therefe, fagte ih, doch aud Schlöffer und fchöne 
Landfite ver Epelleute gelten laffen müflen, 

Ad) nein, antwortete fie, ich liebe vor allem das Beflänbige, wo 
ih ein Zufanmenbhalten, ein Zufanmenbleiben fehe. Güter gehen aud, 
zu unjerer Zeit von Hand in Hand, eine Familie ftirbt aus, der Avel 
zieht fi in die Städte, und Tommt er- einmal heraus, fo ift e8 nur, 
um.burch den Contraft feiner Sitten, das Lärmende feiner Bergnügungen 
bie Stille und Anmuth viefer fchönen Thäler zu beleidigen. 

Du haft Recht, verfete ih, mein Kind, aber vergiß nicht, Daß 
bein Gefihtspunft für die Sache nicht der allgemeine feyn kann, am 
wenigften in ber wilden Zeit, der wir entgegengeben. Bon aller Bes 
beutung, bie fie fonft hatten, haben diefe Anftalten vielleicht nur bie 
malerifche erhalten. Mau wird e8 aber leichter und angenehmer finden, 
fie ganz aufzulöfen, als fie zu dem urjpräuglihen Sinn auf eine unferer 
Zeit angemefjene Weife zurlidzuführen. Oft wenn ich ein foldhes ftilles 
Klofter unten im Thale Liegen fah, oder an einem Hügel vorüberzog, 
von tem €8 berabjah, dachte ich bei mir felbit: möchte toch, wenn einft 
die Stunde allen biefen Dentmälern einer alten Zeit gefchlagen hat, 
irgend einem unferer Fürften der Gebanfe konımen, eins ober zwei biefer 
Afyle zn erhalten, die Güter und Gebäulichleiten beifammen zu laflen 
und zu einer Ausftattung für Künfte und Wiflenfchaften zu machen. 
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Gibt e6 bocdh Teinen wahren Geiftlichen als den, der wirklich im Geifte 
lebt, alfo den wahren Gelehrten und Künftler. DBloße Uebung ver 
Frömmigkeit zum Lebensgefchäft gemacht, und nicht mit lebendiger, thä- 
tiger, wiflenfchaftlicher Yorfhung verknüpft, führt anf LXeerheit, und 
zulegt zu jenem herz und feelenlofen Mechanismus, der allein fchon in 
Zeiten wie die unfrige das Klofterleben verächtlich gemacht hätte. Im 
jenen Iahrhunderten wenig verbreiteter Kenntnifje, da DMönde die ein- 
zigen Depofitäre der Wiffenfchaften und Senntniffe waren, waren fie 
auch die wahren Geiftlihen; feitvem ihnen bie fibrige Welt fo mächtig 
über den Kopf gewachfen, haben fie immer mehr aufgehört «8 zu feyn. 
Die Wiffenfchaften haben Einen Endzwed mit der Religion; ihre jchönften 
Zeiten waren und find, wo fie mit ihr in Einflang ftehen. Gibt es 
doch Länder, wo bei dem Eintritt der Glaubensänterung die Klöfter in 
Schulen umgefchaffen wurden; body da meinte ich nicht. 

Und was denn? frug ber Arzt. 

Diefes meinte ich jo: da auf diefen Hügel follte das nüchfte große 
Gedicht der Deutfchen gebichtet werden, bier in biefem Thal eine Pla- 
tonifhe Afadeniie, wie jene in Cofentina, fich verfammeln, Wänner 
jeder Kunft und Wiffenfchaft follten bier einträchtig und von Sorgen 
befreit ein wahrhaft geiftiges LTeben leben: nicht in Städten follten fie 
eingejperrt werten fern von ber Natur und in ten beengenven Ber- 
bältniffen der Gejellfichaft. Denn der beutfche Geift liebt die Einfanıkeit, 
wie er bie Yreiheit liebt; alles Conventionelle vrüdt ihn nieder. Nicht 
wie der zahme Gelehrte oder Dichter, der fi} ven der fogenannten Ge: 
felfchaft anziehen ließ, und Lob und Beifall, tas Futter der Eitelkeit, 
wie das phufifhe Berürfniß aus ihrer Hand und von ihren Lippen 
nimmt, liebt er durd Wald, Berg und Thal frei zu fchweifen, groß- 
gefäugt nur an den Brüften der Natur. Nicht wie ein regelmäßiger 
Sluß, der eingebämmt nur vorgefchriebene Ufer und Länter durdhftrömt, 
jondern wie das inwendige Teucht der Erbe, befien geheime Gänge 
niemand erforfht, und das doch in alles dringt, und mo e8 will alles 
belebt, Har und frei hervorbricht, unbefünmert, ob einer des Begs 
fomme, ber fi daran erfrifche, aber ftärkend und labenb ven, ber bie 
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einfamen Pfade des Gebirges, vie Welfen und abgelegenen Thäler nicht 
fchent. Schade daß ich oft, wenn ich das Ganze mir völlig ausgebilvet 
hatte, mir fagen mußte, Daß dieß alles nur ein angenehmer Traum 
bleiben wird, da ter Deutiche einmal beftimmt fcheint, nie nach feiner 
Eigenthümflichleit behanbelt zu werben. Er muß fremde Normen fid 
aufzwingen laffen, weil die, welche es mohl ändern Eönnten, fo jelten 
ta8 Herz haben eigenthümlih in ihren Anftalten zu feyn — beun was 
wirbe der Nachbar dazu fagen, wenn. man bie Deutjchen als Dentfche 
behandeln wollte! 

So mögen denn wir, fagte der Arzt, uns aufs neue unferer 
glüdlihen Lage freuen, wo wir, ohne von der Welt gefchieven zu feyn, 
de im fteten Verkehr mit ver Natur unfere Tage verleben. Ich habe 

“zie fhönften Klöfter der Welt gefehen; oft, 3. ®B. auf Monte Caflins, 
im Walde von Samalpoli, in den fhönen Klöftern am Main und Rhein, 
bat mich die Eehnfucdt nad vem befchaulichen Zeben ergriffen, das hier 
in ewiger Stille zu verfließen fcheint. Aber immer kaın ich davon zurüd, 
wenn ich bemerkte, wie weit ab die ganze Tebenseinrichtung von ver 
Natur führt, wie Stumpffinn, ja Efel gegen diejelbe die Yolge ver 
Eelbftpeinigungen wirb, die ein ftrenges Gejeg den Berpflichteten aufs 
erlegt. Bon allen möglihen Orden wünfche id) nur, daß Einer erhalten 
werbe, der mir eine Nothwenbigfeit für die menfchliche Gefellichaft zu 
haben jcheint. 3 ift der Carthäufer Orden. Wie viele haben unter 
der Regel diefes Orbens ein Leben fortgefegt, das ihnen fonft überall 
unerträglid” gewefen wäre. Der ift das einzige Afyl ber eigentlichen 
Unglüdlichen, derer, die eine rafche That, zu der jugenbliher Muth 
orer gejellige Berhältnifie fie fortgeriffen, oder eine Irrung zu beffagen 
haben, beren Folgen jhredlih und nicht mehr zu erfegen find. Die 
Welt und ihr Getriebe, da® jeden ergreift, der fi) nicht von ihr fcheidet, 
vie Theilnahme jelbft, vie ihr Schidfal erregt, bräde ihr Herz zır- 
fammen; das Leben fjelbft wäre ihnen Schmah, wenn fle nicht fchon 
bier ein Land der Stile und DVerborgenheit aufnähme, ähnlich jenem, 
in bas wir nad) dem Tode eingehen, wo .ver Schmerz über bas- Un- 
wiperruflihe fih in Wehmuth und die allgemeine Erfenntniß auflöst, 
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daß viefes Leben für den, ber es einmal überwunden, nichts Wünfchens- 
"werthes übrig bat, und vor allem traurig ift da8 2oo8 der fterblichen 
Menfhen. Rirgends habe ich intereffantere Belanntfchaften gemacht als 
in ben Carthäufer Klöftern, befonbers Frankreichs; nirgends menfc- 
liches Leben und feine mannichfadhen Verwidlungen inniger durchfchauen 
lernen. Weldhe Zuflucht außer dem Grabe bleibt den Unglüdlichen, 
der durch unverfchulbete Schulo fein Lebensgläd verjderzt, wenn nicht 
mehr diefe wohlthätige Gefellichaft ihm ihre Arme öffnet, vie unter dem 
Scheine der äußerften Härte die menfchenfreundlichfte Abficht hegt, wo 
das Leben gleihlam zeitlos verfließt, und tas flille Dafeyn ver Pflanzen, 
dem einzigen, woran ihre Mitglieder nody thätigen Theil nehmen, ihnen 
ein beftländiges Bild der Gelaffenheit und Abgefchiedenbeit vorhäft. 
Auch für meine Kunft babe ich viel von Mitgliedern biefes Orbens 
gelernt, die durch lange Beobadtung, befonbers der Pflanzen, ihre 
wunderbaren Berhältnifje zu dem Meenfchen kennen gelernt haben. 

&s ift wahr, fagte ich, ich habe mich oft gewundert, wie viel Sie 
mit unwirkffam und gering jcheinenden Dingen gewirkt haben, vie zu ber 
Gefährlichkeit ter Unftände in gar feinem Verhältniffe zu ftehen fchienen 
— Und die id eben darum, fette er hinzu, in einer großen Stabt nicht 
bätte anmwenben bürfen, wo bie Menfchen mit ven gefährlichften Mitteln 
am meiften befannt find und Leinen Glauben an jene einfachen ‘Dinge 
haben. 

Darum alfo, fagte Elara, hätten Sie den Aufenthalt in einer 
Heinen Lanbftabt dem in einer großen Statt vorgezogen? 

Nicht allein darum, antwortete er. Der Naturforjcher gehört aufs 
Rand. Ych Habe von der Phufit der Bauern mehr gelerut ald von 
ber in ben Hörfälen ver Gelehrten. Beobachtung bleibt das Größte. 
Wie viel gibt ein einziger Iauger Sommertag, veilen Ende man nicht 
meint erleben zu Tönnen, vom frühen Morgen bis zur völlig eingetretenen 
Stille der Naht im Freien durdjlebt, zu beobachten. Ich habe da 
über die allgemeinften Wirkungen der Natur, über Acht, Schall, das 
Spiel des Waflers auf der Erde und in den Wolfen, über Kommen 
und Gehen von Naturkräften, über pas Leben ver Thiere, befonvers 
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aber über die Pflanzen Beobachtungen gemacht, bir mir fein Gelehrter 
hätte mittheilen fännen. Wer da6 Leben der Natur nicht im Großen 
und Ganzen beftänbig fieht, lernt ihre Sprache im Einzelnen und Meinen 
nicht verfiehen, er weiß nicht, in welchem Grade e8 wahr if, daß ber 
menfchlihe Körper eine Heine Ratur in ber großen ifl, bie unglanbfüh 
viel Analogien und Verbindungen mit ihr bat, an vie fen Menfd 
denken ivlirbe, wenn nicht Beobachtung und Gebraud fie uns gelehrt 
hätte. j 

Mir fan vor biefen Verbindungen oft grauen, fagte hier Clare, 
und vor bem Gedanten, wie alles Bezug hat auf den Menfchen. Ia 
bielte diefen Schauern der Natur nicht eine andere Macht in mir das 
Gleichgewicht, ich müßte vergehen im Gebanfen au viefe ewige Nacht 
und Flucht des Lichts, dieß ewig ringenbe, nie feyende Sepn. Nur ber 
Gevaufe Gottes macht e8 wieder hell umd frieblich in umferem Innern. 

Im nämlihen Augenblide fhienen die Lichter eines nahen Hanfes, 
nicht weit von ihrer Wohnung in den Wagen herein, der nach wenigen 
Minuten fi hielt. Mit Clara ging Therefe hinauf, wir andern aber 
ein jeder feinen Weg nach Haufe. 


Seit ihrer Wiederkehr Hatten wir an unferer Freundin ein Iebhaftes 
und faft beftändiges Berlangen bemerkt, fi von Gegenftänden jener 
anderen Welt zu unterhalten. Die Ereignifle ver Zeit, bie eine noch 
dunflere Zulunft ahnden ließen, vereint mit bem befonderen Leid, bas 
fie betroffen, Hatten vie fchöne Seele aus ver ftillen Baflung gefebt, 
die wir fonft an ihr Fannten. Der Schmerz über da® Bergangene 
verwandelte fidh in eine unausfprechliche Sehnjucht nad dem Zulünftigen, 
&8 ag zugleid etwas Gewaltfames in ihrem Hinansftreben über bie 
Ratur und das Wirklihe. Begriffe von verborgenen Naturkräften, bie 
- fie fchon früh im väterlichen Haus eingefogen, nachher der Umgang mit 
Abert, den eine leivenjchaftliche Tiebe zu gewifien Naturoperationen mit 
dem Arzte verband und, wie ich immer vermuthete, fchon früher ver- 
bunden hatte, mochte fie mit dem Gefühl eines namenlofen Schredlichen 








28 
‚in der Natur erfüllt haben, von dem fie fich mit fchauerlicher Fuft bald 
vielleicht angezogen, bald wieder abgeftoßen fühlte. Wir konnten uns 
das Gefährliche viefes Zuftandes beide nicht verbergen und nahmen nod) 
am folgenden Tage Abrebe, ihren Gedanken wo möglich eine fanftere 
Richtung zu geben, ohne ber gegenwärtigen Neigung gewaltfam in ven 
Meg zu treten. 

Wie gleichgültig, fagte ih unter anderem, behandeln wir nicht oft 
die Erfenntniß, glei al® könnte irgend ein Begriff in uns liegen, der 
nit auf uns wirkte, der nicht Yolgen.auf unfer Xeben hätte Wie 
vielen wirb eine Erfenntniß, der ihr fittliher Zuftand wiberfpricht, zum 
Gift, da8 dur die peinliche Anregung der Mafje des Unreinen, bie 
in ihnen Liegt, fie. zur Wuth und zu fhredlidhen Erplofionen bringt. 
Wie manchen anbern habe ich babinmelfen fehen im Streben nach einer 
Erfenntniß, der er nicht gemachfen war. Pielleicht erforbert eine jebe 
Natur auch eine eigens temperirte Einfiht, bei ver fie fi allein wohl 
befinven Yann. Dr: 

Ih glaube, fagte der Arzt, unfere Fremmbin ift in einem foldhen 
Proceß begriffen, bei dem e8 nur darauf anfommt, die Krifis wehl- 
thätig zu unterftügen und zu einem heilfamen Ziel zu Ienfen. Ihren 
bisherigen Begriffen hat das Gefchehene einen gewaltigen Stoß gegeben; 
manches bewußtlos in ihr Schlummernde ift gewedt worden; die biß- 
berige Anfiht thut dem im Innerften bewegten Gemüth fein Genüge 
mehr; fie wird nicht ruhen, bis fie eine neue Welt fi erfchaffen, vie 
der Größe ihrer Empfinvungen angemeffen if. Willkürlidh aufhalten 
läßt fi hier nichts, und zu der Kräftigfeit ihrer Natur läßt fich einiges 
Zutrauen faffen. 

So alfo- ftellten wir uns ihren Zuftand vor. Ein Beweis früher 
Beihäftigung ımit ven Gebanfen vom Tod und Zufünftigen, zugleich 
aber einer noch ruhigen Yaflung und ungetrübten Heiterkeit bet demfelben, 
fand fih nad ihrem Tode unter ihren Papieren, ein Blatt noch mit 
jungfräuli zarter Hand gefchrieben, leider ein Brudftüd, pas fo 
lautete: 

(leere Stelle im Manufeript.) 
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Mehr war davon nicht vorhanden. Wie wir nun in den näcjten 
Tagen des fchönen Spätfommers fie zu einem Spaziergange ind Weite 
und Freie abzuholen famen, beftand fie auf einen Weg, der in eine Art 
von engem Thal zwifchen zwei Hügeln bis zu einem Punkt fortläuft, 
wo nur noch zwei getrennte Fußfteige, der eine auf biefe, ber anvere 
anf jene Höhe Hinaufleiten. - 

AUs wir auf dem Weg waren‘, fagte fie: 

Hier in dem traulihen Thölhen ift mir wohler. Ihm bat ber 
Herbft nicht viel rauben fünnen. &8 hält die Sonnenwärme mehr zu- 
fammen, und könnte uns eher glauben maden, als fey e8 nod) in ver 
guten Zeit. Hier bringt noch buftender Thymian hervor, ber das 
Sedädtnig ftärkt; auf der Wiefe fchwankt fchon Tange die Zeitlofe und 
bewet burch ihr fchmaches-Blau die blaffe Farbe der Erinnerimg an, 
worein zulegt alles fidh verliert. &8 fol eine giftige Pflanze feyn, 
Das ift überall das Ende, und was bie Natur im Anfang hatte, muß 
-fih ja wohl im Schluß zeigen. Sie fcheint felbft ein geheimes ver- 
zehrenves Gift in fi zu haben; aber warum theilt fie e8 ihren Kindern 
mit, daß and fie davon verzehrt werben? | 

Ihre Klage fcheint mir ungerecht, fprach bierauf der Arzt. Sie 
leidet ja felbft nach Ihrer Meinung an einem verborgenen Gift, das 
fie gern überwinden oder ausftoßen möchte, aber nicht faun. Xrauert 
fie nicht mit uns? Wir können Hagen, aber fie leidet ftumm und fann 
nur dur Zeichen und Mienen mit uns xeven. Welche ftille Weh- 
muth liegt in mancher Blume, im Thau des Morgens, im Berbleichen 
der Farben am Abend. Im wenigen Erfcheinungen zeigt fie fich fchred- 
lich, .und immer nur vorübergehend. Balb tritt alles in bie gewohnten 
Schranken zurüd, und in ihrem gewöhnlichen Leben erjcheint fie immer 
als eine gebeugte Kraft, die durdy das Schöne, was fle-in biefem Zu- 
flande erzeugt, und rährenb wird. 

Es ift wahr, fagte fie hierauf; ich weiß z. BO. nicht, welch’ ein füßes 
Leiden für mi im Gerudh mander Blumen liegt, fo vaf ich auch 
immer auf ein gleicheS Leiden in ber Blume als Urfache des Dufts 
fließen muß. 
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Auch mir, fagte ich, fiheint das ganze Wefen ver Ratur zu bezeugen, 
daß fie diefem Zuftand nicht ‘freiwillig unterworfen ift- und fi fehnt 
von der Bergänglichkeit erlöst zu werben. Eben bieß, daß nichts Dauert, 
biefe innere Nothwendigleit, nach ber enblih alles‘ zerftärt wird, und 
bie nur um fo gräßlicher ift, je ftiller fie ift, eben biefe ift pas Aengfti- 
gende in der Natur. Woher viefe allgemeine, nie aufhörende Gewalt 
des Todes? Philofophen fünnen wohl fagen: e3 gibt feinen Tod, nichts 
vergeht an fi; fie fegen da eine willlürlihe Erklärung "von Xob und 
Bergehen voraus. Das aber, was wir andere Menfhen fo nennen, 
bleibt defwegen doch da, und fäßt fih mit Worten fo wenig binweg- 
Schaffen, als e8 auf diefe Art erklärt wird. 

Dieß ift au, fagte der Arzt, immer eine fchledhte Aushülfe. 
Aber diefe furchtbare Realität des Todes bereditigt ven Menfchen Teines- 
wegs, die Natur vefwegen anzullagen, eher Mage er fich felhft an! 

Welch ein Gedanke! fagte hierauf Clara. 

Ein Gebanke, antwortete er, den ich Ihnen einleuchtend zu machen 
hoffe, wenn Sie mir nur einige Tragen beantworten. 

Recht gern, antwortete fie. 

Nun dann, frug er, was denken Sie bo im Iauteren Begriff 
der Natur? Ohne Zweifel eine wefentlich beroorbringende Kraft? 

Allerbings, fagte fie. 

Eine Kraft aljo, bie se Weien nad nur aufs Hervorbringen 
geht? 

Freilich ‚, antwortete fie. 

Die alfo auch von fich felbft nie aufs Berftören gehen kann? 

Warum nicht? frug fie Dagegen. Denn e8 fcheint, vaß biefelbe 
Kraft, die heroorbringt, auch bie zerflörende ey. 

$ch frug, antwortete er hierauf, ob jene Kraft je von fich felbft 
aufs Zerftären geben werde, und bieß halte ich für unmöglid. Sie 
wird vielmehr, fo lange fie ungehbemmt und frei ift, die reine Luft des 
Hervorbringens immerfort befriedigen. Wenn fie aber auch wiberftreben- 
den Stoff anträfe, ber fih nur 5iß zu einem gewiffen Punkt bifben 
ließe, der aljo ihre Heroorbringenne Luft befchränkte, den würde fie 
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verlafen, ober gar abfichtlich zerflören, nur um- die Aufl des Hervor- 
bringens immerfort zu genießen, wenn fie aud wüßte, daß fie mit 
dem neuen Geichöpfe wieber bei dem nämlichen Punkt anfäme. 

So läßt e8 fi) denken, fagte fle hierauf. 

Nun alfo, fuhr er fort, ver Grund, woburd die bervorbringende 
Kraft eine zerftörende wärbe, und alfo auch ver Grund ver Zerftdrung 
läge nicht in ihre felbft, der hervorbringenven, fonbern in etwas fyremb- 
artigem, in fie Gelommenen, einer Hemmung over een 

Freilich, antwortete fie. 

Alfo die Natur an fi, fagte er, wäre unfchnlvig an Zerftärung? 

So feint e8 freilich, fprad) fie hierauf. 

Nun denn, fagte er, follte wohl Gott je für fih und nady feiner 
Natur Urheber des Topes feyn Können, und gilt nicht von ihm in einem 
viel höheren Sinne al® von der Natur, daß er feine Luft am Erfchaffen, 
nicht aber am Bernichten, am Bilden, nicht aber am Zerflören bat? 

Unleugbar, fagte fie. 

Auer Gott und Natur aber, was bleibt äbrig? frug er weiter. 

Ich fehe wohl, wo Sie hinwollen, fagte fie hierauf; das was in 
ber Mitte zwifchen Gott und Natur fteht, der Deenfh. Sie wiffen 
aber, daß folche Ueberführungen mich nie beruhigen. Was ich nicht 
werden und kommen fehe, ba, vor meinen Augen, bafür habe ich Feinen 
Sinn. 

Wohlan denn, fagte er, fo will ich denn erzählungsweife fortfahren, 


nachdem ich nur noch zwei Tragen geihan. Der Natur fegen wir doc) 


die‘ Geifterwelt entgegen ? 

Sie bejahte «8. 

Und den Denfchen ma wie als ven Wenbepunft beiber Welten 
anfehen? 

Auch hiermit flinmmte fie ein, 

Sollten wir aljo, fuhr er fort, nicht annehmen vürfen, es fe eine 
göttliche Beflimmung gewefen, daß diefe Natur fi zuerft Bis zum 
Menfihen erhebe, um eben in ihm ben Vereinigungspunft beiver Welten 
zu finden, und baß bernadh durch den Meufchen ein unmittelbarer 
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Uebergang der einen in die andere gefchehen follte, da8 Gewäds ber 
äußern Welt ohne Unterbrechung fortwacdhfen in die innere ober bie 
Seifterwelt? Denn jegt gefchieht zwar auch ein Uebergang, indem alles 
ober wenigftens ver Menfh, wenn er ftirbt, in bie Geifterwelt binüber- 
tritt. Aber diefer Üebergang gefhieht nur mittelbar, dur den ZTob 
und durch ein gänzliches Abbrechen von ver Natur, fo tag weber biefes 
noch jenes Leben ein ganzes heißen kann, fondern jedes nur eine Seite 
des ganzen oder ungetheilten. Dann alfo wäre nad meiner Meinung 
fein Tod gewejen. Der Menich hätte fchon hier ein zugleich geiftlich und 
leibliches Leben gelebt; die ganze Natur hätte fih in und mit ihm zum 
Himmel oder zum unvergänglichen ewigen Leben erhoben. Gott wollte 
nicht ein tottes oder nothmwenviges, fonbern ein freied und lebendiges 
Band beider (ver äußeren und der inneren Welt), unb das Wort biefer 
Verbindung trug der Menfd in feinem Herzen und auf feinen Lippen. 
Bon der Freiheit des Menjchen hing aljo audy die Erhebung der ganzen 
Natur ab. Es fam darauf an, ob er vergäße, was Hinter ihm war, 
und nach bein griff, wa® vor ihm war. Nun griff aber ver Menic 
(wie e3 geichehen, und warum e8 Gott zugelaflen, frage ich hier nicht), 
genug er verlangte, fehnte fi zurlid in diefe äußere Welt, und verlor 
darüber die himmlische, indem er nicht allein feinen eignen Yortichritt, 
fondern den der ganzen Natur aufbielt. Wer e8 je mit Augen gefehen 
bat, welche fchredliche Holgen auf den menschlichen Körper eine gehemmte 
Entwidlung hat, nad welcher die Natur mit Heftigfeit verlangt, wie 
die durch ungefhicdten Eingriff aufgehaltene oder durch bereitö vorhandene 
Entkräftung unmöglich gewordene Krifis in der Krankheit unmittelbar 
das Zurüdfinfen der Kräfte in Tovesfchwäce und unfehlbar ven Zob 
verurfadht: der wird fich einen ohngeführen Begriff machen können von 
ben zerftörenden Wirkungen, welche die durch den Menfchen plötzlich 
eingetretene Hemmung ihrer Evolution auf die ganze Natur haben mußte. 
Die Kräfte, die voll und mächtig hervorgetreten waren, bereit fich in 
eine höhere Welt zu erheben und ihren Berflärungspunft zu erreichen, 
fhlugen in die gegenwärtige zurüd und erftidten fo ven innern LXebend- 
trieb, der freilich immer nody wie ein eingefcjloffenes Feuer wirkt, aber 
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weil die eigentliche Erhebung nicht mehr möglich ift, als ein euer ber 
Pein und Angft, Tas nad) allen Seiten feinen Ausweg fucht. eve 
Stufe, bie aufwärts führt, ift Tieblih, aber die nämlihe, im Fall 
erreicht, ift fchredlih. Kündigt nicht alles ein gefunltenes Leben an ? 
Sind diefe Berge jo gewachlen, wie fie da ftehen? ift ver Boden, ver 
uns trägt, durch Erhebung entftanden oder durdy Zurüdjinfung ? Und 
noch dazu bat hier nicht eine fefte, ftete Drbnung gewaltet, fonvern 
nad einmal gehemmter Gefegmäßigfeit der Entwidlung brach aucd ber 
Zufall herein. Ober wer wirb glauben, vaß die Fluthen, die fo offenbar 
überall gewirkt, viefe Thäler vurdhriffen und fo viele Seegefrhöpfe in 
unfern Bergen zurädgelaffen haben, da8 alle nad einem innerlichen. 
Gele bewirkt, wer anuchmen, daß eine göttlihe Hand fchwere Feljen- 
mafjen auf fohlüpfrigen Thon gelagert, damit fie in ter WYolge berab- 
gleiten und friedliche Thäler, befäet mit menfchlihen Wohnungen, in 
fhrediihem Ruin, fröhliche Wanderer ntitten auf dem Wege begraben. 
D nicht jene Trümmer uralter menfchlicher Herrlichkeit, wegen welcher 
ter Neugierige die Wüften Perfiend oder Intiens Einöven auffucht, 
find tie eigentlichen Ruinen; die ganze Erbe ift Eine große Ruine, 
worin Thiere als Gefpenfter, Menjchen als Geifter haufen, und worin 
viele verborgene Kräfte und Schäge wie tur unfichtbare Mächte und 
wie durch ten Bann eines Zauberers feftgehalten find. Und viefe ver- 
fchleffenen Kräfte wollten wir anklagen, und nicht vielmehr darauf venfen, 
fie zuerft in uns zu befreien? Zwar ber Meufch in feiner Art ift nicht 
weniger verzaubert und verwandelt, Darum fandte der Himmel von 
Zeit zu Zeit höhere Wefen, die durdy wunverbare Gelänge un Zauber» 
fprücdhe- ven Bann in feinem Innern löfen, ihm den Blid in bie höhere 
Welt wieder öffnen fellten. ‚Die meiften aber find ganz von bem äußern 
Anblid befangen und meinen, in vem fe ed zu finden. Wie Bauern 
um ein altes zerftört ober terzaubert Schloß herumfcleihen mit ihren 
MWünfrüthlein in der Hand, oder in bie unterivbiihen verfchütteten 
Gemäcder mit ihren Lämpchen bineinleuchten, auch wohl Hebel und 
Brecpeifen anlegen, in ver Hoffnung Gold oder anderes Koftbares zu 
finden: fo geht ver Menfh um bie Natur herum und in einige ihrer 
©celling, fanmtl, Werke. 1. Abıb. IX 3 
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verborgenen Kammern hinein und nennt tas Naturforfchung; aber tie 
Schäge find nicht bloß vom Schutt zugebedt, fie find in die Trümmer 
und Steine felbft turch einen Bann verfchloffen, den nur ein anderer 
BZauberfpruc, auflöfen Tann. ‘ 

Wir waren unter diefen Reden zu dem Punkt gefommen, wo ber 
Weg aufhörte. Clara fchien mübe, und feste fi auf die fteinerne 
Bank im Grunde, die ein gejchidter Steinhauer aus den nahen Brücyen 
hierher geftiftet hatte. Die Sonne hatte uns bisher im Rüden geftanben, 
jeßt da wir und ummandten, flant fie bereits feitwärts der Deffnung 
des Heinen Thales, weburd die eine Eeite in Schatten zu ftehen kaın, 
und die fcharfe Beleuchtung der anderen den wunberbaren Einprud der 
vegellofen Mafien des Gefteins erhöhte, aus dem viel dichtes Gefträud, 
mit herbftlich vothen unt falben Blättern bervorbrang. Bon den Apfel 
bäumen, die hinter ver Banf und die ganze fteile Höhe hinauf gleich 
einem Walde fanden, bob die Bewegung der Luft hie und da ein welfes 
Blatt ab und legte es fanft in Claras Schoo8 oder in ihre Haare. 
Sie fohien ed nicht zu beachten; mir fiel babei ein, wie ganz anders 
im Frühling bes vorigen Jahres fie unter diefen Bäumen faß, bie fie 
mit ihren Blüthen überjchütteten. 

Der Arzt, der den Rain hinaufgegangen war, um von ben Beeren 
zu bofen, die erft durd die Kälte und den Reif der Herbftnächte einige 
Süßigfeit erhalten, kam inzwifchen zurüd. Clara wendete fih zu ihm 
und fagte: Sie haben mir ein erwünfchtes LTicht gegeben. Einen foldhen 
magischen Zufanımenhang des Mienfchen mit der Natur habe ich fchon 
lang geahndet. Darum find die Augen aller Gefchöpfe auf ihn gerichtet, 
weil alles auf ihn berechnet war. Alles fcheint ihn mit fiummen 
Seufzen anzullagen, ober ftürzt fih auf ihn al8 den allgemeinen fein. 
Mit Recht find alle Pfeile der Natur gegen ihn gerichtet. Mit Recht 
ftürmt bier falter zerflörender Nord auf ihn, während bort fi ein 
Siftwind aus der Wüfte erhebt, der feine Lebenskraft verfehrt. Mit 
Hecht ftürzen feine Wohnungen über ihn ein, wenn die Erbe, von ber 


' Handbemerkung: Eine ganz andere Welt darin begraben, als wir 
abnıden. Obuffee des @eiftes. | 
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Kraft des eingefchloffenen Feuers bewegt, erzittert; mit Recht verneäftet 
ansbredender Tenerftrom mit wilden Zahn die mühjeligen Arbeiten 
feines Fleißes. Die Kraft, die fih im Thier zu entwideln bereit war, 
verwandelte fih, ins Unnere zurüdgetrieben, in flammenve Wuth ober 
Gift, und wendet fi mit echt zuerft gegen den Menfchen. 

Gedenken Sie doch, fagte der Arzt fie unterbrecdhend, der vielen 
heiteren und wohltbätigen Kräfte ver Natur. Noch hat fie e8 night 
vergefien, daß fle purch den Menfchen weiter erhoben um befreit werben 
follte, daß au jest noch in ihm der Talısman Liegt, durch den fie 
erlöst werben fol. Darum Tommt fie dem Menfhhen dankbar entgegen, 
wenn er Samen in die Erbe fireut, ven wilden, dürren Boven fanft 
und fett madjt, und lohnt mit überfchwenglicher Fülle. Fhre wefentliche 
Empfinding für den Menfchen fcheint mir Srenndfchaft und oft Mit- 
leiden zu fehn — er 

Und do, fiel fie ein, geht fie fo fühllos an ten Ecenen bed 


* Sanımers und der Verzweiflung vorüber. Da liegt das arme Gefchöpf 


in erfchöpfender ieberhige und lechzet nad Erquicdung und Rettung, 
die ihm eine Fühlende Luft bringen fönnte, aber unbarmberzig fenbet 
die Sonne ihre färfften Strahlen herab, und Luft und Erbe verdichten 
fie zur flidenden Sluth. Dort verläßt ein Bertriebener Haus und Hof, 
wo ein Weib mit Kindern ihm verzweiflungevoll nachjammert; ‚der 
Himmel fenvdet ihm Sturm und Regen nah, Scloßen und Hagel 
treffen ten nadten Scheitel des Geächteten. 

Der Unglüdliche, fagte der Arzt hier abermals unterbredyenp, wirb 
eben in dem Yall die Natur mit fih emftimmiger finden, al8 wenn fie 
ihm durch heitere Luft, Holden Sonnenklid fchmeidhelt. Mag er .fih 
doch täufchen, wie der, der glaubt, die Natur lächle zu feinem $reuben- 
tag. Denn an Schidfal und Stimmung des Einzelnen Tann fie in 
ührem großen, aufs Algemeine gerichtetem Gange vielleicht nur felten 
theilnehmen. Aber vielleicht haben fidy nie große, ganze Völker be- 
treffende Beräuberungen ereignet ohne gleichzeitige Bewegungen ver all- 
gemeinen Natur. Alle Gejchichtebicher find Davon voll, und wie viele 
Zeichen am Himmel, in der Luft, auf der Erbe haben diefen verhäng- 
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nißvollen Zeiten vorgeleudhtet. Alles fprict zu uns und möchte une 
gern verftändlich werben. Dieles ift dem Menfhen hold und hat den 
offenbaren Willen, ihm feine nabe Zukunft zu verfündigen, wenn er «8 
hören wollte. Sch Fönnte baflir mande, vielleicht unglanblihe Beob- 
adhtungen anführen. 

E8 ift nur zu wahr, fagte fie hierauf, alles drängt fi feinpfelig 
ober freundlich zum Menfchen, alles fucht nur ihn und möchte fi) feiner 
bemächtigen. Darım widerfteht er dem Zauberblid des Golves nicht, 
nicht den Lodkungen ber Welt, ven Reizungen irbifher Schönheit. Nichts 
läßt ihn gleichgültig, Alles bewegt ihn — 

Beil Er alles bewegen follte, fiel hier der Arzt ein, meil er fi 
der Kraft in feinem Innern nicht bewußt wird, mwoburd) er über alles 
berrfchen, von allem frei feyn künnte. Zrägheit und Berbrofjenheit 
find die ärgften Feinde des Menfchen und eine Bolge jenes erften Walls. 
Wer fid) felbft nicht befigt, ven nimmt in Kurzem anderes in Befig. 
Wer nicht fort will, finft zuräd. Worin befteht auch nod) jetzt das 
Böfe als in einem rüdjhreitenden Gang ter menfchlihen Natur, bie, 
anftatt fidh in ihr eigentliches Wefen erheben zu wollen, immer an bem 
hängt und das zu verwirklichen fucht, was nur Bedingung ihrer Thätig- 
feit, ftile, unthätige Grundlage ihres Lebens feyn folte. Woher Fommt 
Krankyeit al aus Verbroffenheit zur Entwidlung, baher, daß bie ein- 
zelne Kraft nicht mit dem Ganzen fort will, nicht dem Ganzen erfterben, 
fondern eigenwilig für fi jegn? Darum follten wir nichts jo fehr in 
uns entgegenarbeiten als tiefem Zuftend. Der Menjch, der fi rührt, 
ift nicht verloren. Dem Thätigen hilft Gott und fieht ihm viele® nad. 
Cs ift unglaublih, wie viel fhen in dem Thätigfeyn an und für 
fi Tiegt. 

Ih kenne jene Kraft des Innern, fagte hier Clara, indem fie 
aufftand ven Nüdweg anzutreten, und habe erfahren, daß fie uns 
über alles Aeußere zu erheben vermag; aber ich weiß auch, in melden 
MWiderfpruch das befte Innere, oft ehe e8 fich verfieht, mit der Außen- 
welt verwidelt wird. 

Auch die, fagte der Arzt, ift die nothwenbige Tyolge jenes erften 
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Zurüdfinfens. Nacten einnal diefe Welt als eine äußere frirt morben, 
fann alles Hohe und Göttliche zwar ans ihr fih emporheben,, wie bie 
Blume aus der Erde emporfteigt; aber es bleibt ein Yrembes in ibr, 
von dem fie bfoß der Träger ift, ohne &8 in fich felbft aufnehmen zu 
fönnen. Das waltende Gejeß geht nur anf die Erhaltung diefer Unter: 
lage; alles andere ift ihm zufällig und muß es ihm feyn. 

Se ift es ihm alfo, fagte fie, vor allem andern der Menfd. Die 
heiligfte Nothwendigfeit meines Innern ift fein Gefeg für die Natur. 
Das göttlich Nothmendige felbft nimmt in ihr die Yarbe und den Schein 
des Zufalls an, und was erft zufällig war, wirkt, einmal vorhanden, 
mit ber unmwiberftehlihen Gewalt einer furdtbaren Nothwentigeit. 
Wäre e& menigitens möglih, unfer Inneres von diefem Widerfprud 
frei zu erhalten! Aber eben bier zeigt er feine größte Gewalt. Den 
zarteften Gefühlen unferes eignen Herzens zwingt er und zu mißtrauen, 
wir find Wefen, die nicht ungeftraft lieben; und tm Gegentheil ver- 
möchte das Gefeg unferes® Innern wohl Handlungen zu fordern, die 
jedes menfchlich fühlenve Herz verabfcheuen müßte. Schen in dem Ein- 
fadhften, Erften, Unabweislichflen fehe ih Stoff genug, um meine 
Empfindung wahr zu maden, daß das Schredliche nicht nur gefhieht 
und gejchehen wird, fonvern gefchehen mn. 

Die eben zu erkennen, fagte der Arzt, ift unfere Pflicht. €s 
bilft nichts, den Blid abzuwenden, die Augen zuzuprüden, damit man 
nur biefen Zuftand nicht fehe. Wir mögen den Untergang des Schönften, 
des LRieblichiten in der Welt menfchlich beflagen; aber wir follten zugleich 
jeven folhen Sal mit einer Art ftiler Freute betrachten, weil er eine 
Beftätigung der Anficht enthält, die wir von Diefer Welt faffen müfjen, 
und bie unmittelbarfte Hinmweifung auf eine andere, höhere Welt. Wie 
viel glüdlicher wären bie meiften, wie viel vergebliches Sehnen hörte 
auf, wie viel leichter mwürbe das Leben ertragen und verlaffen, wenn 
fih alle beftändig gegenwärtig erhielten, daß alles Göttliche hier nur 
Erjceinung, nit Wirklichkeit ift, vaß felbft das Geiftigfte nicht frei, 
fondern nur unter Bedingungen hervorlommt, daß e8 Blüthe, hie und 
da and) Frucht ift, aber nit Stamm und Wurzel. 
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Das fagen aber doch die meiften oder alle, fprady hierauf Clara. 

Sie fagen e8 wohl, erwieverte er, aber fie meinen, es länne 
anber® feyn, und Hagen ven Menfchen darum an, dem fie aus biejfem 
Grunde au allen Zufammenhaug mit der Natur abjhneiden möchten. 
Dadurch verwirren fie fih dann in ihren Suftemen und Meinungen 
ebenfo fehr als in ihren fittlihen Kehren. Sie fangen mit dem All- 
gemeinften und Geiftigften an, und lünnen barım nie biß zu dem es 
fondern und der Wirklichkeit herunterlommen. Sie fhämen fi von 
der Erde anzufangen, an ber Kreatur al8 an einer Leiter aufzufteigen 
und die überfinnlichen Gedanken erft aus Erbe, Teuer, Wafler und 
Luft zu ziehen; darum bringen fie e8 aud) zu nicht®, und ihre Gebanfen- 
gewebe find Pflanzen ohne Wurzel, fie hängen an nichts, wie dod) das 
Spinnengewebe an Sträudern oder Mauern, fondern fchwimmen, wie 
bier diefe zarten Fäden vor und, in der Luft und im Blauen. Und 
dennoch meinen fie damit die Menfchen flärfen, ja wohl gar vem 
Zeitalter aufbhelfen zu können, da® body eben tarunter leidet, vaß, 
während ver eine Theil freilih ganz in den Schlamm verfunfen ift, 
ber andere ji jo body verftiegen bat, vaß er den Boden unter fi 
nicht mehr finden fanı. Wenn wir in biefer Welt fchon alle® geiftig 
haben wollen, wa® bleibt und daun für eine künftige? Und mir fdyeint, 
. daß die Menfchen vor Zeiten ganz andere und viel beftinimtere Begriffe 
von jenem andern Leben gehabt haben, als fie noch) in diefem mit feften, 
markigen Knochen auf der Erde ftanden. Derjenige erft kann das Geiftige 
recht in& Auge fallen, der zuvor fein Gegentheil durch und durch erfannt 
bat; wie nur derjenige frei zu nennen ift, der das Nothmwendige und 
bie Bedingungen fennt, unter denen er walten fann. Auch zur Treibeit 
muß ber Menfch erft erwachien, auch fie erhebt fih in biefer Welt aus 
dem Dunkel ver Nothwendigkeit, und bricht nur in ihrer legten Er- 
heinung hervor als unerflärbar, göttlih, als ein Blik der Cwigfeit, 
ber bie Sinfterniß diefer Welt zertheilt, aber auch in feiner Wirkung 
glei wieder von ihr verjchlungen wird. 

"Ih habe mir oft gebadht, fagte hierauf Clara, daß ver Anblid 
ber Wreiheit — nicht der, die man fo nennt, fondern ver wahren, 
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eigentlihen — den Menfhen unerträglich jeyn müßte, vie fie body be- 
fändig im Munde führen und fich viel Darauf zu gut thun. Sie be 
gnügen fich fo gern alle ihre Handlungen nad) Grünten oter gar Grund- 
fügen zu beftimmen, und malen fidh dann diefe Knechtfchaft ihres Herzens 
als Freiheit vor. Denn ich weiß nicht, ob ich irre, aber mir fcheint 
biefe Art von Freiheit von allen wenigftens die uniergeorpneffte zu fehn. 
Eine Freundin pflegte zu fagen: Himmel ift Wreiheit; aber wenn rei 
beit Himmel ift, fo muß fie au unumfchränfte, gänzliche, göttliche 
Freiheit feyn. 

Ih bin völlig viefer Meinung, fagte hierauf der Arzt. ‘Die meiften 
Menihen fheuen fi vor der Tsreiheit, wie fie fi vor der Magie, 
vor allem Unerflärbaren, und befonvers vor ber Geifterwelt fcheuen. 
Die Wreiheit ift die wahre eigentliche Geiftererfcheinnng; darum wirft 
ihre Erfcheinung den Menfchen vor fid) nieder; vie Welt beugt fidh ihr. 
Aber wie wenige wifjen mit diefem zarten Geheimniß umzugehen; darım 
feben wir, daß die, die in ten Fall kommen, bdiefes Götterrechts zu 
gebraudden, wie Rajende werben, und von dem Wahnfinn der Willfür 
ergriffen in benjenigen Banblungen bie Freiheit zu bemähren fuchen, 
denen alle Gepräge innerer Nothwenbigleit fehlt, und die tarım bie 
zufälligften find. Nothwenbigfeit ift da® Innere der Freiheit; darum 
läßt fi von der wahrhaft freien Hanblung fein Grund angeben; fie 
ift fe, weil fie fo ift, fie ıft fchlechthin, ift unbebingt und darum noth- 
wendig. Aber als folche ift die Freiheit nicht von diefer Welt. Darum 
fönnen die, die fih mit der Welt befaffen, fie felten ober gar nicht 
ausüben. Diefe müffen ftatt ihrer fit der Kunft ergeben; venu bei ber 
entfchiedenen Herrichaft des Weußeren muß ba Innerlichfte, und zwar 
je innerliher e8 ift, defto mehr ven Schein des Aeußeren annehmen, 
ihm felbft zu dienen fcheinen, daß &8 gebulbet werde. So, feheint es, 
wollte e8 Gott, tamit erft alles fo viel möglich äußerlich werbe, und 
das innere Leben dur den bärteften Kampf und das mächtigfte Wiber- 
ftreben fi durchfchlage und zur Erfcheinung fomme. $e mehr wir bie 
Eingefhränftheit diefer Welt erkennen, befto heiliger wird "uns jebe 
Erfheinung einer höheren und befjeren in ihr feyn. Wir werben: fie 
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nie ungeftüm fortern, aber wo fie fich von jelbft findet, wo wir ein 
Herz antreffen, das den Himmel in fidh bat, eine Seele, die ein ftiller 
Tempel bimmlifcher Offenbarung ift, eine Handlung cder ein Wert, 
in dem Weußeres und Inneres wie burd) göttliche Milve verfähnt fich 
zeigt, die werben wir mit Tiebenver Kraft umfaflen, fie heilig halten 
und al® Zeichen einer Welt verehren, in der da® Yeußere ebenfo 
dem Imieren untergeoronet ift, wie bier das Innere dem Weuferen 
unterliegt. 

D laffen Sie uns, fagte Clara, fih no einmal gegen bie faft 
gefunfene Sonne zurüdwenvend, Taffen Sie in diefe Regionen den Blid 
fi) menden; venn mir ift jeßt jenes hohe, heilige Geifterreich näher 
als Natur, Welt und Leben. | 

MWir gingen fehmweigend buch das Thor, und geleiteten fie durch 
die kurze Straße zum andern Thor bi8 vor ihre Wohnung, 


Die Tage wurden jebt fchnell unfreundlih und erlaubten feine 
Spaziergänge ind Weite. 

Ich beobachtete unfere Freundin, und fah wohl, daß fie fid) immer 
mit dem Einen Gegenftand befchäftigte. 

Eine wunderbare Innigleit des Gefühle, die bis zur Anfchauung 
gehen fonnte, verrieth fich in einzelnen Reben: was ihr aber fehlte, 
war die Fähigkeit, fih ihre eignen Anfhauungen burd) Auswidelung 
Har zu machen. Ich Ienne die mohlthätigen Wirkungen, welde auf un 
der genan georpniete Zufemmenhang eigner Gedanken hat; der Seele 
ift e8 wohl, wenn fie das, was fie innerlich wie vurd; Eingebung ober 
eine Art göttliher Anfchauung empfunden, nun aud) äußerlid im Ber- 
ftande zurecht gelegt, wie in einem Spiegel erbliden fann. Inuige Ges 
müther jcheuen fich vor diefer Entwidlung, die ihnen ald ein Heraus 
treten aus fi jelbft erfcheint, fie wollen immer in ihre eigne Xiefe 
zuräd und bie Seligfeit des Mittelpuntts immerfort genießen. 

Sch befchloß bei unferer Breundin zunächft viefer Richtung entgegen- 
zuwirten, und bazu bie erfte Gelegenheit zu benugen, Hberzeugt, ta 
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wenn wir uns einmal dazu entjchließen, wir gewöhnlich alles noch viel 
herrlicher und wunderbarer finden, al® wir eö in der Intuition gefehen 
zu haben meinten. 

Eie fanı mir inzwifchen felbft mit ihrem eignen Verlangen zuvor. 

&3 war anı Weihnacdhtabenn, auf den fie meine finder eingeladen 
batte, um fie burdy unerwartete Befcheerung zu erfreuen, und ihnen für 
biefen Tag womöglich die verlorene Dentter zu erjegen. 

E83 war in ihrem Wefen vdiefen ganzen Abend etwas Berflärtes 
und eine Art unbefchreiblicher Heiterkeit, bie wir lange nicht an ihr 
bemerkt hatten. Nacdbem nun der erfte Yubel der Seinen vorbei war, 
und von den älteren Mädchen bie eine mit den Gedichten, bie fie fid 
lang gewünfdt, die andere mit den Zeichnungsmuftern, die ihr bejcheert 
waren, fich bei Seite fetten, z0g fie fih in bie Ziefe bes Zimmers 
zurüd und fing, nachdem wir uns dort niedergelaffen, fo zu reden an: 

Der Anblıid viefer wohlgearteten Kinder ruft Ihnen und mir Das 
Bild der Mutter hervor, die ih nicht gefannt babe, und gibt mir bie 
Harfte Gewißheit, daß fie ift, vaß fie lebt, daß fie an unferer Freube 
theilnimmt. Mir ift überhaupt, als brädte uns diefer Tag den Ab- 
geichievenen näher; benn ift e8 nicht fo, daß biefer Tag einft vie Erbe 
wieder mit dem Himmel verbunden bat? 

Freilich, fagte ih; darum mußten Engel diefe Geburt feiern, und 
Ehre Gott in der Höhe und Friebe auf Erben verfänden, weil ta® 
Obere wieder zu dem Unteren gefommen, vie lang getrennte fette 
wieder geichloffen war. 

Im Augenbliden wie diefe, fuhr fie fort, bevarf meine are 
feiner Orünbe; ich fehe alles wie gegenwärtig; mir ift, al® umfinge 
au mich fehon Das Geifterleben, al8 wandelte ich noch auf der Erde, 
aber als ein ganz anberes Wefen, getragen von einem fanften, weichen 
Element, ohne Berürfniß, ohne Schmerz, — warum können wir biefe 
Augenblide nicht fefthalten ? 

Bielleiht, antwortete ich hierauf, verträgt fih biefer Grab von 
Innigkeit nicht mit der Eingefchränktheit des jeßigen Lebens, vefien Be- 
ftimmung zu feyn fcheint, daß alles auseinandergefegt ımb ftidweis 
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ertannt werbe. Und nicht wahr, feßte ich hinzu, wenn Sie in einem 
folhen Zuftand find, fo feheint Ihnen Ihr ganzes Wejen wie in Einem 
Brennpunkt vereinigt, Ein Licht, Eine Blamme zu fehn. 

©anz fo ift mir zu Muth, fagte fie. 

Und wenn Sie aus biefem Zuftanp beraustommen, fühlen Sie 
fih unglüdlid, ? | 

Wenigftens bei weiten weniger glüdlih, fagte fie. 

Und Sie können, fuhr ich fort, nicht verhindern, daß Sie nicht 
aus diefem Zuftand heransfommen ? 

Sie fagte, e8 gefchehe ihr wider ihren Willen. 

So muß alfo doc, fagte ih, in der Abwechslung biefer Zuftände 
eine Notbwenbigfeit liegen, wie in andern Abmechslungen ter Art. 
Gene centralifhe Anfhanung, die uns mit einem Gefühl des hödhiten 
Wohlfeyns überfirömt, feheint der Mäßigfeit des gegenwärtigen Lebens 
nicht angemeflen; wir müffen fie al8 eine außerorbentliche VBergünftigung 
anfeben, aber darum ben orbentlidhen Zuftann nicht verfchmähen. 

Womit aber, fagte fie hierauf, follen wir die Leere ausfüllen, vie 
wir in biefem im Bergleih mit jenem empfinten ? 

Durd Beichäftigung, antwortete ih, oder eigentlich davurd, daß 
wir und au für diefem Zuftand die Güter jenes höheren verfichern. 

Und wie wäre dieß möglich? frug fie. 

Es it wicht unmöglich, fagte ih, daß wir eben bas, was wir 
gleihfam anf eine untheilbare Weife unmittelbar angejchaut haben, aud) 
wieder theilweife vor uns hinftellen, und fo aus einer Erfenntnig, tie 
in jedem einzelnen Theil Stüdwert ıft, doc zulett ein Ganzes hervor: 
bringen, da8 jenem zumal Empfundenen ähnlich ift, und das wir aud) 
dann genießen können, wenn uns jene Seligfeit des Anfchauens entzogen 
ift. Und eben bdieje Auseinanderfaltung der Erfenntniß, welde ihre 
Erhebung zur Wiffenfhaft ift, fheint mir die eigentliche geiftige Be- 
flimmung des Menfchen für diefes Peben zu feyn. 

Ih habe, fagte fie hierauf, vor ter Wiffenfchaft immer vie Achtung 
empfunden, die jemand für etwas hat, das ihm felbft verfagt ift, md 
zoovon er doch herrliche Wirkungen fieht. Denn Sie wiffen ja felbft 
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mit welchen Zutranen ih mid immer an Sie gewendet als einen 
wiffenfchaftlihen Dann, bei dem mir, wie ich feft überzeugt war, geifliger 
Rath nie fehlen könnte. Kine gewiffe Sicherheit, Zuverläfiigfeit, Ye 
ftändigkeit fcheint nur mit Wiffenfchaft exiftiren zu lönnen. Aber nod 
einmal fo hoc will ich fie achten, wenn fie die Zauberfraft bat, bie 
Celigfeit nes befhaulihen Zuftandes, feftzubalten. 

Das, fage ich eben nicht, daß fie fönne, erwieberte idy; bie Epı- 
pfinbung,, weldye die Wiffenfchaft gibt, ift eine andere, rubigere, gleid” 
mäßigere, beftändigere; wohl aber fagte ih, daß fie die Erkenntnik, 
weldhe in der geiftigen Imtuition worübergehenv, wenngleich in bödhfter 
‚Klarheit und unbefchreibliher Realität, ver Seele nur gezeigt wird, 
gleihfam als eine getrene Erinnerung fefthalte, und fie erft im wahren 
Sinn uns zu eigen mache. 

Und worurd, frug fie wieder, wird denn diefes Feithalten bewirkt? 

Durch deutliche Begriffe, antwortete ich, in welche das untheilbarer 
Meife Erfannte zerlegt oder gefchieven und aus ber Scheidung wieber 
zur Einheit gebracht wird. 

Alfo eine Scheivung muß dody dabei vorgehen? fagte fie. 

Freilich, antwortete ih; und fehen Sie nur felbft, wie nötbig uns - 
diefe ift, um aud) des unmittelbar Erfannten und al$ eines bleibenden 
Gut8 zu verfihern. Denn thöricht wäre wohl, der unmittelbaren Ge- 
wißbeit des Wortlebens nach dem Zope, bie Sie in fi zu haben ver- 
fihern, no pur Beweife zu Hülfe fommen zu wollen, die immer 
eine bloß mittelbare Einfiht erzeugen. Aber fagten Sie nicht felbft 
einmal: Sie verlangen die Unfterblichleit des ganzen DMenfchen ? 

Das fagte ich, antwortete fie. 

Wie nöthig ıft e8 alfo, Das alles, was zum ganzen Mlenjchen ge: 
hört, tbeilweife zu unterfeheiden und gleichfam vor uns binzuftellen, 
Damit wir wiffen, was wir bei dem Wort: der ganze Dienfch, zu 
denken haben. Wollen Sie alfo, daß wir diefes einmal auseinanverlegen ? 

Sie willigte ein. 

But alfo, fagte ih, zum ganzen Menfchen rechnen Sie doc, wohl 
aud ven Leib? 
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Allerdings, fprad) fie. 

Anker bem Peib aber and) ben Geift? 

Freilid;, erwieberte fie. 

Und nehmen Sie an, bak diefer mit bem Peib einerfei, ober, 
daf er von ihm vwerfchleden, ja fogar ihm entgegengefebt fen? 

"Das Vebte, antwortete fie, 

Mie aber nehmen Sie an, ta diefe beiten Entgegengefebten bod) 
zu Einem Ganzen vereinigt jeyn fünnen? 

Nur durd) ein wahrhaft göttliches Band fcheint mir diek möglich, 
antwortete fie. | 

Wollen wir num nicht auch den Ausbrud für Diefes Band fuchen? 
Es muß doch in uns, die wir ben ganzen Menfchen beifammen haben, 
vorhanden feyn ? 

Ohne Zweifel, faate fie. 

Ale aud) uns befannt feyn? 

Natürlich, 

Und als das Berbindende an ver Natur beider Berbundenen gleichen 
Antheil nehmen? 

So fcheint es. 

Alfo ein Mittleres jeyn zwifchen Geift und Peib? 

Freilich. 

Und nicht dem Peib jo fchroff entgegengefegt wie ber Geift, jonbern 
gleihfam ein milderes Wefen, das, fo zu fagen, mit feinem oberen 
Theil den Geift berührt, aber mit feinem unteren bi8 zu dem Yeib 
berabfteigt und fih in die Materie gibt? 

Aud) diek fchien ihr einleuchtenb zu jeyn. 

Num biefes im und gegenwärtige, feiner Natur nadı mittlere und 
mildere Mefen, wie werben wir c# benennen? 

Sie meinte e8 nicht erraten zu fünnen. 

Wunderbar, fagte ich, ta e8 uns fo nahe ift. Nicht wahr, fuhr 
ih alfo fort, einigen Menfcyen fchreiben wir in vorzliglichen Verftande 
Seift zu? 

Sreilid,, 
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Und welden? 

Denjenigen, meinte fie, welche fi hauptjächlich mit geifligen 
Gegenftänden befchäftigten und darin eine große Stärke bewiefen. 

Hft e8 aber, fuhr ich fort, je der Geift an md für fi, zm dem 
wir Liebe faflen, ver das Bertrauen unferes® Herzens gewinnt? 

Mir feeint e8 nicht, fagte fie, da der Geift für fi fehr oft 
vielmehr etwas Zurädftoßenves an fi hat, was wir zwar adhtend ans 
erfennen, bem wir und aber nicht zutraulich nahen. | 

St es nicht, fuhr ich fort, eben das Menfchlihe im Menfchen, 
zu dem wir tas meifte Herz haben? 

Gewiß, fagte fie. 

Alfo wäre der Geift nicht das eigentlich Menfchliche im Wenjchen ? 

&8 fcheint mir nicht, fagte fie. 

Was wäre ed denn alfo ? 

Ich geftehe, fagte fie, ich fehe nicht, wo Sie mit Ihren Fragen 
binaus wollen. 

Erinnern Sie fi doch, daß wir fagten, einige Dienfchen haben 
in hoben Grate Geift, wie wir dagegen von andern - jagen könnten, 
fie feyen im hohen Grabe leiblih. Gibt e8 num nicht eine britte Klaffe ? 

3a wohl, jprah fie, nun verfiehe ih. Bon anbern Menfchen 
fagen wir, fie haben Seele. 

Und viefe ift e8 eigentlich, die wir vorzüglich lieben, vie uns gleich 
fam auf magifhe Art an fi zieht, fo daß wir zu Menfchen, tenen 
wir Seele in biefem Verftand zufchreiben, ein ganz eignes, unmittel- 
bares Zutrauen gewinnen. 

So fen ed, verfiderte fie. 

Die Seele alfo wäre auch im Menfchen das eigentlich Menjchliche? 

Allerdings, fagte fie. 

Und daher auch wohl jenes fanfte mittlere Wejen zwifcdhen Leib 
und Geift? 

Sie erlannte andy diefes an. 

Und der ganze Menfh wäre aljo eigentlih ein Ganzes aus ven 
breien: Leib und Geift und Seele? 


&o ift 8, fpradh fie. 

Aber, fahr ich fort, wie denken wir uns bocd nun bie Berbinpung 
biefer brei zu Einem Ganzen? 

Das möchte freilich, fprach fie, fhwer zu beantworten feyn. 

Wir wollen feben, fagte ih. Das, mas zwei Entgegengefeßte 
felbftändig vereinigt, follte Doch wohl von einer höheren Art feyn als 
biefe beide ? 

So feint e8. 

Die Seele aljo höheren Gefchlechts als Geift und Leib? 

Sie bejabte aud) viejes. 

Und noch, fagte ich, foheint fie beziehungsweife auf den Geift 
wieber tiefer zur fteben, indem fie dem Leib gleihfam näher ift al8 jener. 

Es fdyien ihr ebenfo. 

_ Können wir, frug ich weiter, überhaupt jagen, baß eines von den 
dreien allein und ansjchließlid das Nerbindenve der andern fey, und 
wird nicht jedes dem andern wieder Mittel ver Verbindung? Der Geift 
gibt fi burd die Seele in ben Leib, ver Leib aber wirb durch Die 
Seele au; wieder in den Geift erhoben; die Seele hängt mit vem Geift 
zufammen nur, infofern zugleich ein Leib da ift, und mit dem Keib nur, 
fofern zugleich der Geift da ift; denn wenn einer von beiden fehlte, 
fönnte fie unmöglich als Einheit, d. 5. al8 Seele, gegenwärtig feyn. 
Das Ganze des Menfchen ftellt aljo eine Art von lebendigem Unilauf 
vor, wo immer eins in Das andere greift, lein® von dem andern laffen 
fann, eins das andere fordert. 

Ein wunderbarer Begriff, jagte fie hierauf, vem ich aber gleich 
wohl beiftimmen muß. 

Und vennod, fagte ich, Hat unter diefen breien vie Seele etwas 
voraus. 

Und was denn? frug fie. 

Wenn ber Leib, antwortete ih, ganz rein und für fich gefett wäre, 
wäre barum nothwenbig aud der Geift mit gefegt? 

Es jheint nicht, fagte fle, da ja beide entgegengefegte find. 

Und wenn ber Geift, dann nothwenbig audy ber Leib ? 


_ 


Ebenfowenig, fagte fie. 

Wenn aber die Seele gelebt RR dann wäre se: au 
Leib und Geift gefett? 

So ift e8, fagte fi. _ 

Die Seele alfo wäre po da® VBornehmfte unter den breien ', 
weil fie allein bie beiden andern in fich fchließt, won biefen aber feine6 
für fi weder fein Entgegengefettes noch fie in fich fehlieht? 

Sie bejahte auch Dieß. 

Wenn wir aljo von einer Tortvauer des ganzen Menfchen rebeten, 
fagte ih, fo wärben wir uns nicht mit einer Yortbauer des bloßen 
Leibes begnügen ? 

Gewiß nicht, antwortete fie. 

Roh mit einer Fortbauer des bloßen Geiftes?. 

Auch nicht. 

Wenn aber uns einer bie jefte Gewißheit von ber ortpauer ber 
Seele geben könnte, fo wären wir beruhigt? : 

E8 fcheint wenigftend, antwortete fie, daß wir e8 feyn Fönnten. 

3b für meinen Theil, fagte ic hierauf, wäre e8 ganz gewiß, 
und wärbe ihm obngefähr fo antworten. Wenn in meinen zwanzigften 
Yahre mir eine Wahrfagerin gejagt hätte, daß ich noch 30 Jahre Lehen 
wärte, fo hätte ich vieß nicht fo rerftanden,; al8 cb der bamals gegen- 
wärtige Leib 30 Jahre derfelbe bleiben follte, indem ich ja wüßte, vaf 
er jchon binnen ber 20 Yahre der Materie nad ein ganz anderer ge 
worben wäre, als er zu Anfang war, nody würde ich geglaubt haben, 
daß mein Geift verfelbe bliebe, der ja ganz andere Ueberzeugungen und 
gar fehr von den früheften verfchiedene Einfichten fchon binnen ber 
fürzeren Zeit, bie ich gelebt habe, erhalten bat; fondern ich hätte gebadht, 
daß, was Leib und Geift betrifft, gar mannichfache Veränderungen nıit 
ihnen vorgehen werben, ba8 aber, was von Anfang an Sch- felbft 
geweien bin, das, was gemacht, daß ich mir umb andern bisher immer 
als verfelbe erfchien, was fie unter allen Veränderungen an mir geliebt 

' Der allerinnerfte Keim, ber eigentlich Durch bie beiben andern zu was bringen 
will (Ranbbemerlung). 
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oder gebaßt, auch unter ben Veränderungen ven 30 Vahren immer 
daffelbe bleiben werbe. Du aber fagft mir, daß meine Serle ewig 
fortleben werde; und ich verftehe vieß nicht fo, al® Tönnten nicht mit 
meinem Leib wie mit meinem Geift die größten Veränderungen vorgehen, 
fondern daß eben jenes Iunerfte, mein eigentlihes Selbft, was werer 
Leib noch Geift, fondern das einigende Bewußtfeyn beider, aljo Seele 
war, ewig leben werde. — It nun nicht fchon viel gewonnen, fuhr 
ich zu ihr vevend fort, daß wir ausgemittelt haben, was das eigentlich, 
fey, von dem gefagt wird, es baure fort, wenn man fagt, e8 gebe eine 
Hortvauer nah dem Kobe, daß bieß nämlich (ter eigentlich innerfte 
Lebenstfeim) nichts anderes denn vie Seele ıft? 

Unftreitig, antwortete fie. 

Und fehen wir nicht, daß die Philofophen daran gar nicht übel 
getban, immer vorzugsweife von der Unfterblichleit der Seele zu veben, 
al® wäre damit eben alle8 gewonnen, wenn fie gleich vielleicht nicht 
genau mußten, warum fie fo rebeten. 

Id habe aber do, antwortete fie, noch manches Bebenten. 

Nun, fagte ich, fo ift jegt die Neihe, zu fragen, an Ihnen, ba 
ich e8 faft Schon zu lange fortgefeßt. 

Was mir alfo Bedenken erregt, fing fie hierauf an, ift zuerft bieß. 
Haben wir die Seele vom Untergang gerettet, fo feheint e8 freilich, ale 
müffen Leib nnd Geift von felbft nachfolgen, weil die Seele nad) unfrer 
Annahme die Einheit beider ift. Ich fürchte aber, es Fünnte jemand 
bieß umkehren, und fagen: wenn Geift und Leib im Zobe getrennt 
werden — und bieß fey body nothivenbig anzunehmen —, daß aldtann 
aud, das Band beider von felbft aufgelöst werde, indem bie zuvor Ber- 
bundenen entweber gar nicht mehr, oder nur eines von ihnen, ober 
zwar beide, aber völlig getrennt, fortoauern. Nody fchiwerer aber fcheint 
mir Wolgendes: daß wir nämlich fagten, das eigentlih Yortvauernbe 
fey die Seele, und bo alle und aud wir, nad einer allgemeinen 
Vebereinftimmung, die Welt, in welche ber lebergang aus biefer nadı 
bem Tobe gefhieht, die Geifterwelt nennen, und alfo die Abgefchieenen 
porzugsweile als Geifter betrachten. 

| 
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Würwahr, fagte ich hierauf, vortrefflih haben Sie alles empfunben. 
Möchte mie ebenfo gelingen, alles Duulle in ver Sache vollenns auf 
zuidfen. Unb.gany wahr if, baß wir von der Sede als dem Band 
von Gert und Leib fehr ımideutlich gefprochen, befonver® barım, weil 
wir bezwifchen hinein einmal annahmen, als könnte e8 eben je und 
irgenb wann einen Leib für fich und einen Geift für fich geben. Denn 
wäre bieß möglich, fo wäre bie Zertrennlichfeit ihre8 Bandes nımider- 
fprelih. Haben wir aber nicht gleich zuerft, da wir jene drei nannten, 
eingefehen, vaß jedes berjelben des anderen bebürfe, feines das andere 
entbehren Tönne, und daß aljo, wenn fie einmal zufamımen find, fie 
durch ein ganz unauflösliches Band aneinander gefettet fen. 

Allerbinge, antwortete fie. 

Haben wir nicht, frug ich ferner, ihren Berfehr untereinander 
al8 einen lebenbigen Umlauf vorgeftellt, we immer eines in das andere 
eingreift, fo baß entweber alle zugleich aufhören meüffen zu fen, ober 
wenn bad eme fortvauert, nothiwendig alle fortpanern ? 

: &o war e8 freilich, fagte fie. 

Nun find fie aber doch einmal mwenigftens für ben gegenwärtigen 
Umlauf des Lebens fo miteinanber verlettet? 

Gewiß, fagte fe. 

Und nidt anf eine zufällige, fonbern auf eine wefentliche Art, 
indem feines binweggenommen werben Ian, ohne alle hinwegzunehmen ? 

.Sie bejahte «8. 

Könnte ich nun nicht, frug ich weiter, ans viefer Berkettung einen 
ganz andern Beweis für die Fortbauer führen, ale Die Bhilofophen aus 
der Einfachheit der Seele zu führen pflegen, wenn e3 a nämlich 
Yier um einen Beweis zu then wäre 

© fhien es, fagte fie, wenn nicht der Tob mur allzu offenbar 
Ein Glen aus dem Umlauf hinwegrähme, womit banı, wenn alles 
nur zufanımen beftehen faun, auch alles zufanmenftärzen muß. 

Darauf eben, fagte ih, wollte ih IKinans, Befle. Deun fehen 
Sie doch zu, ob das, mad Sie hier angenommen, denn fo gewiß, fo 
wumiberfprechlich ift, als e8 dem Augenfchein nach ven are vorkommt, 


Gäelling, fanmtl. Werke 1. Abıb, IX. 
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die Daher ven Top als eine gänzliche Loßreigung und Trennung be& 
Geitet ud der Seele vom dem: Leib nut bed Veibs von jenen aufehn. 
Denn gelebt e6 fänte fich and) am Ende jo, jo dürften wir doc, ale 
Peitofophirende e8 nit fo geradegu und nadh bem Augenfchein annehmen. 
nd fo müßten wir beun vor allem aubern fmgen, was ber Ted jey, 
und weldye Veränderung burch ikea im bem Umlauf tes jeigen Lebens 
bewirkt werbe. Dabin zielt auch, was Sie vorhin als das Zweite fagten, 
nämlich e6 fcheine wunderbar, Daß, da bie Serle bas eigentlich Fort- 
tanermde fey, hoch alle vom andern Leben alß einem Geifterleben reben. 
Oper war es wicht fo? 

&o war e6, fagte fie. 

Und wımderbar erfcheint die allerdings nicht unr aus jewmen: Grunde, 
fonbern äberkaupt, wie wir faft wie durch Berabrebung ober Durch ein 
Rotuogefühl barnaf geführt worben finb, fo allgemein bem bem jegigen 
nachfolgenden Zuften» als einen geiftigen vorzuftellen. Denn wenn fie 
eine Fortdauer annehmen wollten, Toftete 6 fie ja nichts, vie entflohene 
Seele gleich wieder in einen andern Leib übergehen zu laften, und zwar 
wicht wothmendig in einen Tihierleib, wie die, melde bie Seelemwandve- 


“rung lehren, ober in den Leib eines neuen Wenjchen, fonbern in eimen 


ihr angemefjenen und ohne Berluft der Perfönlichket. Was möchte aljo 
wohl der Grund viefer faft allgemeinen Auficht des Todes feya; denn 
dafür vürfen wir ja wohl jene Meinung anfehen, vafz fie nämlich einen 
bejahenden Begriff vom Tode gebe, ftatt des bloß verneinenben, dem- 
zufolge er in einer Zuennung ber Seele von: Leibe beftchen feilte ? 

Schon vieß, fagte fie, feheint mir ein großer Gewinn, baß ber 
Zod vorgeftellt wird al8 ein pofitiwer Uebergang in einen geifligen Zu« 
ftand, und nicht bloß al8 Aufhören eines gegenwärtigen. Was aber 
der rund feyn mag von der Wilgemeinheit jenes Begriffs, wenn wir 
ihn nicht in dem Lehren unjerer Weligion fuchen wollen, weiß ich nicht; 
man müßte beun fagen, es fey dem MRenichen natürlich, jeden Bufland, 
in ben ein Uebergang wurd; Berlaffung bes vorhergehenven geiieht, 
al8 den entgegengejegten vow biefem zu denken. 

Und ganz gegründet, fagte ich bieramf, fcheint mir diefe Gxilkrung. 


a1 
Alfo nahmen fie wohl au an, der jegige Zuftanb bas Dienfchen jey 
der leibliche Zuflanp? 
Kreilich. 


Und in biefem leibliden Zuftand jey bennach der ganze Menich 
gegenwärtig, nicht etwa bloß der Leib, fondern au ber Geift umd 
die Sedle? 

Ratikelich. 

Und auch in biefer Leiblichleit fey das Welen des Menfchen over 
DAB eigentlich Menfchliche im Menfchen die Seele? 

Aud dieß wurde fo angenommen, fagte fie 

Aus viefem Zufland aber gehe ber Menich in bem entgegengefehten 
und alfo in einen geifligen Aber? 

Wllerbings. 


Und and; im biefem geiftigen Buflaso fey der Dieufch nad ber 


. ganze Maui? 

Ich weiß nicht, fagte fie, ob fie das jo meinten. 

Und do, antwortete ih, mußten fie es jo meinen. Denn wenn 
der Top nad) ihrer Vorftellung nichts anbere® war als der llebergaug 
ans dem leiblichen Zuflanp in einen geiftigen, im jemem aber ber -Leib- 
lichkeit unerachtet ber ganze Mienfch, aljo Keib, Geil und Seele, ‚gegen- 
wärtig waren, fo war kein Grund, warum in biefem lebergang etiwäs 
von dem ganzen Denjchen verloren gehen follte; ober wun# ift wanber- 
barer, daß er auch im Zuftanbe ber Beifligfeit als Leib, Seele und 
GSeift, alfo als ganzer Menfch zufammenbleibe, ober bie, baß er im 
leitlihen AZuftann nicht bloß Leib, fonvern zugleich ei, alfo aud 
Seele war? 

An fi freilich, fagte fie, ift jener nicht wunberbarer als biefer. 

Sie erinmern fi bod, fuhr ih fort, mes unjer Beemb mod 
neulich mir wenigftens fehr glaublich gemacht hat, daR in dem gegen- 
wärtigen Leben bie Seele von ber Materie vergaubert fey. 

Wohl erinnere ich wich, antwortete fie. 

Wenn nun die, fuhr ich fort, fon im jetigen Leben ber Seele 

begeguet, baf fie, „gleich Dn8 ZBejentlihe des Denfchen, vennoc im. 
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Ganzen von dem Leib feftgehaften wird, vote viel eher muß es ihr 
begegnen können, ven bem Beifte verzaubert und feftgehalten zu werben? 

Diefes freilich, fagte fie, ift ganz einlenchtend; nur jene Berfegung 
fett ans dem Leiblichen ins Geiftige ift bamit noch nicht begreiflich 
gemacht. | 

Bieleiht, fagte ich hierauf, fol fie uns and em Gebeimnif 
bleiben, bi8 wir fie felbft erfahren haben. Lnbegreiflich jevocdh fann 
x fe nicht nennen, da fogar in dem engen Sreife ber Gegamart 
folche Berjegungen beftänbig geiciehen. 

Und welche denn? frug fie. 

Rum, fagte ich, gleich im Uebergang vom Wachen zum Schlafen, 
und umgefehrt; denn ver Umlauf des Lebens feldft wird im Schlaf 
nicht anfgehoben, fontern num aus einem Mittel in das andere verfeßt. 
Dover iR nit im Schlaf der Ger, auch chre daß wir e8 une 
bernadh erinnern, geihäftig mit Denken, Erfinten und andern Thätig 
keiten, die ihm vorzüglich zugefchrieben werben, wie wir aus vielen 
Spuren fchließen Können; ebenfo die Seele, die aud im Schlaf die 
Fähigkeit nicht verliert, zn wollen, zu lieben oder zu verabfcheuen. 

Sie feinen mir ba, mein Fremd, fagte fie, Dunfles, wenn nicht 
durch ebenfo, tod durch faft ebenfo Dunkles zu erläutern. 

Sie haben wohl Redt, antwortete ih, aber es ift mir auch bloß 
um das Eine zu thun: zu zeigen, wie jemer Umlauf, ber burdh Leib, 
Geift und Seele gefegt ift, ohne Aufhebung aus einer Welt in bie 
andere verfeitt werben fünne. 

Ihre Vorftellung muß alfe auch diefe fen, fuhr fie hernadh fort, 
baß die Seele im Tode zur geiftigen Seele erhoben werbe ? 

Allerdings, fagte ic. | 

. Und daß fie im gegenwärtigen Leben nur Leibliche Seele gewwefen fey? 

Freilich. 

Wie lönnen Sie aber viefes behaupten, fagte fie, da die Seele 
fhon jet mit überirbifchen und Yimmlifchen Dingen verkehrt? 

Ah, antwortete ich, e& ift freilich alles in allem enthalten: bie 
tiefere Stufe enthält Weiffagmgen der höheren, aber fie bleibt baram 
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doch bie tiefexe. Auch das Thier will ja Über fich feib Tinaus; der 
Piber legt fi mit menfhenähnlichem Verfiand feinen PBalafı im Bafler 
an; anbere Thiere leben in menfchenähnlichen Berfafiungen umnn hänt- 
lichen Berbältniffen. So gibt e3 wieles, das den Menfdhen chen jet 
in jene höhere Welt fortreißt; einige audy, die bewußt und freiwillig 
ichen jest dem flerben, das fie-im Tode verlafen mäffen, und fo viel 
möglih ein geiftige® Leben zu leben fuchen. Wber es gilt bier bie 
Beftimmung der allgemeinen Stufe biefes Lebens, und diefe Eaım nidgt 
von jemen bergenonnnen werben, bie ja eben baburdı 1 find, 
baß fie biefe Stufe verlafien. 

Aber der Leib? fagte fie bierayf. Wenn vie Seele in jenem 
andern Yeben geiftig wird, fo wehl auch ver Leib? 

Breilih, fagte ih; to feheint mir dieß nicht ber gamz richtige 
Ausorud zu feyn, und ich ehe exft jekt, Daß wir uns auch im Anfehung 
der Seele anders hätten auspräden follen. 

Unb wie denn? frug fie. 

Nicht dag wir fagten, die Seele werde nad dem Tode geiflig, als 
ch fie Das nicht fchen zuwor gewefen wäre; jonbern das Geiflige, va# 
fhon in ihr ift, und da8 bier mehr gebunden erfdheint, werve befreit 
and vorberrfdenb über den andern SCheil, wourd fie dem leiblichen 
näher ift, und ver. in biefem Leben ver herrfchenne if. So follten wir 
dann auch nicht Sagen, ta ver Peib in jenem Höheren Leben geiftig 
werde, als wäre er das wicht von Anfang geweien; fonbern ‚daß bie 
geiftige Seite des Leibes, welche hier die verborgene um bie unter 
geordnete war, dort die offenbare und berrichenbe werbe. 

So. wäre alfo, fagte fie, nicht bloß vie Seele zweifeitig, fonbern 
auch vielleiht der Geift, ganz gewiß aber ter Leib? 

Unftreitig, erwieberte ih. ‘Denn audy bier erinnern Sie fi) Dad 
gewiß jener Hede unferes Freundes, daß bie Erbe, und alfo and) ber 
Leib, der von ihr genommen ift, nicht beffimmt war bloß änferlich zu 
fegn, fondern Wenferes und Iuneredg in beiden eins feyn fellte; Daß 
vie bloße äuferliche Ericheinung des Ganzen bie Folge eider aufgehaltenen 
Entteirfiung war, die das innere Wehen nicht verachten, aber bod 
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einwieeln, binden und fo vem Aenferen unterwerfen fonıtte. If es nun 
nicht natätlih, daß, wenn bie Eine Geflalt des Leibes zerfällt, in der 
das Imnere vom Yenferen gefeffelt wurde, bagegen bie andere frei 
werde, in mehrer das Aenfere vom Iuneren aufgelöst und gleichfam 
bewältiget wirb ? 

Sp müßte alfo auch, fagte fie, diefe geiftige Seftalt des Leiles im 
ber bloß äußeren fchon vorhanden und bagemweien jeyn ? 

Brelih, antwortete ih, aber als Keim, ver zwar oft fidh zus regeu 
fucht, aber von der Gewalt des Äußeren Lebens nievergehalten nur 
theilweife und nur in befonderen Zuftänven feine Gegemwart zeigen fan. 

Ich erinnere mich, fagte Klara, daß ich jonft oft habe reden hören 
von einem feineren Leib, ber in bem grüberen enthalten feg und füch 


im Zobe vom Ihm trenne; allein ich weiß nicht, warum biefe Bor- 


fteliung mir immer jo wenig Befriebigung gewährte. 

"8 ift dieß, fagte ih, der Fall mit allen bloß zufällig gefundenen 
Meinungen. Was nicht in einem nothwendigen Zufarumenhang an und 
fommt, vermag fi nie recht in bie Seele einzinnirken. 

Aber auch der Sun diefer Meinung war wohl ein ganz anderer, 
fagte fie. 

Yreilich, denn nur als ein körperlich Feineres wurbe jenes Mittel- 
weien gebadıt, nicht aber als wirklich geiftige Geftalt. 

Sollte aber, fuhr fie fort, viefer himmlifche Lebensfeim nur in 
uns, ober bloß in allen organifhen Welen fegn, in den unerganifchen 
aber nicht, ober wie verhält es fi damit? 

Ich fehe nicht ein, antwortete ich, warım ber Keim eines Höheren 
Lebens aicht Tchleihtäin uud in jedem Dinge fen jollte, nur mehr offen 
in dem einen, verborgeuer in ben andern, Denn bie ganze Ratur war 
ja beftinmt, Weufered und Inneres in völligem Einflang barzuftellen, 
nnd alle Kreatur, wie die Scheift fagt, fehnt fi mit uns, fo gut afß 
wir, nad dem höheren Leben, das in uns nur fchon hier entwädelter ifl. 

Sollte fih denn wohl, fagte fie, die Gegenwart jenes Keimes wich 
in allen Dingen auch wirklich barftellen fafien? 

Ich weiß nicht, fagte ich Yierauf, ob mir ven jeht befannten Lebeet- 


$% 


erfegeinungen der Körper, bem eleltrifchen Wedheifpiel ber Kräfte oder 
ben dhemiihen Bertwanblungen, eine jo habe Bezeickuung geben blnfen, 
und belte nicht für unmöglich, baB uns eine gan; neue Peihe vom 
Erfheimungen aufgehen wärbe, wenn wir micht mehr bloß ie Anuberes 
zu verändern, fonbern unmittelbar auf jenen inneren Leheusleim zu 
wirken vermöcdten. Denn ich weiß nicht, it e8 Zänfchung, ober bie 
befonvere Beichaffenheit meiner Urt zu jchem, aber mir fehen alle, au 
bie Förperliggfien Dinge ans, als ob fie bereit_wärnm, noch ganz audewe 
Lebenszeichen von fi zu geben al bie jegt bekannten. 

Aber auch fterben würden dann alle Dinge? frug fie weiter, 

&8 fopeint fo, fagte ich, aber id bitte Sie, Dich feibft weiter zu 
ertlären. 

Der Tod, fagte fe, iR doch die Befreiung ber inneren Lebens 
geftalt von der äußeren, die fie unterbrädt hält? 

Bertrefjlih, fagte ich. Ä 

Und ver Tod ifi notievendig, weil jene zwei Lebensgeftalien, ba fie 
nach tem Derabfinfen der Ratar ins Kloß Aenßerliche nicht zumaf fen 
Iounten, uacheinanter feyn mäflen ? 

Ganz viigtig, fagte ih, und herrlich; haben Sie vieh fo ausgebrüdt. 

Die zwei Lehensgefalten find aber in jckem Ding? 

Das haben wir jo angenommen, antwortete id). 

Run, fagte fie, fo mäfjen alle Dinge obme Unterfchieb flerben. 

Unlengbar, fagte ich, fcheint au mir biefe Rotkiwendigfeit. 

Sehen wir aber unbe, fuhr fie fort, auch werllich cin foldes 
Sterben, bejonders in manden demiichen Beränberungen? 

Ich weiß nicht, fagte ich. 

Ih, fuhr fie fort, werbe e8 nie vergeflen, wie id; zwerft bie Auf- 
lößbarkeit der Metalle in fcharfen Waflern fah uud nicht glauben wollte, 
bakı ur burdpfichtige, wie Urummentwofler farblofe Ktüffigleit Süßer auf- 
gelöst euthalten, eis hünmelllgnes Weiler Rupfer u. [. w., bie ich 
enbli) durch den Augeufchein davon überführt mmrbe. 

Wunberbar genug ift e8 au, fagte ih, umb gibt viel Über bas 
Welen der Kürperlichleit zu denken. 
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Werden niet mit Recht, fuhr fie fort, jene anflöfenden Walfer 
Geifter genannt, md if diefes Berfchwinden ver allerbichteften und 
bärteften Störper nicht eine wirkliche Auflöfung des Körperlicden ins 
Geiftige, aljo ein Zob zu nermen? 

Etwas Achnlicdyes ift hier freilich, antwortete ich; wir fehen, welcher 
Erhöhung die Lörperlichften Dinge fähig find, wenn fih ein höherer 
Geift ihrer gleichjam bemädztigt. Über auch von der Wieverherftelbarfeit 
aller diefer Dinge in ihren anfänglichen Lörperliden Zufland haben Sie 
fi überzeugt? 

Freilich, antwortete fie. 

Nun, fagte ich, jo weiß ich nicht, daß hier eine andere Veränderung 
vorgeht ald mit einem Theil unferes Körpers, der zufällig verbrannt 
werben ift, und durch äußere Mittel allmählich hergeftellt wird. 

Aber, fuhr fie fort, zeigen nicht alle Börperlihen Dinge den Trieb 
fi zu vergeiftigen? Was ift ver Duft einer Blume, und wie geiftig 
möäflen die Ausfläffe riehenver Körper feyn, die Jahre fortvauern, ohne 
fih zu verzehren? Wil nicht alle8 Luft werden, um fih mit jenem 
reinen heiligen Element zu verbinden, bas ich jedoch eher für ein felb- 
Rönpiges, untheilbares Weien anfehen möchte, veflen Kraft alles Auf- 
genommene, fo verfchiedenartig ed jeygn möge, in Kurzem verwandelt und 
fih ähnlich macht. 

Auh viek alles, fagte ich, verhält fich fo und beweist, Pr alle 
Dinge nad) einem freieren, ungebuntenen Dafeyn ftreben und unmillig 
die Feffeln tragen, in denen fie gefangen find. Aber wer möchte doc) 
die bloße Verwandlung in Luft ein Sterben nennen? Mir en ber 
Tod etwas weit Erufteres zu fepn? 

Alfo fehen wir, fagte fie, in ven übrigen Weien außer dem 
organifchen kein Beifpiel des Sterbens ? 

Ih weiß nicht, fagte ich, aber mix. fcheint vie fo. Wir organifche 
Welen alle vermögen zu fterben, weil wir eigne Ganze find. Die 
übrigen Dinge aber find nur Glieder eines höheren Ganzen der Erbe, 
unb Tönnen wohl innerhalb vefjelben mannigfad, gemifcht und verändert 
werben, je nadbem e8 ber Kebensgang des Planeten mit fid) bringt, 
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aber die Wehlthat des Sterbens aber ber gänzliden Befreiung ber 
geiftigen Lebenögeftalt wiverfährt ihnen nicht eher, ale 5i6 der Planet 
fein gefetsteß Ziel erreidgt hat und ftirht. 

. Der Arzt trat in dem Augenblid herein und unterbrad, auf eine 
Weile das Gefpräd. Ich erlärte ihm, wovon fo eben die Rebe geiweien, 
mb nachdem er das Wejentlihe gehört unb einige Zeit darüber nad 
gedacht hatte, fagte er: Eine Trennung alfo ginge bocdh im Zobe vor? 

Inwiefern? antwortete ich. 

Nun offenbar die von vem Leibe. 

Treilih, fagte ich, aber nicht von dem innern Wejen des Leibes, 
fondern von dem Leib, fofern er ein Aeuferliches und ein Theil der 
bloß äußeren Natur ift. 

Während bes jebigen geben aber, fügte er, war jenes geiftige 
Wefen des Leibes im bloß Äußeren fchon vorhanden ? 

As Keim wenigftens, antwortete ich. 

So fcheint aber zu folgen, fuhr er fort, aß bas EEE 
Leben vor dem zulünftigen eine Bolllommenheit voraus babe, 

Wie fo? fagte id. 

Ganz Har feeint mix vieß, antwortete ev. Denn dem jegigen 
Leben Tommt außer jenem geiftigen Wefen des Leibes auch noch ber 
äußere Leib zu, welder dem Tünftigen abgeht: es bat vaher offenbar 
eiva® vor biefem voraus, 

Dir fcheint, fagte ich, was ich bieranf antworten fünnte, fo Slar, 
baß ich e8 kaum fagen mag. 

Sagen Sie es do, antwortete er, denn irgend etwas "Dunfles 
liegt Wer body noch irgendino, 

Ih: meine alfo, daß Sie nicht den, der zwar eine Menge von 
Dingen, die aber alle geringeren WWerthes find, befüße, rveish, ben 
aber, der zwar nur wenige ober nur Eines, aber eins, bad von 
unfhägbarem Werth if, etwa einen Evelftein, der alle anvern welt 
überträfe, dagegen arm nennen würden, 

Gewiß nicht, fagte ex, aber doch glaube ich nicht, daß Sie den äußeren 
Leib für eine Unvollfommenbeit oder eine Sache von geringem Werth halten. 
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Berfichen wir uns nur, amtivortete ich, fo wirb fich bass fon 
finden. Denn einen Unterfchieb bes WWertks zwiicen Inuerem mb 
Aeuferem geben wir bod wohl beie zu; nämlich das Henfere fcheint 
mir dad bioe Gen ded Inneren, ba Innere aber ba® Sehendbe in 
biefem Yeußeren zu fen; ober tft es wicht jo? 

Ich bin 8 gauz; zufrieken, jagte er. 

Und das Segente, fuhr ich fort, erlennt pas Seun, midht aber 
umgelehrt wird das Senende erlannt von dem Sehn? 

Auch dieß gebe ich zu, fagte er. 

Alles Erkennen ift aber do ein Seen? 

Alerbings, fagte er. 

Und das Seyn ift Doch auch ein Seen? 

Er fchien fih berüber zu bebenten. 

en. uenennne 

Iufofern freilich, fagte er. 

Aber ein Sehen, das fi wicht wieber erfennt, denn wir fagten, 
ed werde nur von dem Sehenben erkannt. 

Er gab dieß zu. 

Diefes aljo, fuhr id fort, Da8 Sehende ift wieder das @ekende 
jenes Sehens? 

Unftreitig folgt die — 

Alfo ein Höheres, oder beftimmter, und wie eö mir wenigflens 
gauz paßlich vorkommt, bie höhere Potenz vom ihm zu nennen? 

Er gab e& zu. 

Wlo ein Unterfcgted wie zwifdgen höherer und nieberer Potenz wäre 
boch, fuhr ich fort, zwifchen Iunerem und Wenferem. Darum aber 
wärbe ich biejes an fich weder für eine Unvolllommenheit nech für eine 
Sehe von geringem Werth halten. Denn das Seyende bebarf bes 
Seyns, wie das Gern des Seyenven. Sa ich hielte für N bag 
auch biefer Unterfchieb ganz verfchwinten könnte. 

Und wie denn? fragte Clara, die biefen Reben aufınertfan zur 
gehört hatte, 

Wenn, fagte ih, das euere fo ganz von dem Iuneren burd- 
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Drungen wäre, vak es in fich felbft das Exkennenve famımnt dem Er- 
Tannten hätte, umb Iiniwieberum bas Nunere fo das Aeufere im fid 
gefegt hätte, daß das Erfennenbe auch das Erfaunte in fick enthielte, 
und diefes beides zumal wäre, ein foldyes Aenferes faımnt einem foldhen 
Inneren, fo wäre dieß ja wohl da6 allerfeligfie und vwolllommenfte 
Leben zu nennen, und zwilchen Aeußerem und Iunerem fein Unterfchieb 
mehr, weil in beiden das Rämlicdhe enthalten wäre. 

Beide waren damit einverflanben. 

Nun, fagte ih, in und, wie mir jegt find, umb zum SCcheil, 
obgleich auf viel unvolllonmmere Art, auch im ben anbern lebenben 
Weien fcheint das Aeufere fo weit gebilnet zu feun, vaß es auch 
das Erkennende in fi enthält, und baburdh eine gewiffe Gelbäntig 
feit erhält. Demn aud die Thiere, denen wir fein wahrhaft Inneres 
zufchreiben können, und Menfchen, die wir faft ebenfo betrachten 
möflen, erkfeunen body immerfort Durch eine Urt von änfßerer Poth- 
wenbigfeit, zum Beweis, daß daB Wenfere alien das Erfen- 
nenbe enthält. 

Sie bejahten vieß Beine. 

Au dem andern aber, fuhr ich fort, nämlich Da das Smuere 
ebenjo das Yeußere in fich gefett enthalte, fehlt e# weit ? 

Freilich, fagte Klara. 

Denn wenn das wäre, fagte id, fo würbe das Weußere wicht jo 
allgemein dem Inneren wiberfprechen; «8 würbe, wm zu einer @rlennt- 
niß der Dinge zu gelangen, nicht der Erfahrung unb der mählamen 
Erforfchung berfrfen, die innerlich mögliche That wäre e8 unmittelbar ' 
auch Auferli, und e8 wäre wit Ginen ort ein ganz jeliges, ja 
gottähnliches Lehen. — Andy würde, wenn im Innern ebenfo urjprüng- 
lich das Aenfere gefet wäre, wie im Uenßeren das Innere, es nicht 
ver Erziehung bebürfen nodg des Unterrichts. Denn jenes velllonmene 
Iunere würde bach denen gang fehlen, die feine menfrhlicge Erziehung 
genofien Witten und febzeitig unter Thiere gerathen wären, en 
Deijpiele gezeigt haben ? 

&r befchftigte «8. 
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Und vieleß femmt auch wieder auf die Art des Umgangs an, in 
welchem ber Meufch von Kinbheit an lebt? 

Auch Pieg wurde zugefianpen. 

Alfo ift diefes Iumere nichts Borhandenes, fondern wird erzogen 
und gepflegt wie eine Blume in einem ihr fremden Erpreich? 

Freilih, war die Antwort. 

FR aber aud alles Streben nad Erfenntniß etwas anteres als ein 
Streben, das Yeuferliche foriel möglih al8 innerlich in und zu feben? 

Nichts anderes, fagten fie. 

Und würde biefes Streben nöthig feyn, wenn jenes vollfonmene 
Sunere in uns fen vorhanden wäre? 

Unmsglich, fagte Clara. 

Der Arzt aber fiel bier ein und fagte: Hier fcheinen wir eben auf 
dem rechten Punkt zu feygn. Denn jenes Streben nad Erfenntniß und 
pas vielfache andere, in bem wir foviel möglid, alles Aeufere innerlich 
zu maden fudyen, ift doch ein ganz freies Streben? 

Greilid), antwortete ich. 

Und audy den Leib fhon bier dem Inneren fo weit unterzuorbnen, 
daß wir ein reines und unbefledtes Leben leben, ift der freien Kraft 
in uns möglich). j 

Ih bejahte auch dieh. 

Alfo können wir doch chen hier, in gewiffem rare, zumegebringen, 
was uns im andern Leben widerfahren wird, nämlic die Unterorbnung 
des Aeuheren unter das Immere; find nicht alle Neben ver Philofophen 
voll folder Ausiprüche, vaß der Weisheitliebende fchon bier als ein Ge 
ftorbener wanble; den äußeren Leib haben wir aber hier noch obendrein: 
feben Sie aljo felbft ein, ob nicht offenbar Da8 jetzige Leben einen Vorzug 
vor dem künftigen babe, 

Lieber Freund, antwortete ih, ein jeves Ding hat wohl feine eignen 
Borzüge, die das andere nicht bat, und if doc darum vielleicht nicht 
(hägenswerther als biefes, Der Reichthum 3. B. hat gewifje Vorzlige 
vor der Arnuth; wenn aber eben biefer e8 allgemein fchwerer ober gar 
unmöglich machte, ins Keich der Wahrheit einzubringen, die Armuth 
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Dagegen e8 erleichterte, fo wärbe fein weifer Daun aufehen, bie Armuth 
zu ermwählen. Wer faun die Vorzüge bes jeigen 2ebens verfennen? 
Hätte e8 diefe nicht, wer hielte e8 aus? Aber immer fragt fi, weicher 
von feinen Vorzügen an fich felbft der größte if. Mir fcheint e8 der 
zu feyn, daß man hier fchon jenen göttlihen Keim im fich pflegen und 
erziehen farm, und fo zum Xheil jchon bier die Seligfeit jenes anderen 
Lebens genießen. Denn ohne biefes volltommene Iunere verlöre andy 
ra8 äußere Leben feinen wahren und eigentlichen eiz, ber decdy nicht 
in der Befrievigung der finnlichen Lüfte, jondern in der Empfindung 
der Schönheit und ded eigewtlich Innerlichen in allem Yewferen befteht; 

denn ver Rohe oter Vervorbene hat feinen Genuß von bes BAIMt, ber 
Seiftige aber den größten. 

So würbe alfo diefer, fagte er, durch den zm;; am meiften ver- 
lieren, jener am wenigften. 

Greilich, fagte ich, wie beim Hagelfchlag ber, dem taufend Morgen 
verwäüftet werben, mehr verliert, al® der, dem einer, und doc; ift diefer 
unglüdlicher daran. Aber überhaupt von Berlieren ift hier die rage. 
Das ift ja nur die Rebe berer, die bier zurlidbleiben, und die fich nicht 
gewöhnt haben in jene Welt zu eben; obngefähr wie wenn einer von 
Pflug oder der Heerde hinweg zur Herrfchaft erhoben wärbe, und feine 
vorigen Gefellen nun fagten, er babe ven Pflug oder feine Heerbe ver- 
Ioren. Bir nüfjen alfo fragen, fcheint e® mir, wa8 ber, ber fchon 
bier geiftig gelebt bat, im Xobe gewinne, und dieß kommt mir nicht 
jweifelhaft vor, nämlich die Bolllommenheit eben besjenigen, mwortady er 
hier im Leben am meiften geftrebt bat, und was vaher notiwenbig ein 
Höheres feyn muß als viefes Gegenwärtig. Denn ift e8 nicht fo, Daß, 
weil da8 Weufßere bier volllenmener ıft, indem e8 aud das Smnere in 
fih enthält, das Innere aber bei weitem nicht auf gleiche Weije das 
Aenfere in fi enthält, daß hier das Aenfere eine große Uebermacht 
über das Innere haben muß? Und folgt nicht, Daß auch Diefes Heufere, 
weil es fih nicht mit dem volllommenen Shneren verträgt, nody nicht 
das Bolllommenfte feun Fönne; denn wäre e8 vie, fo Lönnte zwifchen 
ige und dem Imneren überall kein Widerfpruch mehr feyn ? 
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Dieß folgt allertings, fagte er, aus vem Wrüheren. 

Nicht alfo auch, fuhr ich fort, dag Inneres um Yeuferes bier no 
feineßwegs gleich, fembern fü unglei finb, wicht nur inwiefern baß 
volftonsmene Sunere nicht mit dem volllommenen Wenferen zugleich befteht, 
fondern andy in dem Weußeren felbi ? 

Anh viek, fagte er, if nothiwendig; denn wären fie im dem 
Hengeren volllommen eins, fo wärbe fid} biefes mmittelber in das 
Iunere und biefes wieder in jenes auflöfen. 

M ıulfo nicht auch das Wenßere hier noch ein untergeorbnetes 
Aenferes, das fi) zu dem volllonnnenen Iuneren als da Niebere zum 
Höheren verhält? 

Breilih, fagte er. 

Uub in biejem Lebenstreis, bei biefer UIebermacht, bie das Henfere 
erlangt bat, wird da® volllonmene Innere nie möglich jegn? 

Er verneinte 6, 

Ebenfowenig da8 volllemmenfte 

Ebenfowenig, fagte er. 

Um aljo das volllommenfle Iunere zu erreichen, wählen wir Diefen 
Lebenstreis verlafien? 

Nothwenbig, fagte er 

Uxb in einen höheren übergehen? 

Allerdings, fagte er. 

Und aljo nicht eine bloße Umiehrung des Verhältniffes wäre ber 
Tod, fo nämlich, daß Durch ihm das Weußere dem Inneren gan unter 
georbnet wärbe, umb ber nam folgende Zuftand bloß ber umgelehrte bes 
gegenwärtigen wäre; ‚joubern ber Top wäre zwar auch bieß, aber ju- 
gleich die Erhebung in eine höhere Potenz, in eine wirkliche andere umb 
höhere Welt? 

Das eben, fagte er, war eB, mas ich mellte. 

Und ber Weife und Gerechte wärbe für jenen böheren Zuftand biefen 
gegenwärtigen nicht ungern hergeben, fonbern mit jenem Gättlichen, das 
er in fidh gepflegt und forgfam herangezogen, wenn eö feine volllsunmene 
Reife erhalten, daß e6 bie Flägel ausbreiten Minnie, die unvolliummene 
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Erde, awß der e8 emporgeismchien, init einem assbereri Geflkhl hinter fich 
(nfien, is mit bem jeme zarten, bunten Vögel, in vie fich, her Babel 
zufolge, die Blüthe eines Baumes in bien wermanbek, von vielem 
Baum hinwegfliegen? 

Gar jehön, fagte er, fe bieß alles. 

Ich antwortete aber: No ift nicht alles im Keinen; beum bem 
gegenwärtigen Leben fehrieben Sie den Vorzug zu, daß es, obglei ein 
niebrigereß, boch zugleich ven Keim eines höheren in fih fchliehe, und 
io gewiflermaßen mehr no als viefes felbft enthalte. Oder war e8 
nicht je? 

So war e& freilich, antwortete er. 

Des Reimes nun, fagte ich, als folcdhen berarf es nicht mehr, wenn 
bas nolle Sewähs ba ift, nad fein Berfipwinden im viefem Fall if Tein 
Berluft. Doch weiß ich nicht, ob nicht and darauf eine andere Mnt- 
wort möglich wäre, 

And, viefe follten Sie uns geben, fprach er. 

Iept nicht, fagte ich, ven ich bemerkte, daß fihon feit längerer 
Zeit unfere Yresmmbin in eignen Sebanlen verloren war nnd unferem 
Gefprä me noch halb oder gar wicht zugahören fchien, Wie wir num 
fchwiegen, fam fie pläglich zu fick, uud fegte, als ob wir neck bei einer 
früheren Rebe ftünden: Mit all dem babe-ich aufs neue gebadıt, paß 
e6 eine wünfdensmertbe Saure wäre, zu wiflen, wie e8 bem Aägelchie- 
Denen in ibm felbft zu Muth wäre, und die Kinkt mir wäre bie befte 
Antwort auf jene Frage (vermuihlich Die wegen ver Borzäge des fünf- 
tigeu Pebens). 

Wir fiinmmten damit überein. 

Bir kommt es bo, fagte fle aldyamm, bak ber Ton jo allgemein 
wis ein Entfchlafen vorgekelt wird. Sollte er nicht vielmehr ein Er 
wachen. jun? e 

Bielkeiht, Ipsach ki, 

Map bach, fagte fie, iR ber Gebaufe fo füB, die Tomen als Ent- 
fhlafene zu benfen, Die ruhen von ihrer Arbeit. 

Greilih, fagie id. 
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Marb’ich weiß nicht, fuhr fie fort, mie Auferli mir des Tages 
&lanz und Pracht erideint, und erft, werm er fchwinbet, geht dad eigent« 
lich Innere auf; aber warum muß es Nacht feyn? 

8 zeigt, antwortete ich, die Nacht, daß jenes eigentliche Iumnere 
in uns noch ımerfüllt ift, daß es für uns zu bem Verborgenen unb Zus 
künftigen gehört, 

Benn in ver Naht felbft, fuhr fie fort, ein Licht aufginge, vaß 
Ein nädtliher Tag unb Eine tagenve Nacht uns alle umfinge, ba wäre 
erft aller Wünfche legtes Ziel. IR’ darum, feute fie hinzu, daß bie 
mondhelle Nacht fo wunderbar füR das Innere berührt und mit Ahn- 
dungen eined nahen Geifterlebens die Bruft vucchfchauert? 

Gewiß, fagte ih. Mir fällt Das Wort eines oft verlannten Mannes 
em, der mehr als eimmal zu mir fagte: wer wachenn Bünnte, was er 
fdlafend maß, der wäre erfl der volllommene Philofopf., Ich aber 
fagte immer: der wäre ber volllommene Selige. Und feft glaube ich 
auch, daß den Seligen unter unfern Wbgefchievenen ein feldhes Loos zu 
Theil wird, und daß fie darıım Entfchlafene, nicht Eingefchlafene, genannt 
werben, gleichfam als foldhe, die im Schlaf wieder dem Schlaf entgangen 
und zum Wachen. hindurch gebrumgen find, Entfchlafene jevoch eher als 
WBachende,; weil Schlafen fchon bier dem innern Leben näher liegt ale 
Baden. 

Mir bat, fuhr Clara fort, ein berühmter, uns allen befannter 
Geifliher, dem Beobachtungsgabe nicht abgefprochen werben Tann, oft 
erzählt, wie im Augenblid des Einfchlummerns fich eine unbefchreibliche 
Heiterkeit über fein ganzes Wefen ausgieße, wobei zugleich bie Seele in 
ver feinften fittlihen und geiftigen Thätigfeit fi befinde, alle ferne 
Bebler fiehen dann auf eine höchft peinliche Art vor ihm, und im Gegen- 
tbheil, je reiner fich fein Herz fühle, befto feliger fen viefer Mittelzuftand 
von Schlafen und Wachen. Bon allem, was ZTrunm heit, fen biefer 
Zuftand fo unendlich unterfhieden, vaß feine Klarheit fogar die leb- 
bafteften Vorftellungen beim Waden weit übertreffe, und jede gemöhn- 
lie Art zu exifliren gegen tiefe nur Traum, Schlummer, Xob zu 
feyn feine. Er werde dann in ganz neue Gefichtspunkte verfeßt, im 
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eine Art bilverlofen Anfchauens, worin doc alles aufs genamefte unter- 
jieben und burchans ohne Berwirrung fey. Diefer Zufland baure aber 
gewöhnlich (wie er aus verjchiedenen Merkmalen mwifle, ob ex gleich ibm 
nicht jo Fury vorlomme) nur eine Sehmbe; er verfchwinde burdh eine 
plöglich zudende Bewegung und Lafie das mwehnäthigfte Schmachten nach 
feiner Zortdauer in der Seele zuräd. Bald. darauf erfolge das gänzliche 
Einfchlafen. 

Iene zudenbe Bewegung, fagte der Arzt, wird wohl allgemein als 
Zeichen des wachen Einfchlafens bemerft. 

Sollte nit, fagte ic, eben biefe Bewegung der Schlag fem, 
woburd die Ratur das aufgeben wollende innere Licht oder Sehen aus- 
ft und in bloßen Schlaf verwandelt? 

Wenigftens, antwortete er, gibt es feinen größeren Beweis von 
ber Lebermacht ver änferen Ratur über unfer jetiges Leben, als baß 
fie unfern innerlichften Zuftand in Schlaf verwandelt. 

Wenn ed aber wahr ift, fuhr ich fort, wa® fo viele glanbhafte 
Männer, befonders Aerzte verfihern, daß menjchliche Weien pur Ein- 
wirkung anderer Menfchen, bei völlig erlofchenen äußeren Sinnen, und 
während fie fich gegen alles andere, ben Einwirkenten ausgenommen, 
wie tobt verhalten, zur höchften innern Klarheit und einem Berwußtfenn 
ihrer jelbft übergehen, mit dem das im Wachen nicht von ferne zu ver- 
gleichen ift, fo hätten wir, glaube ich, die Erfahrung eines‘ Zuftandes, 
den wir mit Recht einen höheren nennen und als ein wachenves Schlafen 
oder fchlafendes Wachen anfehen Tönnten!. Und id; wärbe darıım mit 
ihm wicht den Tod, fondern den Zufland, der ihm folgt, vergleichen, 
der, wie ich glaube, das bödfte, durd Fein Erwachen unterbrodene 
Hellfeben feyn wird. 

Üehbrigens, fagte ver Arzt, haben bie Annäberungen ı zu jenem höheren 
Schlaf die größte Achnlichkeit mit den Aunäherungen zum Xobe. 

Dieß ift nothwendig, fagte ich, denn eine Art von Sterben muß 
and dort dem erhöheten Zuftand vorangehen. 


Bel, Stuttgarter Brivatvorlefungen, Ban VII, 8.47. DS. 
Schelling, fammtl. Werke. 1. Abth. IX. 5 
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Ich habe viel von biefen vumfeln Erfcheinungen gehört, fprad, Klara, 
die aber in meiner nähften Rähe vor mir verborgen gehalten wiurben. 
Über das Aenfere davon reizt mich nicht, fondern ich möchte das eigne 
Gefühl folder Schlafenden von ihrem Zuftanbe fennen. 

Wenn man, antwortete der Arzt, and bloß von ihrem äußern An- 
fehn auf jenes fließen will, fo befinden fie fi in einem unbejchreib« 
lichen Wohlfegn. Alle kranfhafte Spannung ver Gefichtözüge läßt nad), 
fie feben fröhlicher, geiftreicher, oft jugendlicher aus; alle Spuren von 
Keidenfichaft verwifchen fich aus bem erbeiterten Antlig, zugleidy wirb 
alles geiftiger, namentlich die Stimme. . 

D wohlthätige Sand des Topes, fiel bier Slara ein, taran er-. 
fenne ich wich! Lafien Sie mich der früh verflärten reunbin gebenfen, 
die meines Lebens Schugengel war, wie bei ihr vieß alles eintraf; wie, 
als fon die Schatten des Todes fi ihr näherten, eine bimmlifcye 
Berflärung ihr ganzes Wefen vurcftrahlte, baß ich glanbte fie nie fo 
fchön gefehen zu haben als im nahenden Augenblid des Erlöfchens, und 
nie geglaubt hätte, daß eine foldhe Anmuth im Tode wäre; wie dann 
die immer melobifchen Tante ihrer Stimme himmlifche Drufit wurben, 
geiftige SMänge, die noch) jett tiefer in meinem Innern widertönen als 
der erfte Zufammenflang fanft geftimmter Sarmonilagloden. 

Fragt man jene Entfchlafenen felbft, fuhr der Arzt fort, um 
ihr Befinden, fo verfichern fie, e8 fey das feligfte, fie fühlen nidyt® 
von dem Körper noch von. dem vorhergehenden Schmerz, und eine 
binmlifche Klarheit, ein erwärmenbes Licht durchfiröme ihr Inneres. 

Auch vor dem Zobe ja, fagte Clara, fchweigen die Stürme ber 
Krankheit, die Schmerzen hören auf, ja viele, und überdieß bie beften, 
fheiden in einer himmlischen Entzüdung. 

Und doch, fuhr der Arzt fort, ift jener Zuftand noch bloße An« 
näherung zu dem höchften, noch werten fie von Äußeren Dingen ge 
rührt, obgleich mit gefchloffenen Augen, feben fie alles außer ihnen 
Befindliche, ja viele ihrer Sinne fcheinen nody viel fchärfer zu feyn. 

Und was ift denn jener böcfte Zuftand? frug Klara. 

Der, fagte er, wenn fie ganz von ber Sinnenwelt entbunden werben, 
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und nur noch durch ten Einwirkenden mit Dingen außer ich zufam- 
menhängen, dann erft verhalten fie fi) wie völlig Tobte zu der Wußen- 
well. Denn zuvor empfindlid für den feinften Laut, ja für entferzte 
Zöne, die fein anderes Obr vernimmt, als wenn fie näher konımen, 
werden fie jet nicht vom Geraflel der Wagen, nicht vom Kanone 
bonner gewedt, und feine menfchliche Hebe dringt zu ihnen als bes 
Einen, mitt dem fie in Beziehung ftehen. 

Und dann erft, fragte Clara, entftcht aud das höchfte Hellfehen ? 

Freilich, fagte der Arzt. Eben bier zeigt fich das böcfte, innere 
Leben. Alles verfündet an ihnen das innigfte Bewußtfegn; es ift als 
wäre ihr ganzes Wefen m Einen Brennpunkt zufammengebrängt, ber 
Bergangenbeit, Gegenwart und Zukunft in fidh vereinigt. Weit entfernt 
die Erinnerung zu verlieren, wirb ihnen weit zuräd bie Vergangenheit 
belle, wie die Zukmft oft in nicht unbeträchtlicher Ferne. 

Holgt nicht aus allen viefen Erfcheinungen, fagte ich hierauf, paß 
bas geiftige Wefen unferer Körperlichkeit, das im Xobe uns folgt, fchen 
vorher in und gegenwärtig ift, daß es nicht dann erft entfteht, fonvern 
bloß frei wird und in feiner Eigenthüimlichkeit heroortritt, fobalo nicht 
mehr die Simme mb andere Lebensbande es an bie Außenwelt 
fefleln? 

Der Arzt bekräftigte es, und fegte hinzu: Eine Menge Erfcheinungen 
während bes Lebens, die wir weber aus der Seele noch aus dem Leib 
als jolhen ableiten Lönnen, bezeugen die Gegenwart jenes Wefens. 

Mir, fagte Elara, ift die Imnigleit des Bewußtfegns in jenem 
Zuftande as Tiebfte. Sch Habe nie begreifen fönnen, wie jo viele Men- 
hen Heinmüthig zweifeln können, ob das Bewußtjenn nach dem QTobe 
nicht erlöfcge oper verweht werte. Denn mir fhien der Zob immer 
eher fammelnd als zerftreuenb, verinnigend, nicht verkußernd. 

Erflärbar, fagte ich, tft indeß jenes zweifelhafte Reben, benn ben 
meiften war und ift noch jet der Top eine gänzlihe Trennung von 
allem Phufifchen, und diefes (da8 Phuftiche) fcheint mir wenigftens die 
Grundlage aller Bewnftheit zu feyn. | 

Wie jo? fragte Klara. 
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D Befte, fagte ih, Sie rechnen zum fortvanernden VBewußtfeun 
zuvörberft die fortvauernde Cinerkeiheit des Bewußtfegenden, ober 
naht? 

Ohne Zweifel, fagte fie. 

Und pa diefes Beruftfeyende fich ale ee immer Ea8 Bit 
Bleibende von allem andern unterfcheide ? 

Freilich. 

Nun gibt e8 wohl nirgendwo, fagte ich, ein Diefe® und ein Senes, 
was doch zu jeber Unterfcheivung erfordert wird, ale nur Im Phnfifchen? 
— Der, fagte ich nach einer Weile, weil Ihnen die nicht deutlich genug 
fhheint, wenn Sie Sid als Sich und daher ald von allem unter- 
fchievene Perfon betrachten, fühlen Sie da nicht, daß im Grund Ihre® 
Bewuftfeyns etwas burd; feinen Begriff Aufzulöjendes Kiegt, etwas 
Drnfies, gleihfam als Halt Ihrer Perfönlichkeit ? 

Das Dunkle fühle ich wohl, fagte Clara, aber eben diefes Dunfle 
wünfche ich hinweg, es flört die Keinheit des Wefens. 

Hinweg nun, fagte ih, if e8, einmal erregt, nicht zu bringen, 
Liebe, und e8 foll au nicht hinweg, weil mit ihm zugleich vie Perfün- 
lichkeit verfchwänte; aber vermantelt Tann e8 werben, daß e8 felbft Licht 
wird, nämlich als flummer Zräger des höheren Lichts, die Eigenheit 
nur für diefes bewahrend, daß e8 Wurzel und Grund babe, nicht aber 
für fich jelft. 

So wie der Demant, fragte fie, gleichfam nur für das Ticht Da if, 
bamit biefeß in ihm burchleuchte und fpiegle, und etwas fey, worin e8 
fih faflen fönne? 

Sanz fo, fagte ich. 

Sollen wir nun fagen, fuhr ich fort, daß uns viefes ‚an fidr 
Dunkle von der Natur komme ober anberswoher? 

Dbne Zweifel von der Natur. 

Daß aljo jeder Menfch von Anbeginn am jenen dunklen Keim in 
fih trage, ower daß er vielleicht ein ganz zufälliges Gewäds fey? 

Unmöglih wäre dieß zu denken, fagte fie. 

Und daß diefer Keim zwar einer fortgehenden Verwandlung, aber 
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keiner Zerftörung fähig, cder baß er jorwohl vertwanbelbar als zerftör- 
Gh ey? 

Nothwendig, fagte fie, ift das Erfte anzunehmen. 

Er bat aber etwas Phufifches an fih? fragte ich wieder. 

Freilich, fagte fie, wenn er und von ber Natur kommt. 

Allo nruß uns etwas Phafifches auch im LZode folgen? 

Nothwendig, wenn anders jener Keim uns folgt — 

Und wenn, fette ic) hinzu, da® Bewußtfeyn aunferer Bei als uuferer 
Telbft Abrig bleibt? 

Sie bejabte audy vie. 

Sollte nun wicht, fragte ip, eben jenes geiftige Wejen unferer 
Körperlichkeit der uns folgende Keim feyn ? 

&8 fcheint, fagte fie. 

Der aus dem Körperlichen felbft fi zur aus entwidelt bat? 

Sreitih, jagte fie. 

Der aber immer die Beziehungen auf das Bönfifce behält? 

Allerdings, antwortete fie, venn er ift ja noch immer das MWefen 
ver Körperlichkeit. 

Und er kann nie die Verwarbtichaft zu dem verlieren, von tem er 
 arfpränglic genommen ift? 

Nie, fo fcheint e®. 

If 68 nun nick ganz natürlich, fuhr ich fort, daß bie, welde 
zwar eingeftehen, daß ta8 Geiftige vielfach in das Phufifche hereimvirte, 
aber nicht begreifen wollen, Baß hinwieberum aud va8 Phufifche in bie 
GBeifterweit hinübergreife, daß diefe, fage ich, fürchten, wenn der Tod nach 
ihrer Meinung die Verbindung zwifhen Seele und Leib trenut und 
völlig aufbebt, daß danı auch das perfönliche Bewußtfeyn zerflichen 
und zerrinnen möge, wie ber Duft der vermejenden Blume in die Luft, 
ohne daß eine Spur davon übrig bleibt? 

Sanz natürlich if vie, fagte fie. 

E3 gelingt wohl aber, fuhr ich fort, ven wenigflen nody in diefem 
Leben jene Verwandlung bes bunleln Keims in ihnen in Licht? Denn 
mir wenigftend find unter ber Menge fait Ianter folche vorgelomamen, 
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die troßig auf ihrer. Eigenheit beftehen, und das für tas Krfte halten, 
fih als fih geltend zu machen und zu behaupten. 

Freilih, fagte fie. 

Und die au demgemäß denken und urtheilen, und alle ihre geiftige 
Thätigkeit darauf richten; daß fie 3. ®. unfähig find fich felbft zu ver- 
gefien in ihrem Denken und verloren zu feyn in der Betrachtung des 
Ewigen und Göttlihen, fondern immerfort nach einem Weußern ver- 
langen, das fie vor fidh binftellen und handhaben Fünnen, wie es ihnen 
gefällt, und das Göttlihe auch wohl, wenn fie merken, vaß es fid) 
nicht fo behandeln läßt, ganz verwerfen. Sollten nun die, melde nur 
dann fi) ihrer bewußt zu feyn bünfen, wenn fie ein Wußer-fich haben, 
jenes höcften Bewußtfeyns fähig feyn: oder find fie nicht vielmehr bie 
gefchiworenen Yeinde alles Hellfehens ? 

Wahrfcheinlich das Lebtere, fagte fie. 

Müffen fie taher nicht, wenn man fagt, taß eben jene höchfte 
Innigkeit des Bewußtfeyns der Zuftand fen, in ben tie Beten nad 
dem Zobe übergehen, glauben, und auch andere glauben zu nıachen 
fuchen, daß auf diefe Art alles perfönlie Bemwußtfeun im Tobe ver: 
fchwinde ? 

8 fcheint, fagte fie, daß fie Das fagen müffen. 

Wie aber, fagte ih, wenn jener anfänglidy dunkle Keim im un 
ganz in Licht umgewandelt ift, ift banın nocd) etwas in und, woburd 
wir von Gott unterfchieden find, oder nicht? 

Ich verftehe, antwortete fie, die Frage nicht ganz. 

Auch ift fie fehr unbeftimmt, fagte ih. Berfuchen wir es alfo von 
vdiefer Seite. Ulle Dinge oder doch wenigftend wir Menfchen find doch 
in ©ott? 

Au das, fprad fie, ift ja nicht deutlich, und fan auf mehr als 
eine Art genommen werben. 

Out alfo, fagte ih; von ben Seligen wenigftend wird bas all- 
gemem gejagt, daß fie zu Gott gehen, vaß fie vor Gott find, aud dag 
fie in Gott ruhen. Ober follen wir dieß alles für bloße fchöne Rebens- 
arten halten, denen nichts Wirkliches entfpricht ? 


Mit nichten, fagte fie. 

Daß fie aber im Tode zu Gott gehen, wie man fpricht, zeigt an, 
daß fie worber nicht bei ihm waren, fonbern getrennt von ihm, nicht in 
der wahren Heimath, fonbern in ber Fremde. 

Freilih, fagte fie. 

Nun aber getrennt von Gott konnten fie doch nicht fern har Das 
wahrhaft Seyende, Volllonmene in ihnen ? 

So ift e8 allgemein angenonmen, fprady fie. 

Alfo nur dur das faljh Seyende in ihnen? 

&o fheint es, fagte fie. 

So nämlih, fuhr ih fort, daß zwar in dem Volllommenen in 
ihnen Gott war, nicht aber binwieberum fie mit ihrem Unvolllommenen 
in ©ott? 

Das leuchtet ein, fagte fie. 

Das Unvolllonmmene foll aber doc un, ober wenn bieß nicht, 
doc) umgewandelt werben in das Volllommene; e8 fol zwar Senenbes 
bleiben, aber uur fo weit, al8 es nöthig ift, um das eigne Seyn zum 
Träger des höheren zu machen. 

Breilid). 

Und diefe Ummanblung ninumt fchon bier ihren Anfang, bei den 
Guten wenigften®. 

In alle Wege. 

ge mehr fie aber fortfchreiten in der Volllommendeit, defto weniger 
find fie nothwendig von Gott gefchieben. 

Freilih, fagte fie. 

So daß, je volllommener fie werben, fte endlich ganz übergehen in 
Gott und zulegt gar in ihm verfchwinven, 

Ganz natürlich, fagte fie, fcheint da8 zu folgen. 

HM 0 aber nit, fagte ih, auch diefe Furcht fehr allgemein Bei 
vielen, vaß fie nämlich forgen, wenn fie erft ganz verflärt würben, ber 
Kigenwille in ihnen ganz überwunden, baß fie dann fich ganz und gar anf 
[fen möchten, und nie und nirgendswo mehr zu: finden feyen, fonbern 
verfchiwimmmen in Gott. Und gibt e& nicht wieder andere, die das recht 
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mit Liebe, als wäre e8 fo, vorzuftellen wiffen, wie nämlich die Seele 
dann in Gott, wie ein Tropfen im Ocean oder wie ein Lichtfirahl in 
der Sonne verfchiwinbe? 

Ich babe dergleichen freilich auch gelefen, fagte fie. 

Und etwas Nothwendiges, fuhr ich fort, liegt do in ber Bor- 
ftellung, denn baß die Seligfeit nur in ber volllommenen Cinheit mit 
Sott möglich fey, das fagen doch alle und aud wir, 

Freilich, antwortete fie. 

Nur fehe ich fo gar nicht ein, fuhr ich fort, ob denn jenes noth- 
wendig folge, taß, wenn wir mit dem Göttlichen ganz eins geworden, 
dann alles befonvere Dufeun für uns verloren fey. Denn der Tropfen 
im Ocean ift tod immer viefer Tropfen, wenn er gleich nicht unter- 
jhieden wird, das einzelne Fünkcyen im euer oder der einzelne Strahl 
in der Sonne (wenn e8 einen foldhen gäbe) find, jenes boch immer das 
Bünkhen, und dbiefer der einzelne Strahl, wenn fie gleich nicht als be- 
fondere gefehen werben. Baher, wenn wir und auch vorftellen, af 
die rommen im Xobde von Gott in feliger Entzädung bingeriffen wür- 
ben, gleihjam al® vom allgemeinen Magnei, zu dem alles fi hin 
fehnt, fo daß fie jeßt ganz von ihm durcdhbrungen wären, und nur in 
ihm anfchauten, empfänden und wollten, fo fehe ich doc nicht ein, wie 
baburch zugleich ihre ganze Eigenthümlichleit verloren märe. Uber wenn 
fie zu Gott im Tore in das PVerhältniß kämen, worin bie magnetifch 
Schlafende zu ihrem Arzt oder Heiland fteht, daß fie nämlich zwar für 
alles andere tobt, für ihn aber im hödften Grade lebend und empfäng- 
lih wären, und in ihm alles andere empfänden, und Teinen andern 
Willen hätten ald den feinigen, ob dann wohl, möchte ich wiffen, alles 
eigne Dafeyn ganz und gar verloren, ober ob e8 nicht vielmehr zur 
böchften SImnigkeit erhoben wäre? Sollte e8 vaher faft nicht fcheinen, 
daß bie, weldhe von jenem vollfonmenen Einswerben mit dem Gött- 
lichen die Vernichtung ihrer Befonderheit zu fürchten vorgeben, eigent- 
ih nur jene Hingeriffenheit und gänzliche Ergebung fcheuen, wie fie 
ihon bier fi vor jeder, auch geifligen Trumfenheit foheuen, und ven, 
der von hödhften Dingen erfüllt ift, als einen Wahnfinnigen anfehen, 
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und dem eignen Willen abgeftorben feyn al8 den wirklichen Tob ober 
für was Aergeres als den Tob halten? 

Mir Scheint, fagte fie hierauf, koch nod etwas unerörtert .da zu 
liegen. 

Bielleiht, antwortete ih, und mas benn ? 

Eben diefes, fagte fie, dag in bem obigen Beifpiel ein jedes Stäub- 
lein von ben vielen, die fi zu dem Magnet unb in biefe Berbinbung 
bineinftärgen, von feiner Kraft freilich ganz durchoınngen ift und ans 
der belebenden Kette, wenn es auch Tönnte, nicht heraus möchte (fo wohl 
fheint es ihm darin zu feyn), aber och nod etwas an fidh hat, was es 
niht von tem Magnet bat. Ebenfo die Schlafende in dem andern 
Beifpiel. 

Bortrefilih, fagte ih, und ganz, wie man zu fprechen pflegt, 
zur Sade! " 

Aljo glauben jene wohl, daß ver Menjh außer tem Sittlichen, 
wodurch er in jenem Leben, wenn er fchon in diefem barnady geftrebt 
bat, ganz mit dem Göttlihen fich vereinigen Tann, nichts mit Bin- 
übernehme ? 

Sie müfjen wohl, fprach fie, dieß glauben. 

AUlo nichts Phnfiiches, fagte ich, folge ihm dorthin ? 

Nichts; fo fcheint es. 

Nicht aljo jener anfänglid dunfle Keim, der erft allmählich durch 
eine Art göttlicher Umwandlung das Licht in fi aufnimmt? 

Auch tiefer nicht. 

Und der auch ganz umgewanbelt doc, nie feine erfte Natur ver: 
feugnet? ' j 

So wenig, foheint mir, fagte fie, als der burdfichtigfte Demant 
begwegen aufhört jchwer oder überhaupt körperlich zu feyn. 

Diefer dınıkle led unferer Exiftenz, fuhr ich fort, der, auch ganz 
aufgelöst und verklärt, doch immer etwas an uns übrig läßt, das 
nit von Öott war. 


I Immer das erregte Seyenbe bleibt (Ranbbemerkung). 
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WBovon tenn? fragte Clara. 

Haben Sie denn nicht felbft-gefagt, er fomme nur aus der Natur? 

Hreilih, fagte fie. Aber au von der Natur fagen jene, die das 
Vericäwinden aller Befonderheit in Gott lehren, fie fey Gott. 

Sie mögen wohl, antwortete ih, wie man im Sprüdwort zu reden 
pflegt, fchlagen gehört und vergeffen haben, wie viel. Nämlich vielleicht 
haben fie einmal gehört: Gott fey in der Natur, und baben nur bief 
Heine Wörtchen in vergeffen, ober verftehen das fo, ald wäre bie Natur 
Gottes Inneres, und fagen dann überhaupt die Natur fey Gott. 

D Befter, fuhr fie hierauf fort, wie oft babe ich Sie felbft fagen 
bören, alles gehöre zu Gott, und nichts fey außer Gott? 

Breilih, fagte ih, wie vieles zu uns gehört, das defiwegen Doch nicht 
wir felbft ift; ja manches auch in uns, wenn wir im Ganzen und 
Weiten von und reden, was body zu unferem eigentlichen Selbft nicht 
gehört. 

Ih erwartete, vaß fie antworten würde, und fah fie darum an. 
Sie aber fagte: Sprechen Sie nur fort, mir fommt ein Licht aus alter 
Zeit; eine faft vergefiene Rede wird mir wieder lebendig. 

Ih fuhr aljo fort und fagte: So ift gleich jenes geiftige Wefen, 
das fi aus unferer Körperlichleit entwidelt und der Sig der Abnbung, 
ein Organ des Zulünftigen ift, unfer treuer Begleiter in biefem Leben, 
und folgt uns in da8 Fünftige; aber unglüdlich, wer e8 für fein eigent- 
liches Selbft hielte, das nur im ©eifte wohnt. Und ebenfo oder noch 
mehr der Körper, und was in uns Sig der Begierde und Leidenfchaft 
ft, gehört zwar zu uns, aber ift nicht wir felbil. Denn fordern wir 
miht allgemein, daß unfer eigentliches Selbft diefes anvere und um« 
eigentliche Selbft beherrfchen folle? 

Freilich, fagte fie. 

Und wir unterfcheiben aljo jenes von biefem ? 

Gar fehr, war ihre Antwort. 

Wenn aljo, wie e8 allertings fo ift, die Natur zu Gott gehört, 
jo Iann fle zu ihm gehören nicht als fein eigentliches und erftes, fondern 
als fein ungigentliche® und anderes Welen, als ein in Bezug auf fein 
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inneres Weien — das eigentlih Seyende — Nichtfeyenbes. Unb wir 
haben nım boch, fuhr ich fort, früher Inneres und Wenßeres unter- 
fhieden. Sagten wir nicht, das Imnere fey in den Aeuferen bas 
eigentlich Seyende, pas Yenßere aber bloß das Senn von ihm? 

Ich erinnere mid, fagte fie. 

Können wir alfo nicht fagen, ©ott feh in der Natur das Seyenbe, 
bie Natur aber von Gott nur das Eeyn? 

Freilich. 

Nur daß diefes Seyn Gottes felbft wieder ein böchft und aller- 
wärts Zebendiges ift, wie die Künftler auch die Fußfohle des olympifchen 
Zupiters noch mit Leben fhmüden. Und wenn wir fo reven, fo ift 
Damit Teineswegs gejagt, Gott und die Natur fey einerlei. 

Keineswegs, antwortete fie. 

Benn mm Gott uns aus biefem geringeren Theil feines WBefens, 


dem, was nicht Er felber ift, emporhebt ober fchöpft, fo ift unfer an- 


fängliches Wefen ein feinem Grumde nad) von Gott verfchievenes? 

Freilich. 

Das ad eben darum fich in eigner Selbfithätigfeit erheben kann, 
um entweber fich dem Geifte nach in das Seyenbe zu verflären ober fich 
ihm zn wibderfegen? Obngefähr fo, wie die Blume zwar nur durch bie 
belebende Kraft der Sonne, aber durch einen eignen Trieb, aus einem 
von jener unabhängigen dunflen Grund fich erhebt, und felber zulekt 
ihr angeborenes Dunkel in Licht verflärend, doch ein von Xicht und 
Sonne BVerfchievenes, and einer andern Wurzel Stammendes bleibt, 
zwar verjöhnt dem Licht, aber nicht es felbft. 

Ih verftehe es, fagte fie. 

So daß aljo, wenn wir. num aud nad) tem Xode, in Geifter- 
wonne verfunfen und ganz burchbrungen von der göttlichen Gegenwart, 
ans der feligen Welt, felbft wenn wir Fönnten, nicht. herausmöchten, 
gleichwohl etwas in uns übrig bleibt, das von ©ott verfehieen ift, und 
bad zwar ruht, aber doch ewig da bleibt als bie erfte Möglichkeit, uns 
entweber von ihm ald dem Seyenven zu fcheiden, ober als felbftänbig in 
ihm zu fen. 
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«8 folgt wohl, fagte fie. 

Und jett erft mit gänzlicher Verklärung des angeborenen Dunkeln 
in uns hebt das Marfte und innigfte Bewußtfeyn umferer felbft und un- 
feres ganzen Zuftanbes, nicht allein des gegenwärtigen, jonbern aud bes 
vergangenen, an, und weit entfernt, baß es wie Eis im Wafler zer- 
ihmelzen follte, wirb es vielmehr erft jet volllemmenes Bewuftfenn, 
zu welchen fich das gegenwärtige, das von ber wiberftrebenden Bemußt- 
Lofigfeit immerfort verbunfelt und eingefchränkt wird, nur wie Traum 
und Dämmerung verhält. 

Sie bejahte auch noch bief. 

Ih aber war nun entfchlofien aufzubrechen; venn fchon feit län- 
gerer Zeit hatten die Hleineren Kinder über ihre Spielfachen fich fchlafen 
gelegt; die älteren Mädchen aber, die nun auch nicht mehr hatten, 
womit fie fi) befchäftigen konnten, waren eins nad) dem andern in Das 
innere Zimmer hereingeloninen unb hatten fi neben Clara hin 
gefhmiegt. Der Arzt aber hatte mod; eine Frage in Vereitfchaft, bie 
er mir kurz binwarf, und bie ich auch ebenfo Ffurz zu beantworten 
fuchte; allein wie Unterhaltungen von folden Dingen bei nächtlicher 
Weite am liebften gehört werben, unb bann gewöhnlich burd bie ge- 
beimen Schauer, bie fie erregen, bienen, bie Gefellihaft länger zu- 
fammenzubalten, jo wurden wir auch hier unverfehens in eine foldhe 
nterrebung meiter hineingezogen, als e8 unfer Wille war. Der Arzt 
fagte nämlih, nur das gejalle ihm nicht an bem VBorgetragenen, baß 
der Bufland des Helljehens fo allgemein als ver dem Tode folgende 
fey angenommen worben, denn e8 fey doc, zugleich gejagt worben, baß 
biefer Zufland an und für fi) ein feliger fen: es Fönnen aber wohl 
die wenigften, ganz unmöglicd aber fey e8, daß alle in einen fo feligen 
Zuftend gleich vom Leben weg übergehen. 

Ich antwortete aljo kurz und fagte: Ich erinnere mich auch mwenig- 
ftens einmal beftimmmt gefagt zu haben, vaf jenes nur den Beften wiber- 
fahre, was aber die anderen betrifft, fo haben wir das gar nick 
unterfucht. 

Clara aber meinte, die Unterrebung wäre doch ganz unvollftändig 
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ohne dieß, wir wären einmal beifammen, und id einmal, wie fie fi 
ansbrädte, um Zuge. 

Ich fagte ihr aber: Glauben Sie denn, ba es fo leicht ift, hier- 
von befriebigenb zu reden. Denn wenn ich nur von bem äußerften 
Segentheil jenes guten Zuftandes reden wollte, dem, welcher bie ganz 
und vollfommen Böfen erwartet, jo wäre e8 leicht; wie aber in biefem 
Leben unzählige Mittelftufen zwifchen Gut und Schledht vorfommen, fo 
wohl auch in jenem Leben zwifchen Seligkeit und Unfeligkeit, und nicht 
fo einfady al8 viele venten, fondern gar wunderbar ntannichfaltig muß 
e8 dort ausfehen im unfihtbaren Rei, wenn ter Spruh wahr ift: 
bag einem jeben vergolten wird, je nachdem er gehanbelt hat und gefinnt 
gewejen ift bei Feibesleben, Wer aber möchte die Wunder jener Innen- 
welt wagen zu ergründen und darzulegen, ba uns bie biefer Außenwelt, 
welde wir täglich mit Angen erbliden, noch fo verfchloffen find? Wahrs 
ih, der müßte wie jener Armenier bei Plato geftorben gewefen fen, 
und aus dem jenfeitigen Leben zurlcgelehrt in das gegenwärtige, oder 
wie dem fehwebijchen Geifterfeher müßte ihn auf andere Art fein Inneres 
geöffnet werben, um in jene Welt bineinfchauen zu Finnen, ber rn 
genan zu reden fich unterftänbe. 

Der Arzt aber: meinte, wenn man in einer Sache die beiden 
Henkerften hätte, fo ließe fi das bazwifchen Liegenve eher ausvenken. 

Ich antwortete: Nicht immer mag die der Fall feyn; und dann ift 
bier jenes eben da8 Schwere, das andere Aeuferfte zu finden; venn 
fehen Sie nur, ob wir nicht nody weiter zurüdgehen müfjen, und ob 
nicht jchon jenes zu fehnell und unbedingt behanptet war: der Tod fey 
überhaupt eine Berfegung ins Geiftige; benn von der gegenwärtigen 
Körperlichleit eined Menjchen aus bis zur Geiftigfeit mögen fo viele 
Zwifchenftufen feyn, tag er im Sterben wohl ven jener losgerifien 
werben Eönnte, ohne vefhalb ins Geiftige überzugehen, und bie äußere 
Körperliche Welt ganz zu verlaffen. Selbft jener, in welchem der gute 
Keim des Fortichreitend liegt, Tann doch nur flufenweife vergeiftigt 
werben; dem aber, welcher fchon hier vom zurädjchreitenten ober böfen 
Willen beberrfcht war, wird, wenn er jebt durch Verluft des Leibes im 
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Fall ift, gezwungen fortzugehen, der lebhaftefte Unwille erregt werben 
mb ein beftiges Zurldfehnen nach dem Leibe, befonders in jenem geiftig- 
förperlichen Wefen, da8 gewohnt war, alle Einprüde von untenher ober 
von dem Körper zu erhalten, nicht aber ber Seele untergeorbuet zu feyn 
und durch Einflüffe einer höheren Welt geleitet zu werden. Diejes alfo 
wird and jegt das Herrfchenve bleiben, und gleihfam als ein Gewicht 
an der Seele fie immerfert zurüdzuziehen ftreben in die Körperlichfeit; 
und daß bieß eine Nothwenbigkeit fey, beweilen bie ohne alle Berab- 
redung übereinftimmenden Sagen aller Bölfer von häufigen Erfcheinungen 
folder Seelen bei den Grabmälern over auf Wahlftätten; wir mögen 
nun diefe Sagen ald wahr annehmen oder nach heutiger Art als völlig 
unmwahr verwerfen. 

Hier verbreitete fi) dann das Gefpräh, wie e8 immer, wenn biefe 
Materie in einem trauten Kreis berührt wirb, zu gefchehen pflegt, nıit 
Lebhaftigkeit und allgemeiner Theilnahme über ven ganzen Gegenfland. 
Befonbers erflärte fi Clara ganz gegen alle Erzählungen ber Art. 

Sie beleidigen jeden gefunden Sinn, fagte fie, fchon burdy ihre 
gewöhnliche Pöbelhaftigkeit, und zeigen baburdy ihren Urfprung deutlich 
genug an; Sammlungen der Art, anflatt, wie fie vielleicht die Abficht 
haben, den Glauben an biefe Dinge zu erregen, bringen im Gegentbeil 
den beftinnmteften Wipderwillen Dagegen berpor; und wer kann an das 
glauben, was ihm gemein und wibrig vorlommt? 

Der Arzt, ber fi einmal zum Vertheiviger aufgeworfen hatte, 
entgegnete ihr theild mit Scherz, indem er fagte, daß die Infeligen ja 
natürlich die fchlechtefte Gefelfchaft ausmachen und bie eigentliche Hefe 
bes Menfchengefchlechts feyen, theild mit der Bemerkung, vaß ea doch 
aud, zierlihere Erzählungen der Art gebe, wovon er einige, namentlich 
die Begebenheit der Clairon, berührte. 

Eben diefe Gedichten, fagte fie, find es, die ich durchaus nicht 
reimen fann. Dber wie fol ich e8 für möglich halten, daß Abgefchie- 
benen jo viel Willfür übrig bleibe, um in unferer Umgebung beliebige 
Wirkungen bervorbringen, ja fogar, wie in jener Gefchichte, an einem 
zarten Geihöpf noch nach dem Tode Rache nehmen zu Können? Ob wir 
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vergleichen. Gefchichten für fittlih möglich halten dürfen, wage id; nicht 
zu entfcheiben. 

Wenn e8 aber wahr ift, fagte er hierauf, was fo viele Natur- 
forfcher, dur Erfahrung gebrungen, von einem geiftigen Wirlungstreis 
jedes Yebenden fagen, und von der Art von Freiheit, mit ber über ihn 
gefchaltet werden Tann, follte e8 num nicht auch möglich feyn, mittelft 
viefes Wefens, wenn es entbunden ift, unmittelbar auf das gleiche 
Wefen der Dinge wirken, und fo auf eine ganz ambere Art, als wir 
pflegen, Beränverungen hervorbringen zu können? Denn wir, um einen 
Schall oder irgend etwas ber Art zu erregen, bringen zuerft in dem 
Aenferen der Dinge pur Schlag ober Stoß oder auf irgend ähnliche 
Art eine Beränberung hervor, durch welche das Innere bloß mittelbar 
bewegt wirb, ausgenommen in umferem eignen Körper, in dem ber 
Wille unftreitig das Yunere ımmittelbar und zuerft anregt, und burd 
biefes erft das Aeufere. Unmöglich alfo. fan es nicht fcheinen, daß 
jenes Wein, wenn es von feinem eignen Leib entbunden ift, mit 
größerer freiheit auf andere Dinge gleihfam als Zerfegungsmittel 
wirten könne, um aud in ihnen pas ähnliche Wefen frei zu machen; 
und vielleicht ift gerade der Schall, der ohnehin jenen Weien fo nahe 
verwandt fcheint, das am leichteften auf folhe Art zu Entbindenbe, ba 
er au in der Natur in manden Fällen nicht tur Förperlice Er- 
fhätterung, fondern auf eine geiftige Art entbunden zu werben fcheint. 
Ueberhaupt aber, fuhr er fort, ift jenes geiftig-förperliche Wefen wohl 
jeßt fon dae eigentliche Organ der Willlür over das Mittel, vermöge 
deflen wir in manden Fällen Veränderungen turch bloßen Willen her- 
vorbringen. Was ift Das unfaßliche und doch fihhtbare Wefen, Das ins 
Auge fich ergießt bei Begeifterung der Tiebe oder des Zorns, und woher 
diefe Verzauberungsfraft im Buten und im Böfen, die eben das geiftigfie 
aller Werkzeuge ausübt? Woher der unleugbar große Einfluß des 
Willens felbft auf die Wirkfamleit ter Mittel, fo baß fie in der That 
oft bloße Mittel zu feyn fcheinen, durch weldye bie Abficht des Dar- 
reihenben vurchwirtt? Welche Gewalt zeigen Verzüdte über jenes geiftig- 
finnlihe Wefen, fo daß fie es nicht nur ven dem Körper ganz zurüd- 
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ziehen Tönmen, wie jener Priefter, der im Stande wer, fih allen finn- 
lichen Empfindungen zit entreißen, wie ein Tobter gleichgültig felbft gegen 
heftigen Schmerz bazuliegen, ja ven Gehörfinn, ber im Zove am längften 
dauert, 6i8 zu dem Grade zu mäßigen, baf er zwar die Stimmen ber 
Kedenden, aber al® aus weiter fyerne kommende vernahm! GSelbft es 
von fi abzutremen und in bie Ferne zu entjenden, fcheint ja Sehn: 
füchtigen nicht unmöglih. Wie oft habe ich in franzöfifchen Hofpitälern 
die armen Schweizerfnaben betrachtet, die am Heimweh frank find, und 
beren Körper zwar gegenwärtig find, aber wie halb ober ganz entfeelte, 
ohne Rebe, faft ohne Zeichen, die Augen ftarr nach einem Punkt gebeftet, 
währenn vielleicht (fo dachte ic mir) ihr Geift unter den beimifchen 
Telfen und Gebirgen umberirrte und bort- von jemand hätte gefeben 
werben Binnen! Seitdem ift mir auch das fehr glaublich geworben, wa 
ich mich erinnere gehört ober gelefen zu haben, baß auch benen im 
andern Leben die nahe Ankunft eines Freundes oder Verwandten baburd) 
bekannt werde, ba fie feine Geftalt fhon einige Zeit früher im Kreis 
der Himmlifchen erbliden. 

An diefe jenfeitigen Exfcheinungen, fagte hierauf Glare, will ich 
lieber al8 an bie biefjeitigen glauben, venn gewiß ift bo, bie Seele 
‘ift nicht, wo fie ift, fondern wo fie fiebt, und das wahrfte Heimmeh 
ift wohl da8 nad den andern Xeben. 

Sollte aber nicht, fuhr ich nach einer Weile ih ter willfürliche 
Gebrauch des geiftig-Förperlichen Wefens nach tem Tode auf jeden Fall 
felten jeyn? Gibt e8 nicht aud zwifchen ben Hellfehen und dem eigent- 
lichen Schlaf einen ober mehrere Mittelzuftände? Mir fcheint ver Traum 
ein folder zu feyn und eigeutlich ein unvolllommener Berfuh, im Schlaf 
das Wachen und aljo das Hellfehen hervorzubringen. 

Wenigftens, antwortete er, wlrbe die Erfahrung baflir fpreden, 
daß Nachtwandler nicht träumen, dagegen, wie fie jene Eigenfchaft ner- 
lieren, anfangen Träume zn haben, und zwar in ber That prophetifche. 

Sp märe e8 alfo denkbar, fagte ih, dag Menfchen, die im Tobe 
faft ganz der äußeren Natur anheimfallen, eine Art von Schlaf feft- 
Hält, worin fie von einem traumähnlichen Ipeenfturm umgetrieben 
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werben; und and bamit flinnmen ja mande Sagen überein. Oper gibt 
e8 fchon bei lebenbigem Leibe etwas Peinvolleres, al8 im Traume in 
einem finftern Thale oder Walde herumirren und ben rechten Weg nicht 
finden insen, fuchen und die Ummöglichleit enipfinben finden zu können, 
eingefhloften feyn und nicht auffleigen können, bergleichen ja jevem Trän- 
menben oft begegnet. Wenn überhaupt bie Imagination das Werkzeng 
ft, mit weldem am allgemeinften gefünbigt wird, follte e8 nicht eben 
biefe auch feyn, burcd welche am meiften geftraft wirb, und bie Qualen, 
welche die Sündhaften in der andern Welt erwarten, vorzäglich im 
Dualen der Phantafle beftchen, deren Gegenftand befonbers bie * 
malige törperliche Welt wäre? 

Er fagte, auch ihm jet bieß fehr wahrfcheimlich. 

Wenn aber, fuhr ich fort, auch ein Zufland bes SHeifehens ber 
allgemein nothwenbige nad) dem Tobe wäre, wenigftens weil bie Ab- 
gefchiedenen nur durch jenes geiftig-körperliche Wefen mit der Körper 
welt zufammenhängen, fo wäre ein dem Guten entgegengejegter Zuftanb 
doch noch begreiflich. Denn haben Sie nicht Kranke gelaunt, benem jener 
Zufland die wohlihätigfte Empfindung, Befreiung von Leinen unb Hei 
[ung brachte, andere aber auch, die bazu aufgeforbert heftige Schmerzen 
empfanden und viel tiefer in ihr Uebel zurädjanten? 

Er bejabte es. 

Sollte mın nit, fuhr ich fort, etwas Achnliches nad dem Xode 
möglich feyn, baß denjenigen, welche fihon bier mehr innerlich afe 
äußerlich gelebt, der Zuftand des Hellfehens ver feligfte, nämlich eben 
burch feine Imnigfeit und die Befreiung vom bloß eußeren, wäre, 
denen aber, die immer nur mit dem Leibe und burcdh denfelben mit ven 
äußeren Dingen verkehrt haben, und ganz von ber Siunlichfeit äußeren 
Wefens verzaubert waren, zur Dual gereichte, indem fie ihn bier fchen 
mit allen Kräften geflohen und gegen alle Iunigleit fidy gefträubt, das 
Böttliche in fih zum Schweigen zu bringen, ja zu morben, wenn e8 
möglich gewefen wäre, und, mit Einem Wort, fo viel möglich änfßer- 
Lich zu Leben gefucht haben. Denn bier wohl Eonnten fie e8 aushalten, 
theild weil die äußere Natur, trog ihrer Entartung, = immer viel 

Schelling, fammıl. Werte. 1. Abtb, IX. 
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göttlich Wildes enthält, vae al ein Baljam au auf fie einfloß; theile 
weil fie ihre Seele ganz mit äußeren Dingen erfüllen ımb fi, wie 
fie e8 ganz richtig nennen, durch diefe zerftreuen Tonnten. Dort aber, 
wo ihnen alles Aeufere verfhwunden ift, ımb wo ihnen fein Zufland 
als jener innige übrig geblieben ift, werben fie ja wohl redht zwifchen 
Seyn und Nidifegn fhweben, unfähig ind eigentlihe Seyende fich zu 
erfhwingen, mb von dem Nichtfegenden, das fie dafür hielten, durch 
den Tod abgefchnitten, werben fie alles verfuchen, viefe Pein zu min- 
vern, bald fich erheben wollen und unmiverftehlich zuräüdfinfen, bald 
wieber mit ihren Einbiloungen in dviefe Welt hereingerathen, bis fie 
wieber finden, daß ed damit nichts ift, und daß e8 Abirrungen vom 
rechten Wege find, glädlich, wenn eine höhere Hülfe ober der Auf eines 
vorangegangenen Eeligen fie enblih auf die rechte Bahn bringt: und 
diefen Zuftann halte ich für ten eigentlichen ber Geelenreinigung, 
wovon Alte und Neue fo viel geredet. Denn nur wenige geben hinüber 
fo rein und befreit von aller Liebe zu dem Irbiichen, daß fie fogleich 
Losgefprocdhen werben können und in ben oberften Drt gelangen. Selbft 
die aber, bei welden nie ein böfer Wille einwurzelte, fontern ver ur 
fprüngliche Keim des Guten zwar oft unter ten Dornen ter Welt ver- 
borgen und in ber Entwidlung gehemmt, aber body nie verfehrt ober 
ganz vernichtet worden, geben noch mit jo viel Eitelkeit, falfcher Mei 
nung, Einbildung und anderem Unlauteren befhwert hinüber, vaß fie 
unmöglich gleich zur Gemeinfchaft ber Heiligen, vollfonımen Seligen und 
Gefunden gelangen können, fondern erft durd) gar viele, die einen jebod) 
durd mehr, die anderen burch weniger Yäuterungen bindurchgehen, und 
eine türzere oder längere Zeit, je nachdem fie geartet find, auf biefem 
Wege zubringen müflen. Und gewiß nicht ohne Schmerzen fann eine 
folhe Reinigung vor fi) gehen. Denn wie follten aus einer Seele fo 
viele Wurzeln der Berborbenheit ausgeriffen, wie in Nichtigleit gebracht 
werben fo viele Krümmen ohne eine unausfprechlihe Empfindung ber 
unenblihen Streitigleit und Wiperwärtigleit, die fi) zwifchen der ©leich 
heit und Krlmme befindet, zwifchen dem Tidht ter Lauterleit Gottes, 
das fihh in die Seele fenfen will und zwifcden ben angewohnten 
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Beichaffenheiten der Seele, die ihm ganz entgegen find. Ober follte alles 
Unreine ımd Böfe olme tiefen und fchmerzlihen Eingriff bewegt, an- 
getaftet, mit feinem Gegentheil bezwungen, getöbtet und aus feinem Ort 
gersorfen werben Fünnen in einer Seele, die mit jenem nicht bloß äußer- 
ih angethan, fondern ganz durdigogen, ja mit ihm vermift unb 
innerlich burdwadgfen ift, zumal die Seele im heflfehenven Zuftand ımb 
and in dem ihm fi anmähernven weit empfindlicher als im vorher 
gehenden und gewöhnlichen ift. Unb irre ich nicht, over habe ich auch 
dieß von Ihnen gehört, va tie bloße Gegenwart unreiner Menfchen 
in jenem Zuftande anfs Tebhaftefte empfunden werde, umb ihn vielfach 
flöre, ja verbindere? 

Allernings, fagte er, feh dem fo, und wifle er e8 aus vielen 
Beifpielen. 

Die quälend alfo, fage ih, muß tem Unreinen, ber nad bem 
. Tode in einen ähnlichen oder doch annähernden Zufland übergeht, bie 
eigne Gegenwart fen, indem er jest allein mit fich felbft ıft und das 
erntet, was er in fich gefäet hat; ja wenn jebe böfe Luft und Veftre- 
bung eine Art von Perfönlichleit annehmen Tann, und jede fünbliche 
That wie ein böfer Geift im Menfchen wohnen bleibt, wie empfinpfich 
muß der Seele diefes unveine Gefolge feyn, mit dem fie von binnen 
geht? Diefes alfo, glaube ich, Tiefe fi mit großer Mabrfcheinlichleit 
von ben entgegengefeßten Zuftänden nah bem Zobe fagen. Sehr ber 
fhränft aber würde mir wenigften® ber vorkommen, ber nur von zwei 
entgegengefeßten Zuftänden reden mollte, ift e8 glei; nad) beim zulegt 
angeführten Grund aud) phufiih notwendig, daß die Reinm und Uns 
reinen an ganz verfchiebene, ja entgegengefete Orte gejondert werben. 
Über da fehon hier von diefem Sichtbaren aus fo viele Staffeln ins Un- 
fihtbare führen, wie Körper und Licht zwar fihtber find, der Schall 
aber nur hörbar und unfihtbar (e8 müßte denn einer fagen, er fey jet 
fihtbar gemacht worden), vollends aber, was die beiden andern Sinne, 
Gerudh und Gefhmad, an dem .Innerften der Dinge unterfcheiven, 
birch Fein anderes Mittel zur äußeren Anfchauung gebracht werben 
ann, nody weniger was in ber verfchiedenen Befchaffenheit der Luft 
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wirkt, welche nad) unferen äußeren Werkzeugen zu fchließen fich immer 
gleich bleiben müßte; was fobanı in ven baber entfpringenven Kranf- 
beiten thätig ift, und feinen Einfluß auf Das ganze Gewäds- une 
Thierreich erfiredt: ta dieß alles, füge ich,. obihen im Sichtbaren lie- 
gend, ums völlig unfihtbar und verborgen if, und jedes. Weien ber 
Art, 3. B. der Schall, ein eignes Reich innezuhaben fcheint, das 
ganz für fich bleibt, und fidh mit feinem andern vermifcht, fo follten wir 
noch weniger Anftand nehmen zu glauben, daß in vem unfichtbaren Reid, 
in das wir nach dem Zode eintreten, viele einzelne Heicye und ganz 
verfchiedenartige Welten fi befinden lönnen, deren jede ver Hufeuthalts- 
ort eine® oder gewiffer Gefrhlechter feyn Tann, ja daß ncch viele folhe _ 
wunberbave Derter nicht anßer dem Umkreis des in&gemein fo genanuten 
Sichtbaren liegen, wenn e8 ander® wahr ift, was fi uns bocdh fo 
wabrfcheinlich dargeftellt Hat, daß nicht eine jede Seele nach dem Tode 
gleich ganz frei» und loßgefprodhen werke von diefer untern Gegend ber 
Erde, fondern vielleicht erft Durch fiufenweife Bergeiftigung in das 
eigentlich Meberfinnliche gelange. Und auch das wäre nicht anzunehmen, 
daß alle zur Strafe oder in einem an fi peinlihen Zuftann an ben 
tieferen Orten zurüdblieben; oder follte nicht die, welde, zwar muır. nach 
dem Gefet der äußeren Natur, biefein aber wirklich, gemäß, al® rechtliche, 
tapfere und. befonnene Männer gelebt haben, irgend eine Welt des Frie- 
dens aufnehmen, ein Eiland der Seligen, fo daß, was die Alten vom 
Eiyfium fagen, fo wenig bloß Fabel wäre als ihre ganze Mythologie? 
Denn daß fie unmittelbar im die rein geiftige Welt übergehen, ift fchmer 
zu glauben; nody fchwerer aber, daß fie in einen peinlichen Zufland 
zurücdhleiben; vielmehr gerecht ift, daß ein jener auch dort feines Slam 
bens lebe, die aljo, welche wie Sokrates zu dem guten und weifen Gott 
verlangenb abjcheiven, oder die der Gott ruft, weil nur eine göttliche 
Hand fie heilen kann, wie jenen im Tobe verflärten Dedipus, die wer- 
ben and) dorthin, zu biefem Gott gelangen. Diejenigen aber, bie bis 
dahin mehr mit der äußeren Ratur Gemeinfhaft hatten, ohne barım 
rudhlo® oder ganz gottvergeffen zu leben, werben vielleicht in einem Land 
ber Stille aufbehalten, ohne Bein, aber doch in einem fehattenähnlichen 
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Leben, bis der Trieb nad einem höheren Dafeyn erwacht, wie ihn Die 
edle Seele des Adhills bei Homeros empfinvet, obiwohl noch al8 vergeb- 
then WBunfh, nad tiefem Leben zurüdzulehren, wenn ex fagt: lieber 
wollte er das Feld als Tagelöhner beftellen einem vürftigen Mann ohne 
Erb’ und eignen Wobhlfand, als die fänmtlichen Schaaren der gefchwun- 
denen Tobten beherrichen. Was mid) aber befonters an foldhe Zuftäude 
glauben Läßt, ift nicht bloß die Betrachtung ter großen Menge, die ohne 
Erleuchtung und ohne Gedanken eines wirflid höheren Pebens lebt, und 
die darum nur diefes Xeben, zwar in astverer Geftalt, als bloßes Schatten- 
(eben, wieber leben Tann, fondern auch jene dunklen Reden der Väter 
des alten Buubes von einem Drt der Verborgenbeit unter der Erbe, 
wo alle8 zufammenruht, von der Hölle als einer Madıt, einem anf- 
baltenden Ort, ver fich feine Bente nicht rauben läßt, wenn gleich bie 
und da ein Strahl durhbridt der Hoffuung, daß der Gerechte nicht 
an diefem Drt bleiben werde, Neben, die wir body nicht auch alle für 
bloße Habeln ausgeben dürfen, wenn wir einige Adhtung fir die Heilige 
keit alter Ueberlieferungen haben. Ya, ift e& nicht glaublich, daß in 
dem Maße, als das Geiflige in viefem äußeren Leben mehr durd 
gebrochen ift, auch die Macht der Unterwelt über die Todten mehr und 
mehr gebrochen ift; over follen wir aud jene Heben von dem Sieg Über 
Das uralte Keich des Todes, ten Chrifius bavongetragen, für völlig 
leere allgemeine Redensarten halten? Bielmehr glaube ich viefes. “Der 
Tod war wirklich eine Mad geworden. Als ber Menfh, wie Sie 
fagen, in die äußere Natur zurädgriff und die Entwidlung in bie geiftige 
aufhob, reizte er jene furchtbare Gewalt, bie Gott zum bloßen Träger 
der Kreatur beftimnt hatte, und rief fie in die Wirklichleit. Vernichten 
konnte fie ihn nicht, aber fie hielt ihn auch im Zobe feft, bie aus 
genomsmen, weldye Gott Binwegnahem. Nur al$ ver, burdy welden alle 
Dinge im Anfang gemacht waren, fid) in bie gefunfene und jet fterblich 
und vergänglich geworbene Natur berabließ, um aud iu ihr wieder ein 
Band des geiftigen und natärlichen Lebens zu werben, da wurbe ber 
Himmel, die wahre Geifterwelt, aufs neue allen geöffnet, und zum 
zweitenmal ber Bund zwifhen Erve und Himmel gefchlofien. Da Er 
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zum Sterben fam, erlofch Tas Licht ber Äußeren Natur, ba einzige 
dem Menfchen noch übrig gebliebene, zum Zeichen der höcften Gewalt, 
bie der Tod nun ausgeübt hatte; aber faum war er felbft in jene dunkle 
Gegend eingetreten, ala bie Erte erbebte, der Vorhang im Tenipel, das 
Bild der Scheivung zwifchen diefer Welt und dem Allerbeiligften, in das 
‚wir jest nach dem Tode einzugeben Hoffnung haben, zerriß, und häufige 
Erjcpeinungen entichlafener Heiligen zeigten der ganzen heiligen Stabt 
die Überwundene Macht des Topes an. Und fo, ihr Lieben, wären 
wir wieder auf das füße Feft zurücdgelommen, das wir heute feierten, 
umd welches das mahre Geburtsfeft der ganzen Natur und tes Men- 
hen zum ewigen 2eben ift; von ten Yolgen biefed Tages hebt das 
geiftige Rebensalter ver Erde an, venz aud fie muß alle burchwandeln. 

Nun aber, Kinver, laft uns aud aufbrechen und nicht bis über 
Mitternacht weilen, denn fohon fürchte ich, mancher, ber und zugehört 
hätte, möchte fagen, wir feyen auf Gedanken gekommen, wie fie nur 
die Nat entfchulvigt. Ob aber dem gleich nicht fo ift, wollen wir doc 
iegt aufhören. 

Und fo bradpen wir denn auf und gingen ein jeber nach Haufe. 


Dhngefähr um die nämliche Zeit, einige Tage over Wodyen fpäter 
etwa, war ein philojophifches Bud, angelommen, pas bei manchem Bor- 
zügligen, das e8 enthielt, in einer ganz unverftän” Ichen Sprache ge- 
fchrieben war, und fo zu fagen von Barbarei aller Art firogte. Clara 
fand e8 auf meinem Tifehe, und nachdem fie eine Weile darin gelejen, 
fagte fie: 

Warum ift e8 do unmöglih, daß die jet Philofophirenvden nicht 
fo jchreiben, wie fie zum Theil wenigftens fprechen können? Sind denn 
diefe erfchredlichen Kunftworte vurdaus nothwendig, läßt fi dafielbe gar 
nit auf allgemein menfchlihe Weife fagen, und muß ein Bud ganz 
ungenießbar feyn, pamit es philofophifch fey? Ich meine damit nicht bie 
Dunlelheit, die au der Tiefe entfpringt, und die nur für folde ftatt- 
finden Tann, veren Augen gewohnt fine an der Fläche wegzufehen. 
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Das Tieffte muß nach meinem Gefühl gerade vas larfte fenn; wie 
mir das Marfte, 3. DB. ein Kruftall, darum weil es tieß ift, nicht 
näher zu kommen, fondern eher fid) zu entfernen and bunfler zu fegn 
icheint, und ich in einen Waffertropfen wie in einen Wbgrumb hirfunter- 
fehen kann. Allerdings muß das Tiefe und das Trübe wohl umter- 
fhieden werden. Ein anteres ift das Tiefe, ein anderes das Trübe; 
ein antered das natürlich üppige Wahsthum des gefunden Stammes, 
wo jeder Nebenzweig wieter Schöflinge treibt, ohne daß fie der Künftler 
beabfichtigt oder bejonters bemerkt, ein anderes die abfichtlihe Imein- 
anderwirrung verfchiedener Ingrebienzen und die Tänftliche Berfilzung, 
die, wenn man fie auseinander ziehen wollte, feine anberen als tebte 
md nichts werthbe Materialien lieferte. 

Auch ich, fagte ich, fehe den Philofophen lieber mit dem gefelligen 
Kranz im Haare ald mit der wiffenfchaftlichen Dornentrone, wo er fih als 
ein wahrer abgemarterter Ecce homo bem Bolfe vorftellt. Ich erinnere 
mic eines Wortes von. Pascal, ver fagt ‘, wenn bei vorzüglichem In- 
balt eine ungezwungene natürliche Schreibart angetroffen werte, fo 
werde man ganz außer fich gefett und entzüdt, denn man bädhte viel: 
leiht in einem folhen Buch einen befenveren Schriftfteller zu finden, 
man finde aber einen Menfchen. Das Kiefe verhält fih, mie fein 
fcheinbares Gegentheil, das Erhabene, das, wenn es in bie fchlichteften 
Worte, dieraud, Arbeitd- und Hanbwerksleuten nicht unverflännlich find, 
geHleibet wird, derto größere Wirkung madıt. Die Sprache des Bells 
ift wie von Ewigfeit per; die Kunftiprache der Schulen ift von geftern. 
Das Ewige der Sache nah, wenn e8 die ift, fucht immer zulegt auch 
das Eimige dem Ausbrud nad. Und um fo mehr verwimbere ich mich, 
vaf es bei der Bhilofophie fo wenig gefchieht, je allgemeiner jegt eine 
gewiffe Aufmerffamkeit auf fie gerichtet ift, Intem fie für mande fogar 
die Stellvertreterin der Offenbarung geworben ift, und felbft ein großes 
Kriegeshaupt unferer Zeit, ven nahen Schladhttob ahnvend, nicht wie 
Saul den Geift ver Propheten befhwört und über Unfterblileit fragt, 
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fondern die Bhilofophen. Selbft Frauen finden fidh ja jegt in philofo- 
phifchen Hörfälen ein. Hat denn keiner 5. B. eine freundin, der er 
gern feine Weberzeugungen mittheilt ?_ Und wenn er es thut, mwarım 
fann er nicht mit der Sprade, bie er zu der Geliebten, Über höhere 
Dinge fprechendb, rebet, audy vor dem ganzen Voll reden ? 

Ih erinnere mid, fagte Clara, daß wir, als Albert no mit 
uns war, oft alle zufanımen Gefpräde hatten, die nur aufgejchrieben 
werben burften, um allgemein anzuregen. Warum, fagen Sie. mir, 
werben philefopbifche Gefpräche nicht allgemeiner gefchrieben ? 

Ih antwortete: Ach, Befte, parliber wäre viel zu fagen. Zu phie 
lofophifchen Gefpräcden, wenn fie nicht unlebenvig jeyn follen, werben 
beftinmte Perfönlichleiten erfordert. Daran mangelt e8 uns zwar nicht; 
e8 fehlt und nicht an aufgelärten, von ganz Deutfhland hochgeadhteten 
Männern; die dafjelbe edle Butranen auf fid, fegen, das einft die So- 
pbiften Griechenlants, auch nicht an trogigen, ja oft fogar faft patigen 
Repnern, bie ein fchlauer Sokrates wohl befhämen Fdunte; ea fehlt und 
leider nichts als eben der Sofrates, eine fo anerfannte und body jo be: 
fiimmte Perfönlichkeit, Dazu kommt, daß unfere Philofophen gewöhnlich 
nur durd das langwierige, weitlänfige Gefpräd mittelft des Druds fich 
unterreden, welches faft fo ift, ald wenn zwei, ber eine von Europe, ber 
andere von Amerifa aus mit einander Schach fpielten, und woher fdhwer- 
lih ein dramatifches Leben möglih if. Denn die Schrift und bie 
Draderfchwärze wird, wie man zu jagen pflegt, nicht roth, um welches 
einigen rundes willen fhon manche die Drudtumft als eine ganz berr- 
lihe, ja wahrhaft göttliche Erfindung preifen follten. 

Um fo mehr, fagte fie, follten die, bie e8 verfteben, Kleine 
Schaubühnen auffchlagen, wo fie die weitlänfige Handlung ins Kurze 
und gleihfam auf Einen Punkt zufammengezogen lebendig vor Augen 
ftellten. 

&8 tüme auf ten Berfuch an, fagte ich. Wenn nur nicht die 
Radahmung und Aufftellung beftimmiter Perfönlichkeiten bei uns fo leicht 
jelbft ald eine Perfönlichleit audfähe, was bei den Alten nicht fo ber 
Val war, und unter manden Händen auch wirffich kazu werben möchte. 
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Out denn, fagte fie, wenn die Perfonen nicht ans ber Gegenwart 
genommen feyn follen, warum nicht aus der Vergangenheit? 

Do nicht aus dem Alterthum, fagte ih, baß e8 wie manche grie- 
Hifi genannte Tragövien ausfiele? 

Rein, antwortete fie, aus ver uns näheren ober auß ber neneren 
Zeit. Weldge herrlichen philofophifchen PBerfünlichkeiten nun 3. DO. da 
fünfzehnte und fechzehnte Yahrhunvert anbieten, wenn es wahr ift, 
was man von bem Mebiceifchen Hofe erzählt, welde anbere vortreff- 
lichen die uns noch näher liegende Zeit? 

Wenn ed nur nicht faft wieder baflelbe wäre, fagte ich, baß nämlich 
das philofophifche Gefpräc darin mehr der Komödie ald der Zragöbie 
ähnlich ift, daß es feinen Stoff mehr aus der Gegenwart als aus ber 
Bergangenheit zu nehmen bat, weun ed nicht anders wieder falt und 
bei aller aufgewanpten Bemühung um Wahrheit und Lebenvigfeit body 
nur nräbfelig erjcheinen fol. Der PBhilofeph,. der etwas Rechtes ans 
der Wiffenfhaft zn fagen oder darzuftellen hat, wird fi nicht bemühen, 
entfernten Eigenthümlichkeiten jo nachzuforfchen, als e8 nöthiz wäre, um 
fie wahrfcheinlich darzuftellen. Hat doc, für mich wenigftens, fchon bie 
firenge Beobachtung der Spray und Kleivungswerfe und anderer Formen 
einer früheren Zeit etwas der matürlihen Freiheit bes Kunftwerls 
Widerftrebendes; wie viel mehr muß, was als Gefpräcd lebendig auf 
uns wirten joll, ans ber Gegenwart genommen Reel, ober doch ein- 
mal genommen worden feun. 

Gut denn, fagte fie, wenn nicht die Vergangenheit ben Stoff bar: 
bieten fol, mb die umgebende Wirklichkeit zwar ihn zum Theil darbieten 
Fönnte, dagegen aber wiever Bebenklichleiten Beten, fo gibt e& doc) 
noch ein Mittleres. 

Und meldhes denn? fragte ich. 

Dog Gefpräche der Eigenthümlichkeit unferer Zeit gemäß erfonnen 
werben, gleihfam aus ber Gegenwart herausgefchnitten, ohne Doc, be- 
ftimmte Perfonen nahahmend aufzuftellen, Gefpräche, wie fie jet gehalten 
werben Können, und bergleichen manche ohne Zweifel wirklich gehalten 
werben. Ich wieberhole nochmals vie Frage: warum künnten nicht 
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Geipräcde, mie wir unter un fie zu halten pflegen, erpacdht, oder wirflich 
fo gehalten, aufgefchrieben werben ? 

D. Befte, fagte id, wer vermöcte benn wohl eine folde Clara 
ganz fo, wie wir fle jegt vor uns feken, mit aller Anmuth und Zart- 
heit der Rebe, der ganzen Lieblichfeit überrafhender Wendungen, dem 
befeelten vebenten Spiel der fanfteften Mienen barzuftellen? Ich wenig: 
flend vermöchte e8 nicht. Und dann doch nicht wie vom Himmel gefallen 
dürfte das Gefpräh vaftehen, fondern natürlich wire ein jeder aud) 
verlangen, von ben Umgebungen und Berhältniffen fo viel zu wiflen, 
daß er fie fich al8 wirfliche Berfon vorftellen könnte. 

Run, fagte fie lächelun, mir foheint tod, um aud dieß hinzuzu- 
tbun, und ein Gefpräd, tem unferigen ähnlich, aud, hiftorifch zu be- 
gründen, wärve eben feine außerorbentlihe Erfindungsfraft erforbert. 

Das ift e8 eben, fagte ih. Wie wlrde man bvem, der foldde Ge- 
fpräcdhe belannt machen wollte, mit Bitterkeit ven Mangel und die Gering- 
fügigfeit der Erfindung vorwerfen, fchon darum, weil die wenigften be- 
dachten, daß das Heußere hier ganz untergeorbnet feyn und die Erfindung 
eigentlich auf das Innere gehen müfje. Und fpränge im Gegentheil.die 
Zutbat des Hiftorifchen nur einigermaßen ins Auge, fo höre ich fehon, 
wie gerufen wirb: feht de, weldhe Zwittergeburt von Roman und 
pbilofophifchenm Gefpräch, ob ich gleich einige mit Recht gejhägte Romane 
ferne, die, wenn fie etwa moralifche Gefpräde überfchrieben wären, 
den Titel nicht dur den Inhalt beihämen wilrven. 

Und was wäre venn, fagte fie, am Ende an jener Zufammens- 
fiellung Arges? Neigt fi der Roman nicht wirklich in feinem zwifchen 
Dramatifgem und Epifchen fehmwebenden Leben fehr zum Dialogifchen 
bin? So daß e8 gerade noch die Frage wäre, ob irgend eine Form 
dem pbilofophifchen Gefpräh für unfere Zeit näher liegt als eben 
bieje. 

Ih wei nicht, fagte ich, aber der Roman wiberfpricht feiner 
Natur nach der Einheit der Zeit und der Hanblung, im philofophifchen 
Gefpräche dagegen fcheint mir diefe gerade fo wefentlich wie im Trauer- 
fpiele, weil dort alles fo ganz innerlich vorgeht, wegen des engen 
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GSedanfenzufammenhangs gleichfam auf der Stelle, ohne fidh von dem ein» 
mal eingenommenen Orte wegzubewegen, entjhieven werben muß. 

Ohne Zweifel, fagte fie lächeln, damit der zarte, flüdhtige, oft 
anf bloß augenblidlihen Wendungen berubende Gedanlenzufammenhang 
nicht verflinge ? 

Freilich, fagte ich. 

Nun, fprac fie weiter, diefer Einwurf fcheint mir noch von allen 
der beveutenbfte; aber er könnte ja entweder vermieben werben in ber 
Ausführung, ober die im gewöhnlichen Sinn verlegte Einheit in einer 
höheren wieberhergeftellt werben. 

Da müßte man zufeben, fagte ih, die Probe maden, denn bie 
Eigenfinnigleiten einer‘ jeden Kunftform lernt man nur _in der Uue- 
übung Fennen. 

E83 fey damit, wie e8 wolle, fuhr fie fort, jo fühle ic, lebhaft das 
Woblthätige, was eine folde Darftellung pbilofophifcher Anfichten für 
unfere Zeit. haben Tönnte, die im Ganzen doch fo fehr nah Wifjenfchaft 
“ verlangt. &8 wird fo viel über ven Unfug geflagt, der mit philofophi- 
hen Syftemen und Theorien getrieben wird; follte er nicht hauptfächlich 
in dem Gebrauch, der Kunftiprache feinen Grund haben ? 

8 ift wahr, antwortete ich, die Kunftwörter kann, wie man jeder 
zeit gefehen hat, auch ein im übrigen geiftlofer Kopf nachreben, und fie, 
wenngleih auf eine thörichte und läppifche, docd.auf eigne Art wieber 
zufammenftellen. 

Wer aber, jagte fie, die Sade in einem gemäthlichen und äußerlich 
funftlofen Gefpräh darftellen Tann, der muß fie wirklich innehaben, 
fie durchbringen umd von ihr ganz burchbrungen feyn. Ueberhaupt, 
fegte fie hinzu, halte ich nichts von dem Philofopben, der feine Grund- 
anficht nicht jedem menfchlic"gebilbeten Wefen, ja erforberlihen Falls 
einem nur wohlbegabten und gutgenrteten Stinve begreiflich machen könnte. 
Und wo fol es hinaus mit diefer jebigen Trennung der Gelehrten und 
des Volle? Wahrlic, ich jehe die Zeit fommen, wo das Boll, das fo 
immer unwiflender in ben höchften Sachen werben muß, auffteht und 
fie zur Rebe fett und fagt: Ihr follt das Sal eurer Nation feyn; 
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warum falzt Ihr uns denn nicht? Gebt und wieder die enertaufe des 
Geiftes; wir fühlen, vaß wir fie nötbig haben und weit genug zurüd- 
gelommen find. 

Und fo Sprachen wir noch manches Über biefes Verbältniß, theils 
gleich damals, theild auch fpäter. 
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Ned auf der Grenze von Winter und Frühling wurde ein fchöner 
Tag gewählt, um nach der alten Waltfapelle hinaufzufteigen. 

Auf dem Wege erzählte Clara: die Fifcher haben ihr geftern gefagt, 
der Ger zeige einen gewiffen Yrühling an, das vegellofe Steigen und 
Fallen des Waffers Iaffe nach, auch hätten die Wafferoögel fich gezeigt, 
die mit dem Winter verfchwinden. Ich babe mich, fuhr fie fort, den 
ganzen Winter nach dem Anblid des Sees gefehnt. Wir fpraden fo 
oft und manches vom ©eifterleben, und immer ftand mir dabei das Bild 
des Sees vor Augen. Gewiß nicht umfonft haben die Alten ten Sig 
der Seligen auf Seeumfloffene Infeln verlegt. 

Diefe Verbindung der Gebanlen fcheint fehr natürlich, an ber 
Art. Der Fluß ift mehr ein Vild des wirflichen Lebens, er zieht 
unfere Einbilvungsfraft mit fi in ungemeffene Weiten wie in eine ferne 
Zukunft. Der See ift ein Bild der Vergangenheit, der ewigen Stille 
und Abgefchlofjenbeit. 

Ich geftebe, fuhr fie fort, Ihre Kepen haben doch noch einen un- 
befriedigten Wunfch in mir zurüdgelaflen. 

Und welchen? fragte ich. 

Soll ich e8 fagen? antwortete fie. Sie fpradzen fo oft von Dertern und 
Gegenden im Unfichibaren, aud von Mitielörtern zivtfchen diefer uns ficht- 
baren Welt und der eigentlich unfichtbaren, van aber aud) von einem ober: 
ften Ort, wohin die wenigften gleich nady dem Tode gelangen. Nun von 
biefem Ort, vom wahren eigentlichen Himmel möchten wir uns fo gern aller- 
wenigften® einige Begriffe bilden; over woher fonft die Begierde, mit ber 
alles aufgenommen wird, auch wenn e8 noch fo fehr den Schein ber 
Zäufhung bat, was uns hierliber etwas auffchließen zu Können fcheint? 
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Und ja fen das, daß Sie jenen Aufenthalt einen Ort nennen, enthält 
viel Räthfelhaftes. Können Geifter aud in einem Ort feyn? 

Ia wohl, antwortete ich, gehört die zum Wllerräthfelhafteften, 
beun e8 gründet fidh auf das Geheimnißtolle des Orts und des Raums 
überhaupt, dem ich mich nun einmal nicht enthalten faun etwas Wirt- 
liches zum ©runde zu legen. Betrachten Sie doch aber die Sade nur 
jö, daß wir wie alle gefchaffenen Wefen wohl ewig nicht für uns felbft 
feyn können, alfo in einem anderen begriffen feyn mäflen, das aud 
die anderen Wefen umfaßt, und nennen Sie dann biefes den Ort, wie 
ja viele auch gefagt, Gott felbft fey der Himmel und Ort der Geifter, 
oder feine Herrlichkeit fey e8. 

Wenigftens, fagte fie bieranf, kommt mir nad Ihren Reden ale 
eine faft findifche Vorftellung die Einbildung vor, womit manche fid) 
wnterhalten, die ihren künftigen Aufenthalt over gar ihren Ginmmel auf 
einem der unzähligen Sterne über uns fuchen. 

Und doch, fagte ih, würde e8 uns aud für jene höheren Fragen 
nicht wenig fördern, wenn wir von ber Sternemmwelt außer unferer Erbe 
größere Gewißheit hätten, denn auch bier können unfjere Gebanlen 
mit Sicherheit nur vom Sichtbaren zum ‚Unfichtbaren auffteigen, und 
wie vermöchten wir über bie Geifterwelt etwas zu beflimmen, ehe wir 
bie Grenze ber fihtbaren erfannt? 

Diefe Folge ift mir nicht ganz bentlih, fagte der Arzt; denn bie 
Grenze zu Tennen, ift uns wichtig bei Dingen, welche ineinander ver: 
fliegen; bei ganz entgegengefegten aber fcheint fie gleichgültig. 

Eben dieß, antwortete ih, babe ich jchon fonft bezweifelt -und bes 
zweifle es in viefem Augenblid aufs neue, daß bie Natur und Geifter- 
welt in der Wirklichkeit fo entgegengejegt feyen, als fie e8 dem Begriff 

noch find. Denn zuouörberft die Beifterwelt ift doc zum mindeften eine 
| ebenfo reale Welt als diefe fichtbare hier; oder follten wir fie für eine 
bloße Gevantenwelt halten? 

Mit nichten, antwortete er. 

Den meiften freilich, fagte ich, ift e8 gewöhnlich, das Geiftige für 
weniger wirklich als das Körperliche zu halten; und doch zeigt fhon biefe 
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untergeorbnete Natur, deren Zeuge und Beobachter wir find, fo viel 
Geiftiges, das in feinem Grab weniger reell und phuflfch ift, als Das 
insgemein fo genannte. Und aud) das haben wir doch behauptet, taß 
dem Geiftigen etwas Phufifche® nad dem Tode folge. 

Freilih, fagte er. 

Muß alfo nit, fuhr ich fort, jene andere ober geiftige Welt in 
ihrer Art ebenfo phufiich feyn, als diefe gegenwärtige phufliche Welt in 
ihrer Art aud) geiftig ıft? 

Clara fohien hoch erfreut über diefe Reve und fragte mid), warıım 
ich das nicht gleich im erften Gefpräd, fo gefagt hätte, 

Es ift ja nur gut, fagte ih, indem es Sie nun boppelt zu er- 
freuen fcheint, und Doch lag e8 ja in unferem bamaligen Gedanken fchon. 

Sie bat nun mit großer Lebhaftigfeit, Daß ich alfo fagen follte, was 
ich in jener andern Welt Bhnfiiches annehme, 

Ich fagte: Sobald Sie oder irgend em Yreund die Unwiffenheit 
über biefen fichtbaren Himmel von mir hinwegnehmen, will ich ae 
meine Geiftesaugen nad dem Unfihtbaren zu wenden. 

Und doch, fagte fie, fcheint ja jene Unwifjenbeit nicht fo groß; denn 
feine Wiffenfchaft wird ja fo allgemein gepriefen, von Kennern und 
Nichtlennern, wegen ihrer Gewißbeit und Größe als eben die Aftronomie. 

Bielleiht, fagte ich, Liegt die Schuld auch nicht an diefer Wiflen- 
haft, fondern eben an mir. Sch habe leider wie der Künftler ein ge- 
wiffes Urbild in meinem Sopfe, nad dem fi meine Zuflimmung 
richtet. Trifft etwas mit ihm überein, fo ftinmme ich bei, wenn e8 aud 
äußerlich noch fo unglaublidy fcheinen folte. Berwirft aber jenes innere 
Urbild die Sache, fo fann ic) fie nicht glauben, und wenn fie äußerlich 
auch noch fo glaublih, ja, wie man zu reden pflegt, ftreng bewiefen 
wäre. So geht e8 mir eben auch mit jener Wiffenfchaft. Denn mas 
die Geflirnlehrer von dem Weltbau im Ganzen gefunden haben wollen, 
das bat für mich nicht die mindefte innere Wahrfcheinlichfeit, und mas 
mir .innerlicy wahrfcheinlich wäre, das hat noch Feiner gefunden. 

So follten Sie, fprad Clara, Doc) diefes mittheilen, was Ihnen wahr- 
icheinlich ift im eignen Gefühl und unwahrfcheinlih im Angenommenen. 
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Bir find bier unter uns, fagte ih, und fo kinnt’ ih& wohl ver 
fuhen, aber nicht jett, jondern wenn wir oben find. 

Bir waren eben auf dem Pımekt angelommen, von wo zuerft ver 
ganze See überfehen werben konnte. &6 war ein entzüdender Anblid. 
Keine Luft bewegte fih, der blaue Himmel hing mit ven wenigen zarten 
Böllhen unbeweglid über dem See und fpiegelte ih in ihm;- das 
Baffer flug, nur durdy feine eigne Kraft bewegt, in fanften Wellen 
an die Ufer; eine Menge Bögel fchwebte bin und ber fiber die Fläche 
und fihien an ihrem eignen Bilv Freude zu haben, manche fchienen e8 
ergreifen zu wollen unb machten fi Kopf und Blügel na. Die Fufel 
fand mit zartem Hoffnungsgrün wie mit einem Xeppich umzogen; ein» 
zelne Gefträndhe über den Gräbern und in der Mitte waren mit Laub 
'bevet. - Auf Bergen und in Thälern feimte das junge Gras; fogar bie 
zarten Bäume hingen voll grüner Knospen; nur ie alten, mächtigen 
Bäume, die Eichen, Buchen und andere hielten noch Stand gegen ben 
Frühling und ragten vor und hinter und no in ihrer Tahlen winter 
lihen ©eftalt über vie anderen hervor. Wir weibeten ums lange an 
dem fchönen Anblid der auflebenden Gegenp, und zogen dann langfam 
über bie Waldwiefe bi8 zur alten Kapelle, in ver wir nicht lange ver« 
weilten, weil fie noch ganz Talt und feucht war. Wir fliegen kann 
vollends bis zum Rande bes-Waldes hinauf und ließen uns in ber Paube 
nieder, Clara im Grumdb, der Gegend gegenüber, wir aber zu ben 
Seiten, und bie Kinter zerflreuten fich da und bortbin, m der Mei: 
nung Veilhen zu finden. Wie wir nun ausgerubt hatten und ber Arzt 
von neuem anfete, ba ich mein Wort Löfen follte, fagte id: 

So will ich denn mit einem Belenntniß oder einer Erzählung von mir 
jelbft anfangen. Ich hatte nämlich in ber frähen Jugend Die Gewohnheit, 
alles ganz wörtlich zu verfiehen. So glaubte ich alfo, wenn man von 
der Sonne und den anderen felbfilendytennen Sternen fagte, fie jenen über 


uns, vaß fie wirklich an einem höheren und wiel herrlicyeren Ort wären - 


als umfere Erve. Ebenfo wenn von Gott gejagt wurbe, er fey in ber 
Höhe, oder von den Seelen der Frommen, fie feyen bei Gott im 
Himmel, nahm ich bieß ganz budftäblih. Nachher, mie id herammudß, 
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beiehrte man mich eined Befleren. Man fagte mir, oben und unten 
fegen bloß Beziehungs-Begriffe, und von der Sonne fe viel richtiger 
zn fagen, fie fey unter als über und, indem wir im ber That ebenfo 
gegen fie fallen und beflänpig gezogen werben wie gegen bie Erbe. Bon 
den anderen Sternen könne aber wenigftens ebenfo gut gefagt werben, 
fie fegen unter als über uns. Es feh überall nichts als eine unermeß- 
liche Tiefe und im Grunde bloßes Unten. Ein Himmel aber als ein 
höherer und vortrefflicher Ort fey gar nicht vorhanden, fondern überall 
fegen nichts wie Erben, die ihr Unten wieder in einer ber nnjerigen 
äbulihen Sonue haben, und and) biefe Sonnen feyen wahrjcheinlich 
wieder fchwer gegen einen nody größeren Körper, und fo gebe es immer 
mehr in bie Tiefe und in einen ganz unermeßlichen Abgrund hinein, 
aber immer nach unten, wobei mir für mein Zcheil ganz fchwinbfid 
wurbe, befonbere über vie unmenfchlihen Zahlen und die unglaublichen 
Mofien. Berftanden hatte ich nun mohl (venn es ıft nicht fchmer zu 
verftehen), daß fi die alltäglichen Begriffe von oben und unten nad 
ber Richtung der Schwere beftimmen, aber ich konnte barum doch nicht 
aufhören an ein wahres Oben unb Unten zu glauben. Cinmal war 
ich Zuhörer bei einem Streit, wo zwei gegeneinander beimupteten, ber 
eine, daß bie Welt im Raume envlo8 ausgebehnt fey, der andere, daß 
fie irgendwo aufhöre; jener aber trug nad der Meinung der Zuhörenven 
ben völligen Sieg davon, der andere aber ging befchämt ımb nieber- 
gefchlagen mit mir hinweg. Unterwegs nım fuchte ich ikm aufzurichten, 
indem ich fagte, er habe gegen jene Behauptung verlieren müffen ohne 
feine Schuld: denn wenn man einmal wie fie beide eine völlige Gleih- 
güßtigleit des Univerfums nach allen Seiten und in alle Weite annehme, 
fo fey fein Grund irgendwo aufzuhören; es fey dann wirklich vernünf- 
tiger zu fagen, das gehe fo fort in® Enplofe. Die Pflanze, wenn fie 
nicht zur Blume fi fleigerte, und nicht etwa von außen gehemmt 
würde, was aber bei dem Weltall nicht venfbar fey, würde ins Enblofe 
fortwachjen. Alles Lebendige könne nur gefchloffen werben vurch ein 
bebeutenbes Ende, und jo würbe ich behaupten, daß ber Kopf am Men- 
Ihen da8 Oben fey, wenn er auch nicht aufredht ginge, unb überhaupt 
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ein wahres Oben und Unten überall aunehmen, ebenfo wie ein wahres 
Rechtes und Linkes, und Hinten und Born. Das-Gefchloffene fey aber 
überhanpt vortrefflicher und herrlicher al® pas Enplofe, ja in der Kunfl 
das Siegel der Vollendung. Das Weltall aber fey da8 Allervortreff- 
lichte, nicht nur an fi), fondern au als das Werk eines göttlichen 
Künftlers betrachtet, und ich frage ihn felbft, ob er nicht beffer gethan 
bitte, die Sache von biefer Seite anzugreifen, ald mit allgemeinen 
Begriffen, und ob er nicht feinem Gegner vie Frage hätte vorlegen 
follen, was volltonnmener fey, eine endblofe Heihe von Welten, ein 
ewiger Girkel von Wefen ohne ein Tettes Ziel der Bolllommenheit, over 
wenn audh das Weltall auf etwas Beftimmtes, Bolllonmenes hinanslaufe. 
Das Ieuchtete denn ihm fehr ein, nnd er führte e8 noch weiter nad 
feiner Art aus, indem er fagte, von einem fo gefchloffenen Ganzen 
laffe fih dann auch nicht fagen, taß es einen Raum außer fich lafle; 
denn wie eine Bildfäule 3. B. ihren Raum in fidh jelbft habe, fo taß 
nach dem Anßer-ihr (wenn es fhon ba fey) gar nicht gefragt werde, fo 

babe das Weltall ale üas alles befaffende Kunftwerk nur in fi einen 
Raum; nad) einem aufer ihm Fönne aber gar nicht gefragt werben. Ich 
“aber wurbe nun vollends beftärkt in meinem Glauben, ich nahm wieber 
ein wahrhaftes Oben und Unten an, und bemlihte mich zuerft bie töbt- 
liche Einförmigkeit, die burch die Gelehrfamkeit in die Welt gelommen 
war, wieber binauszufchaffen. Bor allen Dingen zweifelte ich, ob die 
irbifhe Schwere, bie durch eine fede Muthmaßung fiber den ganzen 
Weltban ausgebreitet wurde, außer einem gewiflen Umtreis wirkfam fey. 
| Zwar vie Kraft, aus der fie herfiammt, fehlen mir immer allgemein, 
göttlich mb ewig, ihr Berhältmiß aber zu den irbifhen Körpern iwmeber 
ein allgemeines noch nothwendiges zu feyn, und ber Schluß von umferer 
Erde auf die Sonnen ein heifpiellofer und in Feiner andern Sade er- 
Iaubter. Statt des Einen Berhältnifies der Schwere alfo, dem’ bie 
Sonnen und auch wieder bie Sonnen der Sonnen unterworfen fehn 
follten,, achte ich mir eine große Mannichfaltigfeit anderer, und freute 
mid; nicht wenig, als die Beobachtung Doppelfterne zeigte, bie fid 
wechfelfeitig umeinanver, nicht aber um einen britten bewegen, Biguren 

Gchbelling, fammtl. Berfe. 1. Nbtb. IX. 7 
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von Stern-Ganzen, die fi mit rem Dafeyn eines Mittelpumfte nicht 
vertragen, 3. ®. fäderartig ausgebreitete Ganze, zufammenfließenbe 
Richtmaffen. Denn weil ich es für unmöglich hielt, daß bie innere ober 
zeiftige Natur von jeher fo von biefer äußeren getrennt geweien, ald e# 
und jest vorlommt, fo nahm ih an, daß alles dur Scheibung um 
Bertbeilung der Kräfte aus einem göttlihen Chaos fo geworden feh. 
Wenn alfo nad einer Seite bed Weltalld vie Grobheit bes Körperlichen 
zugenommen und enblic nethwendig ihr Yeußerfted erreicht habe, fo 
nüfle nach der anderen Seite ebenfo das rein Dämonifche, Geiftige 
vorherrfchend geworben und auch in biefer Richtung ein Aenferftes er- 
reicht worben feygn, von dem aus ein Uebergang ins rein Geiflige flatte 
finde. Nur fo fey das Weltall nach beiden Richtungen wirklid ge: 
fchloffen. Werbe aber außertem angenommen, wofür jo viele Gründe 
vorhanden feyen, baß erfi burch eine fpäter eingetreteme Berberbniß ein 
Theil des Weltalld ganz von der geiftigen Natur getrennt worden: fo 
fey nur befto nothwenbiger anzunehmen, daß, um biefen Theil nicht 
ganz verfinken zu Llaffen, md ihn zugleich als Stoff flür höhere Zwede 
zu beungen, burch einen neuen Scheibungsproceß bem nun erftorhenen 
das annod Lebendige und Geiflige entgegengefeßt, und fo ein neuer 
Entwidlungsgang eingeleitet worben fey, burdh welchen felbft aus vem 
verborbenen Element nech immer bimmlifhe Früchte erzeugt werben. 
Gerade dadurch alfo, daß in einem Theil des Univerfums die Mat 
des Aenferen überhand genommen und das Iunere ganz zurädgebrängt 
babe, fe der andere Theil befto freier, reiner und unvermifchter zuräd- 
geblieben, jo daß erft zwei Welten geworben, da nach der anfänglichen 
öttlichen Beftimmung nur Eine feyn follte, und wir jegt in biefe andere 
und reinere Welt vucch den Tod übergehen müfjen. Diefen Ort alfo 
bes Reinen, Lauteren und Gefunden nannte ich den Himmel, umb fcheute 
mich nun nit mehr, an einen, zwar nicht bem leeren Ram nach, ber 
gegen alle Seiten gleichgültig fidy anstehnt, aber doch an einen ber 
Natur und Beiaffenheit nad; obern Ort zu glauben, unb bagegen 
unfere Erbe a8 einen Theil der unterften Gegend zu halten, in ber 
wir, vet fo wie e8 Sokrates ausprüdt, ‚gleich al8 auf dem Grund bes 
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Meerd wohnen, wo alles von beim fahigen Naß amngefrefien und anfı 
gelodert ift, und nichts ober nur höchft weniges rein und unverborben 
angetroffen wird. Bon dem Simmel aber nahm ip an, baß, fo wie 
e8 die Natur ded ganz von ver Aenßerlichleit Ergriffenen ift, aus einem 
befimmten Raum nicht frei heraustreten zu Tönnen, umb weber felbft 
anderem burdbringli zu feyn noch astberes zm burdpbringen, ber 
Himmel im Gegeutheil alles burcbringend mb feiner Ratır nach all- 
gegenwärtig feyn müfle. Und weil dem Simmel forwohl als ber Erbe 
die Erinnerung ihres: urfprünglichen Einsfegns, und wie fie im Grunde 
zufammengehören, geblieben fey, fo fuche eins das andere; der Himmel 
im&befonbere aber ftrebe, ans der Erbe fo viel möglich das ihm Wehnliche 
za ziehen, und xufe die aus. dem Sebifchen geläuterten Seelen im Tobe 
zu fih. Unzäblig fenen bie Veifpiele einer Geräberwirtung des Himne 
fifhen in da6 Hrbifche, fo daß in der That auch jebt fchon altes irbi- 
fihen Lebens Kraft und Schönheit nur vurch den Simmel beftche. — 
So alfo am ich dazu, jene geiftige Welt, umbefchabet ihre® Gegenfaes 
gegen die figtbare, von ihr Doch nur als die andere Seite, beibe aber 
als urfpränglich zufammengehörig, umb baher nicht fo getrennt anzu 
nehmen, als von den meiften zu gefchehen pflegt. Meberhaupt war mir 
die volllommene Weltlichkeit des Himmels Mar geworden, daß er näm- 
fig ein ebenfo -mannichfaltiges, ja noch mannichfaltigere® Ganze ats 
diefes fihtbare fey, ein AU von zumermeflicher Fälle der Gegenftänbe 
und Berhältniffe, worin viele Stätten und Wohnuugen fi) befinben. 
Mm ih nahm fogar eine gewiffe Wehnlichleit beiver Welten in Anfehung 
8 Grunpftofis an. Denn das alles, was in ber fihtbaren Welt auf 
eine nulräftige, leivende, !örperliche Art fen, müfle in ber unfihtbaren 
thätig, Träftig und geiftig vorhanden fegn. Sch machte au folgenden 
SAhluf. Was ift es denn, was au in dem Sinnlichften ums eni- 
ut? SIR ES niiht gerade das Geiftige? Denn.vas mmihätige Körper- 
lie u ja in Berg auf vie höheren Fühlorgane ganz wirkungslos 
fe. Was bie feinere Scheivefunft unferer Sinne an den Dingen ent- 
det, wirtt e8 nicht ale ein flchtiges, unfaßliches Weien auf uns ein? 
Ram es. eine geiftigere Entzädung geben, ‘als in bie uns Muflt verfeht? 
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Das Zartefte in allem ift göttlich. Wenn alfo das Göttliche und Geiftige 
recht eigentlich in jener Welt einheimifh und zu Haufe ift, fo muß 
etwas Aehmliche® von dem, was und hier durch das Mittel der Sinne 
geiftig räbrt, auch bort angetroffen werben, und zwar ver feinfte Auszug, 
gleichfam tie Würze und ter Duft daron. Denn dort werben wir mit 
dem Weien der Tinge zu tbun haben, mb nicht erft auß der groben 
Umgebung das Zarte abzufceiven brauchen. Dort muß aller Gefchmad 
Wohlgefhmad, jeder Laut Wohllaut, tie Sprache felbft Mufit und mit 
Einem Bort alles voll Einklang feyn, befonvers aber jene alle® andere 
übertreffende Sarmonie, die nur der gleihen Stimmung zweier Gerzen 
entfpringt, viel immiger umb reiner genoffen werben. ‘Denn aud das 
fhien mir nun ganz unbegreiflih, wie je habe gezweifelt werben können, 
daft dort Gleiches zu Gleichem gefellt werde, nämlich innerlich Gleiches, 
und jede fchen hier göttliche und ewige Liebe ihr Geliebtes finde, wicht 
allein, das fie bier gelannt, fonbern auch da® ungelannte, nad) dem 
‘eine liebevolle Seele fich gefehnt, vergeben® bier den Himmel fuchend, 
der dem in ihrer Bruft entfprad; denn in biefer ganz Äuferlichen Welt 
bat das Gefeß des Herzens Teine Gewalt. Berwandte Seelen werben 
bier durdy Iahrhunberte oder burdy weite Räume oder durch die Ber- 
widlungen der Welt getrennt. Das Würbigfte wird in eine unmürbige 
Umgebung geftellt, wie Gold mut fchlechtem Kupfer oder Blei auf Einer 
Lagerftätte briht. Ein Herz voll Abel und Hoheit findet eine oft ver- 
wilderte und erniebrigte Welt um fi, die felbft tas himmlifch Reine 
und Schöne zum Häßlichen und Gemeinen berabzieht. Dort aber, wo 
ebenfo da8 euere ganz dem Inneren untergeorbnet ift, wie hier baß 
Innere dem Yeußeren erliegt, dort muß alle® nad) feinem inneren Werth 
und Gehalt fi Verwandte fi anziehen und nicht in zerftörlicyer ober 
vorübergehender,, fondern ewiger und unauflöslicher Harmonie bleiben. 
Und das Mitgefühl, das fchon hier eine himmlische Erfcheinung, aber 
Ihwach und vielfach getrübt in feinen Weußerungen ift, muß dort einen 
ganz andern Grab der Innigleit erlangen, wie wir bier fchon bemerfen, 
daß Körper, in einen geiftigeren Zuftand verfeßt, ihre Bermanbtfchaften 
—— nanber inniger empfinden, ober oft, wie ich mir habe erzählen 
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lofien, zwifcen Perfonen, die der nämlihe Arzt zum Helffehen gebracht 
hat, eine rührende Müleibenfchaft eintritt, daß, was die eime empfindet, 
aud) die andere empfintet, als wiberführe es ihr felbft, und Luk und 
Schmerz gleidy getheilt werten. Und au was Die Yeuferung tiefes 
Mitgefühls betrifft, zweifle ich nicht, Daß fle viel vellfonmener fey, als 
fie bier möglih if. Denn audı die Sprache enthält ein geiftiges Wefen 
und ein lörperlidies Element. Das Körperliche aber ift wie alles be- 
fhränft und wie tobt gegen das Geiftige, auch allermäris verfchienen 
und gegenfeitig unburdbringlih. Wuuberbare Bälle ‚gibt e8, we aud 
die Körper diefe Eigenfchaft gegeneinander zu verlieren fcyeimen: fo 
werben gewifie fonvderbare, aber nicht wohl zu Leugnende Fälle erzählt, 
daß Menfchen in Zuftäuden von Entzlidung Sprachen, bereu fie zunor 
unfundig gewejen, verfländlich geworten, ja baß fie, wie einft bie 
Apoftel, in anderen Zungen geredet. Hieraus würde folgen, baß neh 
in allen Spraden, bejonterd aber ten urfprüngliden, etwas von ber 
Rauterkeit des anfänglichen Elements angetroffen werde. „In ter Geifler- 
welt aber, wohin nur das völlig Entbundene und freie Körperliche uns 
folgt, muß die wahre allgemeine Sprache gefprocden und können nur 
die Wörter gehört werben, bie mit ten Wefenheiten oder Urbilvern ver 
Dinge felbft Eines find, Denn jedes Ding trägt in fich eim lebendiges 
Bort ald Band des Selbft: und des Mitlautenden, das fein Herz und 
Inneres if. Aber die Sprache wird bort nicht ein Yebärfuiß ver Wit 
theilung feyn, wie bier, nod ein Mittel, fein Inneres, anftatt e8 zu 
offenbaren, zu verbergen, fondern, wie e8 fchon bier, obidyen fehr ein- 
geichränft, Mittheilungen chne Zeichen, durch einen umnficdhtbaren, aber 
doch vieleicht phufiihen Einfluß gibt, jo wirb diefe Mittheilungsart 
dort ganz vollfommeu und zur hödften reiheit gelaugt feyn, fo daß 
ich nicht zweifle, ed werde auch jener göttliche Yüngling, der bie 
Berflärung des Herrn malend jelber verflärt hinmwegjhien, ort zur 
Darfiellung nit Stein, noch Holz, neh färbender Stoffe bepürfen, 
fonvdern durch unmittelbare Ermwedung die Vorftellung ber Urbilder ber- 
vorbringen, von denen er uns bier nur bie Bilder zu zeigen vermochte. 
Und fo Ließe fi wohl noch vieles antere Herrliche von Dort weifjagen, 
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nicht duch willfürliche Erbichtung, fondern als Folge richtiger zu Grımb 
gelegter Begriffe, obgleih das meifte davon ben hier Lebenden un- 
glanblich vorfoumen würbe, wie daraus zu fchliegen ift, baß viele die’ 
Todten beweinen, nicht allein um ihrer felbft wegen, indem fie nun von 
denen verlaffen find, bie ihnen im Leben über alles Lieb gewefen, ale 
and um biefer willen, al® ob fie nun vieler Yyreuden beraubt wären, 
die fie bier häften genießen fünmen. Ich aber werbe mich nie liberreben 
können, daß irgend etwas Vortreffliches, deffen Genuß auch das jetzige 
untergeorbnete Leben bot, bort nicht noch viel herrlicher und reiner an- 
getroffen werbe, und daß vas Fünftige Leben, weit entfernt für bie 
Guten das beffere zu feyn, vielmehr das geringere und fchledhtere wäre. 
HM e8 anders wahr, daß allem Einnlichen etwas Geiftiges zu Grunde 
liegt, das das eigentlich Treffliche in ihm ift, fo muß biefes ja noth> 
wenbig bleiben, fo daß ich fogar den Tod nicht, wie man zu reben 
pflegt, für einen töbtlihen Sprung halten fann und, die Wahrheit zu 
jagen, nicht einmal für einen Lebergang in ten geiftigen Zuftanb 
fchlethin, fondern nur in einen weit geiftigeren. 

Während viefer Rebe hatten wir ein Weib wahrgenommen, das 
unter den Bäumen unten an ver Kirche umberging und den Opferfaften 
zu fuchen fchien, in ven wir fie hernadh etwas werfen fahen. Sett kam 
fie gegen uns berauf, blieb aber, wie fie auf der Hälfte des Wegs uns 
anfihtig wurde, ftehen, und jchien unfchlüffig, ob fie nicht umkehren 
follte. Sie faßte fi aber und kam herauf: ich ertannte fe für die 
Frau eines Krämerd and einem anderen brei Stunben entfernten 
Städtchen. Als fie uns grüßte, fragte ich fie, was fie hierher geführt; 
fie wollte aber mit der Sprache nicht heraus, bis ich ihr fagte, Daß 
ich wohl bemerkt, wie fie hier unten geopfert habe und alfo irgend ein 
Unliegen haben müfje. Ad nein, antwortete fie bierauf, ich will e8 
Ihnen nur gerade befennen, ich weiß, daß Sie ein mildgefinnter Herr 
find und den Herzen nicht Gewalt thun. Voriges Neujahr fiel mein 
jüngftes Kind, ein Knabe, ven mein Mann vor allen feinen Kinbern 
lieb Bat, in ein higiges Wieber, das immer. gefährlicher wurde. Der 
Bater war gerade auf der Mefje abweiend ımb ich in töptlicher Angfl. 
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Ah, fagte ih, follte ih das Tiebfte Kind verlieren, und zwar ba ich 
allein bin. Wie fol ich den Bater empfangen, wie ihm mit der Bot- 
Schaft entgegengehen: wirb er nicht vielleicht glauben, e8 fey etwas ver 
fäumt worben und fi boppelt grämen. Wie ich nun fo jammeite, 
nahm mich ein Nachbar bei Seite und fagte mir: Ich will ihr etwas 
im Bertrauen mittheilen, thu’ fie dem heil. Walverich zu .... ein Ge 
läbbe, ber Bat fchon viele erhört nnd wahre Wunder gethan; zugleich 
erzählte er mir eine Menge Gefhiten, und taß ibm felbft einmal in 
großer Noth fo geholfen worden fen. Ich fagte zu ihm: Wo venft Er 
hin, ich ein evangelifh Weib follte zu einem Tatholifchen Heiligen ein 
Gelübde thun? Gott wird mir au ohne das helfen, wenn er will, 
Iudek blieb mir die Sache doch im Sinu, befonder8 da er mir erzäßlte, 
baß eine Menge evangelifder Leute aus ber ganzen Gegend ebenfo wie 
die Fatholifhen ihr Zutrauen auf den heil. Walberich feße; weil feine 
Kapelle feit nralten Zeiten da geftanden und. bie erfte in der Gegend 
geweien fey, haben fie e8 fich nicht nehmen laffen, und alljährlich falle 
ein groß Opfer in ber Kirche, obgleich die Evangelifchen fie eingeben 
loflen und nur noch ein paar male des: Sommers Gottesdienft darin 
halten. Ich blieb aber immer ftanphaft, obgleih der Mann auch noch 
andere Leute brachte, bie mich bazu aufforberten ‚ und einer fogar fagte: 
Berfäume fie es. ja nicht; fie madt fi große Berantwortung; ihr 
Mann, wenn er hier wäre, wiürbe e8 gewiß felber thun; was mir fehr 
aufjs Herz fiel. Enplih am der fchredliche Abend, wo mir ber Doftor 
fagte, ex fey nun tas lestemal ta geweien, "und id; folle gefaßt fen, 
diefe Nacht fierbe Das Kind. YIeut war ich ganz verlaflen, und wie e# 
mit dem Kinde zufehends inmmer fchlechter wurde, und gar feine Hülfe 
mehr fehien, da murbe ich überwältigt, und that ein innerlich herzlich 
innig Gelübve eines großen Opfers zum heil. Walverih, wenn er mir 
belfen wollte in meiner Roth. Und fehen Sie, fuhr fie fort, e8 war 
feine halbe Stunbe vergangen, fo fiel das Kind in einen fanften. Schlaf 
und fehlief immer fort bis an den Morgen, wo ich ed dem Doktor fagen 
keß. Der kam ganz verwundert, daß das Kind noch lebe, unterfuchte 
es, wie e8 aufwachte, umd fagte, baf e8 nun gerettet fey; a8 fen aber 
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ein wahres Wunder, fo fprach er, obme von meinen Gelübbe zu wiflen. 
Rad) einigen Tagen Tam mein Mann, der fi nicht weniger als ich er- 
freute, und gleich feinen ganzen Jahrekgewinn bingab und nod) mehr, 
um das VBerfprochene zu erfüllen. Run bin ich heute unten im Stäbtchen 
gewefen, um bei einem andern Krämer, ber meinem Mann noch [hulbig 
war, emen Theil des Gelbe ae und gebe jeßt über den Berg 
nah Haufe. 

Ich fagte zu ihr: Nun fidher bat ihr Gott geholfen, denn er fichet 
das Herz an. Gebe fie getroft nah Haufe und grüße fle ihren Wann 
und ihre Kinder. 

. Die Erzählung hatte uns alle wunderbar gerührt, jo daß wir nod) 
eine Weile ftill figen blieben, ehe wir aufbrachen. Wie erfreulich ift e8, 
fagte ich im Weggehen, zu diefer Zeit nur irgend einen Glauben zu 
finden. Denn weil zu allem Glauben gehört, zum $tleinften wie zum 
Srößten, fo ift e8 bei tem Mangel befielben uothwenbig, daß unfere 
Angelegenheiten immer mehr zurüdgehen. 

Sollte nit aber wirklich, jagte Clara hierauf, anzunehmen feyn, 
baß Geifter, denen ange Zeit an beflimmmten Orten eine gewifle Ber- 
ehrung erzeigt wird, burch die Magie diefed Glaubens wirfidh Schuß- 
geifter folcher Gegenden werden? Hft e8 nicht natürlich, daß biejenigen, 
welche zuerft in diefe Wälder das Licht de8 Glaubens brachten, bie 
diefe Hügel mit Wein, diefe Thäler mit Korn bepflanzt, und fo bie Ur- 
beber eines mienfchlicheren Lebens im zuvor wilden und faft unzngäng- 
lichen Gegenden geworbeh find, daß diefe, fage ich, auch einen fort- 
-währenden Autheil an den Schidfalen ver Länder und Völker nehmen, 
die durch fie gebaut und zu Einem Glauben vereinigt werben find ? 
Bergefien wohl Bäter im Himmel, ihre Kinder auf Erben? und jene, 
find fie nit wahre geiftige Väter? Mid) wenigftens rührt ver Ans 
bil eines Volls, das noch einen Schußheiligen bat, an den ed in 
allgemeiner Noth fi wenden, von dem e8 Hülfe und Zroft er- 
warten fann. 

Ein eignes Geheinmiß, fagte der Arzt, liegt auch in der Dertlic“ 
keit verborgen. Gewifie Lehrmeinungen, befondere Anfichten ver Welt 
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and der Dinge find feit Menfchen Sebenten einheimifch in beftiumten 
Segenven, und nicht unr in großen Ländermaflen, wie im Orient, fon- 
bern in Heinen Laubfirichen mitten unter ber Mafle anders Geflunter. 
Aber auch jenes höhere Organ, das in biefem Leben fonft mur als 
vorübergehenbe Erfheinung auftritt, ift beftänbiger in manchen Gegenben, 
und wieder nicht bloß in größeren Reichen, wie das fogenannte andere 
Seficht in den fchottifchen Hochländern, fondern, wie ih aus Erfahrung 
weiß, in ganz Meinen Bezirfen. Waren nicht auch bie Orakel ber Alten 
an gewifle Gegenven, ja an beftinmte Pläge gebunven, md follten wir 
nicht bierans den allgemeinen Schluß ziehen, baß das Dertliche in Bezug 
auf tas Höhere Teineswegs fo ganz gleichgültig ift, als indgemein au- 
genommen wird ? Ya empfinden wir nicht in jeber Lanbfchaft eine gerifie 
geiflige Gegenwart, bie uns in ber einen anzieht, in ber andern zuräd« 
fRößt? Das Nämliche gilt auch von einzelnen Zeiträumen. 

Wie würben wir überhaupt, fagte ich, oft und verwilndern, wenn 
wir, nicht gewohnt bloß das Aenßerlihe ver Begebenheiten zu betrachten, 
bemerkten, daß die Umftände, melde wir für Urfachen gehalten haben, 
blog Mittel und Bebingungen waren, daß, während wir es vielleicht 
em wenigften dachten, Geifter um uns gefhäftig waren, bie, je nady 
dem wir bem einen oder anderen folgten, uns zu Glüäd over Ungläd 
binleiteten. j 

Warum aber gefchieht e# fo felten, fagte Elan, umd jdheint jo 
fhwer zu feyn, daß dem Menfchen fein Inneres eröffnet werbe, wo- 
durch er doc, in beflänbiger Beziehung mit einer höheren Welt fteht? 

6 verhält fi Damit, fagte ich, wie mit anberen Gaben, bie nad 
Wohlgefallen ohne Berbienft ansgetheilt find, und durch weldhe Gott oft 
das Niedrige und für gering Genchtete erhebt. VBefonders aber Ein 
Geheimnig wollen die meiften nicht begreifen, vaß eine folche. Gabe nie 
dem Wollenden zu Theil wird, baß Gelaflenheit und KRuhe des BWBil- 
lens die erfte Vebingung bazu ift. Ich habe manche Übrigens geiftvolle 
Berfonen gelanut, bie.alle Mittel verfuchten, und weber bei Tag nod 
bei Nadıt die Einbildungsfraft ruhen ließen, um, wie fie meinten, burd 
eine Elftafe mit geliebten DVerflorbenen in Berbinbung zu lommen;. aber 
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nie konnten fie des XWunfches theilhaftig werben, dagegen e8 fiheint, daß 
“zu allen Zeiten Menfchen, die nicht® dergleichen fuchten, aber fromm 
wid einfältig waren, gewilrbigt murben, Gröffnungen aus ber anderen 
Welt zu erhalten. Darum halte ich bie VBorfehrift in jenem Sinne für 
gut und recht, daß der Menih keine Verbindung mit Geiftern je 
fuchen folle. 

Alles heftige Wünfchen ift tabelndwerth, und ein folddes Berlangen 
icheint ohne Heftigfeit nicht möglich zu feyn, fagte Klara. 

Sollten wir nicht überhaupt gegen die Abgefchiedenen noch weit 
mehr die Zartheit beobachten, die wir ben Lebenden fehulbig zu feyn 
glauben? Ber weiß, ob fie nicht innigeren Theil an uns nehmen, ala 
wir denken; ob nicht der heftig gefühlte Schmerz, ob nicht das Leber- 
maß der ihnen geweinten Thränen im Stande ift, fie zu beunrubigen ? 

Wir traten in dem Angenblide aus den Bäumen ber Kirche heraus, 
und die ganze Gegend lag in milder Verklärung wieder vor uns. 

Nah einer Weile ftiller Betrachtung fagte Slara: Woher kommt 
und doch wohl jene tiefe, von aller Luft an dem, mas man irbifche 
renden nennt, unabhängige und mit dem vellen Gefühl ihrer Nichtig- 
feit beftehende Anbänglichkeit- an die Erde? Warum, wenn doch unfer 
Herz allem Aenßeren abgeftorben ift, und es nur nod al8 Zeichen und 
Bild des Inneren mit Vergnügen betrachtet, warum bei ber lebhaften 
Ueberzeugung, daß bie andere Welt Die gegenwärtige in jeder Hinficht 
weit ‘übertreffe, doch das Gefühl, daß es hart ift, von der Erde zu 
jcheiben, ber geheime Schauer, den wir vor diefer Scheidung, wenn 
auch nicht in unferer eignen, doch in anberer Seele, empfinben? 

- 2aflen Ste ums, fagte ich hierauf, audy in diefem menfchlichen Zug 
bie Weisheit der Hand erlennen, bie ihn in unfere Seele gelegt hat. 
Sagte uns nicht, felbft nachdem unfere Schägung biefes Lebens bis auf 
das gehörige Maß berabgefegt ift, ein ftilles Gefühl, daß wir diefer. Erbe 
eine gewiffe Anhänglichkeit fchulvig find, und daß fie unferem Herzen 
immer nahe bleiben wirb, nicht al8 Dutter allein, fonbern aud inwie- 
fern fie Ein Schiefal und Eine Hoffnung mit uns theilt; ober hätte der 
Emige uns nidit den beftimmten BE in jenes andere Leben verfagt, 
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wer bielte hier wohl bie ifen von Gott fefigefeßte Beit ans, ud firebte wicht 
fräber von binnen zu kommen, wo beim beften Lauf des Lebens nie 
Sicherheit, nie Veflanb, nie eigentliche Vefriebigumng erreicht "wird, we 
die reinere Freude felbft einen Stachel in uns zurüdläßt und ein felten 
rubendes Herz au ans den Süßigkeiten des Lebens ein feines Gift 
zieht, das uns endlich untergräbt? Unb fo glaube ich, e8 fey fegar 
göttliche Abfiht, daß im Inneren bes Menfchen aud und em Xove 
ein gewifies Mügefäbl für die Erde, von der er ein Theil war, übrig 
bleibe, vaß viefe Trennung von ihr wirklich empfunden werbe, weil 
fonft ber Tod nit Tod wäre, umdb daß diefes Gefühl wirklich dem 
"Tiefften unfere® Weiens eingefentt ift, weil &ott ohne Zweifel auch 
von dem Mafliven und Groben, das wir in ber Erbe zurädiafien, 
einen befiern Gebrauch zu machen weiß als bie Philofophen. 

Es fcheint, fagte der Arzt, daß die Herabfegung der Erbe auf 
eine fo mäßige Stufe mandes and in ben religiöfen Borftellungen 
verändert. 

Das jehe ich nicht ein, erwieberte ich; die Erbe if zwar ans dem 
Mittelpunkt verftoßen. Allein wenn es wenigfiens Cine göttlihe Exb- 
abficht ift, Daß das Innere foviel möglih im Aenßeren dargeftellt werbe, 
fo find vie beiden Endpunfte, der, wo das Iunerfte am reinften er- 
balten, umb ber, wo es am meiften verlörpert und veräußerlicht ift, 
gewifiermaßen gleich wichtig, und wenn wir uns bie lebendige fort- 
gehende Schöpfung gleihfam als einen Umlauf vorftellen bürfen, im 
weile beftändig das Körperliche ins Geiftige erhoben, das Geiflige 
zum SKörperlichen berabgejegt wirb, bis beide Clemente mehr ober 
weniger fich burchprungen haben und eins geworben find, fo würbe 
diefer Umlauf erft dam feinen wahren Zwed erreicht haben, wenn das 
Höcfte und Geiftigfte 5i8 zum Körperlichften berabgeftiegen, das Tieffte 
und Wllergröbfte aber bis zum Geifligften und VBerflärtefien empor- 
gehoben wäre. Gerade alfo auf biefer änferften Grenze ver Welt, 
wo dns Gewähs der Schöpfung gleichfam ganz in bie Mafie ımb Kör- 
perlichleit geht, wäre im Laufe ber Zeiten bie Erjcheinung des Reinften 
und Geiftigften notbiwendig gewefen, umb im &egentheil das, mad aus 
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dem lUnterften und Gröbften fommt, alfo gerade ver Menjh, muß 
feiner legten Beltimmung nach zur böcften unb zarteften @eiftigfeit 
erhoben werben. Denn eher Tann die Schöpfung nicht ruhen, bis das 
Dberfte wieder zum Unterften gelommen, unb ed gilt aud, hier, baf 
die Erflen die Legten und die Legten die Erften werben müffen. 

Ich fehe dvieß im Allgemeinen gar wohl ein, fagte er bieranf. 
Aber foger dieß, daß die Erbe ber tieffte und förperlichfte Punkt bes 
Weltzanzen ift, können wir nicht behaupten, und ift nach allen unferen 
Kenntniffen fogar unmwahrfcheinlih. Wir mögen nun annehmen, vaß 
die Natur der Planeten vom Körperlihen freier und entbunbener 
werbe, je mehr fie von der Sonne eutfernt find, ober uns aud) bloß 
an bie Beftimmungen der Dichtigleiten halten, wie fie von den Stern- 
fundigen angegeben werben, in feinem Fall ftellt fi in ver Erbe ein 
Yeußerftes tar. 

Es ıft num nicht gerade die Meinung, antwortete ich, baß jener 
äußerfte Punkt eben m Einen Planeten falle, unleugbar aber ift es, 
daß bie unterften Planeten die Region der herifchenpften Körperlichkeit 
find, Der Menj allein wärbe mich davon Überzeugen. I ihm fcheint 
das flüchtigfte, zartefle Welen an ein fo zäbes unb hartes Element ge- 
bunden, taf ich ihn fehon darum in der Leiter der Wefen fehr body fielen, 
und begreifen würbe, warum er fogar vor jenen Kreaturen begäuftigt 
worben, die Gott entweber wie aus fich felbft erjchaffen, ohne etwas 
von bem anderen dazu zu nehmen, das in unfere Mifchung mit ein- 
gegangen ift, ober bie wenigftens nur aus dem zarteften Antheil yo 
anderen Stoffs gebilpet und fehnell vollenvet worben find. 

E83 fcheint, fagte Slara, in diefer Beziehung mit dem Menfchen 
wie mit dem Runftwerk zu fen. Das Zarte, Geiftige erhält auch bier 
erft feinen höchften Werth dadurch, daß e6 mit einem wiberftrebenben, 
ja barbarifchen Element verfegt dennoch feine Natur behaupte. Wo das 
Sanfte des Starken Meifter wird, da erft eutfteht die höchfte Schönheit. 

IH erinnere mich, fagte ih, in früherer Zeit über eben biefe Sache 
auch ten norbifchen Geifterfeher gehört zu haben, vefien eben über 
biefen Punkt mir no am eheften Genäge thaten. Ex meinte nämlich, 


warum e8 dem Herrn gefallen, auf biefer Erbe geboren zu werten, feh 
nm bed Wortes willen gewefen, weil e& bier allein habe fönnen mate- 
riell fortgepflanzt, gefchrieben und fehriftlich genau erhalten werben. Wir 
fließen, fagte er, zu rafch nach Wehnlichleiten. Es ift an fi ummahr- 
fcheinlih, daß anf allen andern Weltlörpern das Geflecht ver ver- 
nünftigen Welen in einer fo regen, allfeitigen Berbindung pur Hantel 
und WBantel, durch Sprache und Befeke, durch Krieg umb Frieben fen, 
als e8 das Meufchengefhlecht hier if. Er behauptete fogar, daß auf 
anderen Welten vie Gefchlechter in bloßen Yamilien leben, weit entfernt 
von jenen künftlichen,, vielfach verfchlungenen Berhältniffen, zu welchen 
Berürfnig, Thätigkeitsluft und ein weit allgemeinerer Gefelligkeitstrieb 
die Menfchen gebracht habe; vort finden auch nur miänbliche Offen- 
barıngen durch Geifter und Engel ftatt, die, weil fie nicht an ein fe 
fire Mittel al8 bei uns gebunden, leicht fich wieder verflüchtigen und 
verlieren. Ueberkaupt fegen die Einwohner der verjchievenen Welten als 
verichiedene Glieder eines größten Menfchen anzufehen, unter tenen ber 
Menfh unferer Erde den natürlichen ober äußerlichen Sinn vorftelle. 
Diefer fey das Leute, worin das Innere des Lebens ausgehe, und worin 
e8 als in feinem gemeinfchaftlichen Welen ruhe. Gbenjo jey aud) das 
ansgefprochene und gefchriebene Wort das Ziel und der Endbpunft aller 
göttlichen Offenbarung, wo fie ganz ins Wenßere übergegangen unb Tas 
Wort im eigentlichen Berfland Pleild) geworben jey. Und auch das 
tönnte man ja meines VBedenlens Kinzufegen, daß fon die Sprache, 
wie wie wir fie fennen, etwas Befonveres für die Exve jey, Vielleicht, 
daß fie auf anderen Welten weit elementarifcher ift und mufilähnlicher, 
mehr flächtige Empfindungen anregt, al® Gedanken mittheilt und in bie 
Tiefe des Herzens einfentt. Den Naturforfchern Tüme. e8 aljo num zu, 
zu fehen, ob der Erde aud in anderer Beziehung ver beflimmte Grab 
von Lebenbigfeit zufomme, bei welchem das lebendige Wort hervorbridht ; 
wie nicht das allerevelfte der Metalle, fondern ein fchon minder epfes 
das glanzreichfte ift, umd wie derjenige Sinn, für welchen die ftarken 
mb am meiften Förperlihen Organe nothwendig waren, auch zugleich 
der innerlichfte if, wie dagegen der äußerlich amı meiften innerliche und 
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geiftige inmerlich wieder der Außerfte zu feyn jcheint. Doch in zu wunder- 
liche Berwidlungen des Inneren und Wenferen jcheint dieß zu leiten, als 
daß ich mir getraute, biefe Rebe jet weiter auszuführen. 

Aber auch die Sade bloß Außerlih wie indgemein genommen, 
nämlih nad Zablenverhältnifien, follte e8 doc nicht unmöglich jeyn, 
erwieberte der Arzt, die Stelle unb ben Ort ver Erbe bebeutend zu 
finden. Denn ich weiß nicht, durch welche geheime Ahnbung getrieben 
ich fo feft überzeugt bin, daß es mit der Erbe unter den Planeten eine 
befondere Bewandtnig baben müfje, auch ganz abgefeben von bem 
Blauben, daß fie der Schauplag ber einleuchtendften und volllommenften 
göttlichen Offenbarung geweien. Aber die meiften ber bisherigen Ber- 
fude, das Gefeg einer Reihe zwifchen ven verfchiedenen Welten zu 
finden, fchienen mir theils nicht wiffenfchaftlih genug, theild von un« 
natürlichen und falfchen Borausfegungen ausgegangen. 

Wenn man, fagte ich hierauf, zu der alten Art zu zählen, bie doch 
bas meifte für fich hat, um zu ber heiligen Zahl, die noch mehr, zu- 
rüdfehren wollte: jo würde nichts verhindern, nachdem zu erwarten ift, 
dag fie durch fernere Entvedungen immer weiter überfchritten werde, 
einen fich wieberholenden Septenarius anzunehmen, wo dann bie Erbe in 
dem unterften gerade die mittlere Stelle einnähme. Dieß verhalte fih aber 
wie e8 wolle, fo fheint mir ein Wejen, das aus fo tiefer Nadıt in fo 
hohes Licht erhoben worven, zu den größten Erwartungen berechtigt zu 
feyn. VBerwanblungen, gegen welde auch die größten Ereigniffe feines 
inneren und äußeren Lebens in der jeßigen Welt nicht in Betracht fom« 
men, fcheint mir ein Wefen entgegenzugehen, pas beftimmt jcheint, in 
fi die Außerften Enden des Dafeuns wie Gott zu vereinigen... . . - 
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Horbericht des Herausgebers ‘. 


Us die in dem nadjfolgenden Auffag befchriebenen Kunftwerke zuerft 
entedt, unb bie Finder, bei völlig gleichen Anfprüchen, überein ge- 
fonmen waren, die Sammlung nur im Ganzen zu veräußern, bamals 
waren alle Wahrfcheinlichkeiten dafür, daß diefe Werke den bequemen 
‚umb faft allein gefahrlofen Weg zu Wafler nad England nehmen 
würden. Daß e8 nicht gefchehen, daß fie nicht wie bie Figuren bes 
Parthenon unter dem Dunfthimmel Londons, fordern in einer deutfchen 
Sanptftabt, in würbiger und angemeffener Umgebung uns allen zugäng- 
licher feyn werben, bdiefes haben wir allein dem großartigen Sinn bes 
Kronpringen von Bayern für alterihümlihe Kunft und Seiner 
Entfchiedenheit für alles BVortreffliche zu verbanken. 

Den Berfafier des nachfolgenden Auffages, der dem achtbarften 
Theil dentiher Kunftfreunde Tängft als ausübenver ünfller von vor» 
züglicher Kraft und ZTüctigkeit befannt ift, und der einen urfprlng- 
- Üben, burh Homer und Anfhauung des Altertfums genährten Sinn 
für den Helvengeift griechifcher Borzeit durch ein jhon vor acht ahren 
vollexbetes großes Gemälve, ven Rath der Griechen vor Troja vor 
Rellend, beurfundet hat, wählten Seine Königliche Hoheit, ihn 'zu- 
nächft nady Zante, wo ber äginetifche Fund damals niebergelegt war, 


ı Der vollfländige Titel diefer Schrift Tautet im Original: Johann Martin 
Wagners Bericht Über die Neginetifchen Bilbwerle im Bells Seiner Königlichen 
Hoheit des Kronprinzen von Bahern. Mit Tunftgefchiötlihen Anmerkungen von 
8.8. I. Selling. D. ©. 
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zur Befihtigung biefer Kunftwerke, dann nah Malta, zur Abjchliegung 
des Paufes mit ven Eigenthlimern, abzufenden. 

Rachen der herrliche Fund vollends glüdlih nad Rom gebracht 
war, wo er, ber Zufammenfeßung und nothmwendigften Ergänzungen 
wegen, fich noch befindet, und nun diefe Werke eines hohen, Ehrfurdyt 
gebietenden Alterthums mit voller Muße von mehreren Seiten beihant 
und unterfucht werden fonnten, fühlte der thätige Künftler, durch beffen 
Bemühungen bie Sache fo weit gebiehen, fi) aufgefordert, einen Bericht 
über biefe Schäße abzufaflen, der zunäct für den erhabenen Befiger 
verjelben beftinnmt war, aber auch wohl, gedrudt und öffentlich mit» 
getheilt, der gefammten beutfchen Kunftwelt einen Borfhmad von dem 
Genuß geben könnte, ver fie einft beim eignen Anblid viefer Kunft- 
werfe erwartete. | 

Nah den zwifchen uns beftehenvden freundfchaftlichen Verbältnifien 
wäünfchte der Berfaffer, daß ich, im all e8 dazu füme, bie Herausgabe 
beforgen möchte: ein WBunfch, veilen Erfüllung mir nun noch überbieß 
bie einem böhern Auftrag fehuldige Verehrung zur Pflicht macht. 

Invem ic alfo die Bearbeitung diefes Auffaes für den Drud 
übernehme, glaube ich feine Veränderungen mir erlauben zu lönnen, 
als melde Styl und Schreibart erheifchen mögen, Ich mwünfde, daß 
man überall ven ausübenven Künftler höre, daß von ber eigentbämlichen 
Berebtfämleit, ver fünftlerifchen Dialeftif und dem Humor des Ber- 
faflers um fo weniger verloren gehe, je häufiger wir feit längerer Zeit 
mit trübfeligen Befchreibungen von Kunftwerken jeder Art heimgefucht 
worden. Daß in bezeichnenden Ausprlden, in ber Anorbnung und 
Folge des Gaitzen nicht? geändert werben fann, verfteht fi) obnebieß 
von felbft. 

Weil ed jedoch nicht möglich ift, eine treue und anfchauliche Schil- 
derung fo merhvnürbiger, ja in ihrer Art einziger Kunftwerke zu Iefen, 
ohne zu eignen Gedanken lebhaft erwedt zu werben, muß ih mid als 
Herandgeber um fo mehr zu thätiger Theilnahme an ven Forfchungen 
bes Berfafferd aufgeregt fühlen, und vente daher viefe durch einzelne 
Anmerkungen und einige ausführlichere Zufäße an den Tag zu legen, 
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in denen ich mid, befonvers bemühen werbe, über da® eigentlich Unter: 
fheivende und Charafteriftifche der äginetiihen Kunft und ihr VBerhältniß 
zu der attifchen einige beftimmtere Begriffe ansdzumitteln, weil barauf 
vornehmlich bie große gefchichtliche Wichtigkeit diefer Kunftwerke beruht. 

Darf ich auf diefe Art hoffen, den waderen Künftler, der mit dem 
befonderen Zalent für die Kunft jene allgemeinen Eigenichaften des 
Geiftes und bes Charakters vereint, ohne welche nirgenp etwas Großes 
und wahrhaft Schätenswerthes zu Stante fommt, auf eine nicht ganz 
unangemefjene Art in die beutfche Xejewelt einzuführen: fo füge ich noch 
den Wunfch bei, daß man das bier Mitgetheilte fo nehmen möge, wie 
e8 gegeben wird, nämlich für bloße erfte Gedanken und Aeuferungen 
über Kunftwerke, die, wegen ber burd fie entftehenden, ganz eignen, 
geichichtlihen und künftlerifchen Häthfel, nad lange Zeit Gegenftände der 
ernftlichften umb eifrigften Borfchungen bleiben werden. 


Münden, im December 1816. 


Einleitung. 


Den Freunden der Kımfl und des Alterthums ift e6 bereits aus öffentlichen 
Racrichten belannt, wie eine Gefellichaft von Künftlern und Liebhabern, deuticher 
und englifher Nation, im Jahr 1811 fih vereinigte, um unter andern ben 
Tempel bes Banhellenischen Supiters auf ber Athen gegenüber liegenden SIniel 
Kegina zu unterfuchen unb arditeltonifch aufzunehmen, und wie fobanm biefe in 
wiffenfchaftlicher Abficht unternommene Ausgrabung durch einen unerwarteten, 
aber herrlichen Zund einer fchönen Anzahl mehr ober weniger erhaltener, aber 
an fi unfchäbarer Biftwerfe belohnt wurde, welde einft den öftlichen und weft- 
lichen Giebel diefes erhabenen Gebäudes geziert hatten. 

Seine Königliche Hoheit ber Kronprinz von Bayern, vom reinften 
Sinn für alles Große und Echöne befeelt, hatte fchon im folgenden Jahr 1812 
ben ganzen Fund von ben Entbedern an fich gelauft, und dadurch zunädft feiner 
Sammlung von Antilen einen Zumahs von Werken verichafft, beffen gleichen, 
ohne Uebertreibung zu jagen, feine Sammlung in unferer, ja vielleicht im früherer, 
Zeit erhalten, da biefe Bildwerle theils wegen ihrer befonbern Vorzüge und Eigen- 
tblimlichkeiten, zumal in Hinficht der treueften Nachahmung der Natur, für bie 
Kun felbft, heile wegen ihrer Herkunft aus einer bunleln Zeit der Kunft, für 
bie Gefchichte derfelben und die gefammte Alterthbunsfunde von nicht zu berech- 
nenber Wichtigkeit find, 

Aus biefen Werken .erfehen wir, daß bie frühern Griechen ihre Kunft von 
ben Aegyptiern entlehnt haben. (1) 

Durch fie wird uns Mar, welchen Weg bie Kunft von ihrer Kindheit an 
genommen, um auf jene Höhe von Bolllommenbeit zu gelangen, auf welcher 
wir fie in den Werken des Phibias und feiner Zeitgenoffen bewundern, und daß 
biefe großen Meifter nur einen Schritt weiter auf dem Wege zu thun hatten, 
ber ihnen von jenen Vorgängern fo beutlich bezeichnet war. (2) 

Durch Diefe Werke endblih wird es, möchte man fagen, augenfcheinlich, baß 
bie volllommene Nachahmung der Natur ber einzige Weg zum Höchften in ber 
Kunft oder zu demjenigen war, was man in ber letzten geiftigften Erfcheinung 
das Jdeale genannt bat. 
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In Beziehung auf die gefdhichtlihe Kenutniß ber Kımft if buch biefe Ent» 
deefung zur völligen Gewißheit gebracht, was Winkelmann fhon geahnet hat, 
und nah ibm BVBisconti mit mehr Zuverficht barzutbun fuchte, nämlich daß 
das, was man bisher in der Kunft unter betrurifhem Styl verfiand, mehr 
ober weniger der eigentlich sltgriedhifche Styl zu. nennen fen. 

Wird fo unfer Begriff vom altgriechifchen Styl im Allgemeinen berichtigt, fo 
“ erhalten wir durch jene wichtige Erfcheinung zugleich Aufichluß Über bie von Pau- 
janias umnb andern an vielen Stellen fo rühmlih erwähnte Aginetifche Schule, 
von deren Eigenthihnfichkeiten und Unterfehieben von ber altgriechifchen Schule wir 
uns bis jeßt feine ober uuc ungewiffe Begriffe machen konnten, ba e6 burdhaus 
an allen Denktmälern fehlte, auf bie fich ein ficherer Schluß hätte gründen Taffen. 

Bas hier mit wenigen Worten berührt worben, werbe ich im Berfolg biefer 
Schrift auseinanderzufegen und buch Gründe zu beweifen fuchen. 

Hllen biefen Folgerungen muß jeboch eine genaue Beidreibung ber jkmmıt- 
lichen Figuren vorausgehen, bamit Freunde der Kunft fhon worläufig mit ber 
Sade jelbft und ihren Eigentblimlichkeiten gehörig befannt werben, 

Ich halte diefe ausführliche Veichreibung um fo nöthiger, al® e8 wegen ber 
vorzunehmenben Zufammenfegung der Bruchfilide und ber geforberten Ergän- 
zungen noch .geranme Zeit anfehen wirb, ehe biefeiben zu Öffentlicher Anficht mb 
zur allgemeinen Beurtbeilung gelangen Tönnen. (3) 


Anmerkungen des Herausgebers. 


(1) Der Herausgeber würbe für jehr überflüffig halten, umftänplich zu 
zeigen, baß diefem Schluß, inwiefern er aus der Befchaffenheit der ägine- 
tifchen Bilowerfe gezogen werben follte, zur Sicherheit einige wefentliche 
Mittelgliever abgehen dürften. Bier, wie anderwärts, ift zu bebenten, 
daß der Berfaffer als Künftler fpricht, und, unbefchavet feiner im Allge- 
meinen beutfchen Anfiht und Denkart, fi im Einzelnen nad der in Nom 
und Italien berrichenden Weife ter Altertbumsforfhung bequemen kann. 
Wer möchte audy leugnen, daß jene Erklärung der zwifchen äghuptifchem 
und griehifchen Styl ver älteften Zeit bemerflichen Uebereinftimmungen 
die fcheinbar leichtefte und Fürzefte ift; wie fie denn manden unter den 
Griechen felbft eingeleuchtet, die fidh jevodh, bei der ihnen von den Yegyp- 
tiern felbft vorgeworfenen Unfunve der Vorzeit, über diefen Punkt fo leicht 
und fo natürlich al8 moderne Sorfcher täufhen konnten. 

Gejeßt aber auch, jenes insgemein angenommene Verhältniß zwi: 
hen Aegyptiern und Griechen, wornad man jene al& die Lehrmeifter, 
biefe al8 die Schüler anzufehen hätte, wäre mehr al8 zweifelhaft, und 
der Ausprud: entlehnen, und die Vorftelung einer materiellen Leber- 
lieferung oder Mittheilung überhaupt erfchienen in feinem {yall als bie 
angemefienften; fo wäre e8 doc mehr die Auffaffung und ver Aus- 
trud des Verhältniffes al8 das Berhältniß felbft, dad nach dem Stanp- 
punkt unjerer dentichen Yorfchung anftößig erfcheinen Fönnte. 

Denn da gerade unter uns das gefammte Altertbum immer mehr 
als ein Ganzes, al eine zufammengehörige und in fi) abgefchloffene 
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Welt angefehen wird, und man täglich mehr fich zu überzeugen fcheint, 
daß griechifche Religion und Kunft zwar das Tebendigfte Gewädhs von 
allen, ver Boden und die Erbe aber, aus ber e8 erwacfen, in ben 
Religionen und der Kunft anderer Völker zu fuchen fey; marıum follte 
man nicht ägyptifche und griechifche Kunft in einem lebendigen Zufam- 


. menhang, ja in einer und berfelben Entwidlungsfolge fich venfen vürfen? 


Die ganze Bildung Aegyptend trägt die Merkmale eines großen Um- 
fturges, der gemaltjanen Hemmung und Aufbaltung eines in feiner 
Entwidlung begriffenen, mächtigen Princips an fi. Mufte nicht, 


“ nad) eingetretener Hemmung, ter Heberfluß ver bildenden Kraft hier im 


Ungebenren, ja Monftrofen fi Luft zu machen juchen, während bafjelbe 
Princip in Griechenland, gleihfem in einer zweiten Zeit von vorne be- 
ginmend, aber in freier, ungehinderter Entwidlung fanft fortftrebend, 
vermög einer innern Netbwendigfeit das ihm mögliche Solana 
bervorbringen fonnte? 

Unleugbar, ja nothwendig ift, daß das gegenfeitig Unabhängigfte 
und in der Yolge Verfchiebenartigfte in den erften Anfängen fi) ähnlich 
ift; nie denn Herr Quatremädresde-Quinch ganz anmuthig bemerkt, daß 
die Samen einer Pflanze einander weit ähnlicher ausfehen als vie 
nachher aus ihnen erwachjenen Pflanzen. Die Anwendung biefer all- 
gemeinen Bemerkung wird in bem gegenwärtigen Sal nod beftummter, 
wenn wir und benfen dürfen, daß e8 wirklich ein und baffelbe, nur in 
der griechifchen Kunft wieber von vorn anfegende Princip war, Tas 
durch beide, Ägyptifche und griechifche, zu feiner Verwirklichung ftrebte; 
und wer möchte dann ferner, die Einheit der bildenden Kraft woraus. 
gefett, nicht wahrfcheinlich finden, daß biefer bi8 in fein Biel fletig 
und unwiberftehlich fortwirfende Trieb fi) noch von jener erften mäd- 
tigen Bewegung des menjchlihen Geiftes bergefchrieben, bie ben älteften 
Glauben der Völker erzeugte? 

Allein wir fühlen, daß zu diefen Betrachtungen bier Fein Ort fen, 
und würden, ba faft jede Bemerkung über jene Yeußerung zu weit 
führen mußte, uns vielleicht aller enthalten haben, hätten nicht zwei 
Küädfichten uns anders beflimmt. 
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Die erfte war, daß jene oft wiederholte Meinung in biefer Ber- 
bindung mit ven äginetilchen Bilpwerlen einen Schein von Neuheit und 
alfo auch das Anfehn einer neuen Beftätigung gewinnen fonnte. Aus 
diefem Grunde glaubten wir bemerken zu müflen, taß die äginetifchen 
Kunftwerle in Bezug auf jene biftorifche Hypothefe (ter Abftlammung 
griechifcher Kunft aus Aegypten) nichts Neues lehren Tönnen, und bei 
biefer Gelegenheit überhaupt ven partiellen Erflärungsverfuchen zu wider- 
fprechen, die, fo beliebt fie noch immer zu fenn fcheinen, doch bier, wie 
überall, feinen Nuten baben Tönnen, als fi) ven Weg zur großen und 
umfaflenden Erklärung zu verfperreu. Denn aud bier ft ber Auf: 
fhluß, den wir über das Einzelne verlangen, nur in dem großen und 
allgemeinen Zufammenhange zu finden, befien Tiefe wir nad unfern 
jegigen Anfichten vielleicht nicht einmal zu ahnen vermögen. 

Die andere Rüdfiht war, daß die Borausfegung eines foldhen Ver- 
bältniffes zwifchen Agyptifcher und altgriedifcher Kunft wicht wohl ohne 
Einfluß auch auf die Anficht und Beurtbeilung ber älteften griechifchen 
Kunftwerfe bleiben fann. Schon ift e8 fo weit, taß jene Aehulichkeit 
bier und ba als eine eigentlihe und völlige Gleichheit behandelt wird. 
Die Kunftverftändigen unter ven Griechen müffen aber fchon in ven 
allerälteften attifhen Werken, von denen wir feines anfichtig geworben, 
Züge gefunden haben, vie fie beftimmt von ägyptifchen unterjcheiben 
ließen, wie unter andern jene Stelle des Paufaniad zeigt, wo er von 
dem Ergthräifchen Hercules fagt: „er ift weder den äginetifch genannten, 
no den älteften ber attifchen Bilpmerke (odrs Fwr 'Arzızov roig 
&oxwsordrog) Ähnlih, fondern, wenn irgend eines, äghptifch”; 
Ausdrüde, die zu beftimmt find, um nicht jene Vorausfegung voll- 
fommen zu vechtfertigen. "Sodann ift auffallend, daß, fo oft auch ägine- 
tifher Styl und äginetifche Bilnwerke erwähnt werben, noch niemals 
ziwifchen biefen, fonbern nur zwifchen ven altattifchen und den Äghptifchen 
eine Vergleichbarkeit angenommen wird; 3. B. in einer Stelle, wo Pau- 
faniad von zwei Bilbfäulen äußert, fie fehen den ägyptifhen Holgbildern 
am meiften (alfo doc, nicht vollfemmen) ähnlih (rois Alyunriloıs 
uckıore dolxaoı Sodvors), fährt er unmittelbar fort: bie (britte) 
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Figur aber, bie man den Archegetes nennt (unftreitig von gleich hohem 

\ Aterthum) ift den äginetifhen Werken glei (B. 1, E. 42). Diefe 
Erinnerung mag vorberhand einigen mehr fpikfindig «ls bebeutent 
vorfommen. Allein, erftens ift nicht zu leugnen, daß zwijchen Athen 
und Yegupten, attifchem und ägyptifchem Welen, ein näherer Bezug ob- 
waltet, wie biefer num auch erklärt werben möge; ebenfo unleugbar aber, 
daß diefer Bezug darum nicht, wie gewöhnlich gefchieht, gleich auf ganz 
Griechenland und alles Griehifhe ausgedehnt werden darf. Wie weit 
insbefondere attifche und Aginetifhe Kunft als gleich behandelt werben 
dürfen, ift noch feinesweges ausgemacht. Zweitens ift pod) wohl offen- 
bar, daR in diefen Unterfuchungen mit ber größten Schärfe muß ver- 
fahren werben, follen fie nicht eine heillofe Verwirrung herbeiführen; 
in weldyer Beziehung ich dayauf antrage, einftweilen, nach dem Beifpiel 
ber Alten, ägyptifchen, tyrrbenifchen (betrurifchen), altattifhen 
und äginetifchen Styl nur immer beftimmt zu unterfcheiden, und 
eben darum and ber allgemeinen Benennung: altgriehijdher Styl 
uns vorerft zu enthalten; fo wahr es immer ift, vaß viele Werle dem 
einen, 3. DB. dem betruriichen Styl, zugefchrieben worben find, die einem 
andern angehören, 

(2) Ich fühle wohl, daß es auffallend ift, wenn jchon jett biefe 
Anmerkungen zu ber Einleitung anfangen mehr Raum einzunehmen 
als viefe felbft. Allein der Mifftand ift einmal nicht zu vermeiden, da 
eben vie Einleitung zu Fritifchen mt gefchichtlichen Bemerkungen anf- 
fordert, die wir für nöthig halten, foll die Unterfuchung nicht gleidh in 
Unbeftimmtbheiten verwidelt werben, die e8 fpäter nicht mehr Zeit feyn 
möchte auseinanverzufegen. Hier nimmt der DBerfaller ven Weg der 
äginetifhen Kunft für den allgemeinen Weg der griechifhen überhaupt, 
welches id) freilih, jo wie e8 von ihm gemeint ift, nicht wiberfprechen 
will, aber, fo wie ed bier ausgebrüdt ift, doch genauer zu beftimmen 
wäünfde. 

Das Verhältniß und ter wechfelfeitige Einfluß zwifchen attifcher und 
äginetifcher Kunft if unftreitig einer der wichtigften Punkte in der ganzen 
Unterfuchung, zu der jene merhoärbigen Bildwerke Anlaß geben. Allen 
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eben jenes Verhältnig und viefer Einfluß find bis jegt bei weiten nicht 
fo Mar und ausgemacht, ale man wohl wünfchen möchte. 

Mas vorläufig und noch unabhängig von ben Aufichlüffen, welche 
uns bie nähere Befchreibung biefer Kunftwerke geben möchte, über viefee 
Berhältniß auszumitteln war, fey uns erlaubt, bier Furz zufammen 
zu ftellen. 

Paufanias um Tten Buch Aten Cap. jagt: Smilie von Yegina fey 
zwar nicht zu gleihem Ruhm mit Däpalus gelangt, bod) ebenfo alt 
als diefer oder Zeitgenoß befjelben. Wir laffen vie Einwürfe, melde 
Heyne (Opusc. V, p. 344) und Quatremdre-de-Quinch (le 
Jupiter Olympien p. 175) gegen viefe Angabe, body eigentlich nur von 
der dem Smilis zugefchriebenen Bilpfäule der Yuno zu Samos her: 
genommen, gern auf fi) beruhen; wir gedenken biefer Angabe feine dhro= 
nologifge, no unmittelbar hiftorifhe Wahrheit anzumuthen; alles, 
was wir und erlauben, aus berjelben zu fchließen, ift: daß, nad Pau- 
fanias, Smilis der äginetifhe Däbalus war, daß alfo Baufanias ver 
äginetifchen Kunft einen unabhängigen Stifter zufchreibt (eine Ab- 
fiht, die durch die Art, wie er von befien Gleichzeitigfeit mit Däbalus 
fpricht, noch deutlicher hervorleuchtet); daß es alfo wohl überhaupt eine 
angenommene und geltende Meinung war, die Äginetifche Kunft fen 
nicht von ber attifchen abgeleitet oder entftanben, fonbern von der- 
jelben unabhängig und in ihren erften Anfängen glei felbftänvig 
mit ihr. | 

Diefe. Selbftändigfeit wird auch ferner durch die ganze alte Zeit 
erfannt, d. 5. bie ältern äginetifchen Werke werben als eine befon- 
dere Art von den attifchen unterfchieden, ja ihnen in gemwiffem Betracht 
entgegengejegt; eine ausgezeichnete Art ober ein befonderer Styl von Arbeit 
(Todwog ns 8oyaolas) wird an ihnen bemerkt, durdy den man fie 
von allen andern unterfheiden fonnte, auch zu einer Zeit, als bic 
Zrefflichfeit der Ausführung zwifchen ihnen und den attiichen feinen 
Unterfchied machte. 

Die diefes alles betveifenden Thatfachen und Zeugniffe werben alle 
einzeln im olgenven vorfommen. 
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Wie weit fih die Kunft von Yegina nach jener politifchen Kata- 
fteopbe, welche ven Einwohnern die Graufamleit der Athenienfer berei« 
tete, da fie gleih im Anfang des Beloponneftichen Kriege gezwungen 
wurden, mit Weib und Kind bie Infel zu verlafien, und ein Theil nad 
ber ihnen von den Spartanern eingeräumten Lanbfchaft Thyren zog, ein 
anderer fih Durch da® ganze Übrige Griechenland zerftreute '; wie weit, 
fage ih, nad biefem Umfturz die äginetifche Kunft in die allgemein- 
griechifche fich verlor, ift vorerft nicht genau zu beftimmen; fo viel ift 
gewiß, daß kurz vor diefer Zeit die legten äAginetiichen Künftler als 
folcye andgezeichnet werben. | 

Wünfchte man nın wohl, diefer fo lang behaupteten Eigenthümlichkeit 
vorläufig einigermaßen auf den Grund zu fommen, fo möchte dazu vor- 
züglich eine Nachricht des Baufanias (B.2, &. 29) dienen fönnen: das erfte 
Ereigniß, defien er aus ver gefchichtlichen Zeit von Aegina erwähnt, ift, 
daß ein Theil ver Argiver, die mit dem Deiphontes Epibaurus inne- 
hatten, nad Yegina überfete, und den Befig ver Yufel mit ven Ur- 
einwohnern theilend, dorifche Sitten und Gebräude pafelbit 
einführte (rd Awoıdov E97 al pamıv xursorjoavro iv 
zn 9709). Dorifch aljo war der Aegineten Sprade und Sitte, wor- 
aus fih manches in ihren politischen Berhältniffen zu Athen erflänt — 
borifhen Charakters unftreitig auch ihre Kunft, die von ber attifchen 
fo beftimmt ımd vielleicht durch ähnliche Eigenthümlichkeiten unterfchieen 
fegn. mochte, wie borifche Poefie von attifcher, urfprünglich tonifcher, 
unterfchieden war. Der Begriff einer eigenthünlich dorifchen Sculptur 
ift an fih fo natärlih als ber einer borifchen Boefle und borifchen 
Architektur ?, und Ionnte fi) nach der VBollftändigleit der Erfcheinungen, 
die wir überall im Kreis griedhiiher Bildung antreffen, vielleicht fchon 
für fi) varbieten. Daß aber diefe Sculptur dorifhen Charafterd eben 


ı Thucye. ®. 2, C. 27. 

2 Daß die Architektur des Jupitertempels auf Wegina borifch war, verftebt 
fih ohnehin von felbft, was nicht allgemein befannt jeyn möchte, ift, baß fie, 
in ihren Trümmern noch, zu dem Schönften gehören foll, was une von borifcher 
Bankunft übrig geblieben. 
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bie äginetifche und feine andere gewejen, biefe Borausfegung wärbe vor- 
läufig fchon die fo beftimmt ansgefprochene und anerkannte Eigenthäm« 
lichkeit ber äginetifhen Kunft einigermaßen wenigftens erflären. 

Db man aber aus biefem Stamms-Eharalter noch mehrere Eigen- 
thümlichleiten erflären wolle, 3. B. die vorausgefegte Anbänglichkeit an . 
alterthiäümlichen Styl, felbft nad fchon erlangter hoher Zrefflichkeit im 
ber Ausführung, und anderes, lafien wir einftweilen Dabingeftellt. 

Haben wir uns nım bisher bemüht, der äginetifchen Kunft nicht 
nur eine Charalter-Berfchievenheit, fonbern eine urfprünglide Selb- 
flänbigkeit und Unabhängigkeit von der attiichen zu fihern, fo find wir 
darım nicht gemeint, zu leugnen, daß früher oder jpäter beide in einem 
entfchievenen wechfelfeitigen Einfluß geftanden haben. 

Werke der Yegineten waren über einen großen Theil von Griechen- 
[and verbreitet, und befonbers zahlreich zu Olympia. Aeginetifche Künftler 
hatten, jeboch erft in fpätern Beiten, mit andern zufanmengefegte Werte 
gemeinfchaftlich gearbeitet; ja aus früher Zeit wird ein beftinmter Zu- 
fammenhang beiver Schulen erwähnt, inbem ver Heginete Kallon nad 
PBaufaniae (B. 2, &. 32) ein Schüler des Teltäus und Angelion 
war, biefe beiden aber von Dipdnus und Schllis unterrichtet waren, 
die zur Dädalifchen Schule gehörten. 

Diefe Thatfachen find freilich nicht zureichenn, zu willen, welche 
von beiden, die attifche eber die Äginetijche, auf die andere den entfchie- 
benneren Einfluß ausgeübt, und noch weniger biefen Einfluß näher zu be 
flimmen; denn ba ein mechjelfeitiger Einfluß einen Austaufch von Eigen- 
tbümlichkeiten, ein einfeitiger aber eine Erhöhung oder Verbefierung ber 
einen Eigenthälichleit durch die andere vorandfegt, jo nrüßten wir, um 
jenes zu wiflen, einen beftimmteren Begriff von dem Charafteriftiichen 
einer jeden haben; allein eben viefer Begriff fehlt uns bis jest, mb 
(ft fih nur von den näheren Auffchlüffen erwarten, bie wir burdh bie 
nachfolgende Beichreibung der exften, entjchieven als äginetifh befannten 
Kunftwerke zu erhalten hoffen. 

Was aber insbefonbere die Heußerung betrifft: „burcdh biefe Bilo- 
werle jehen wir den Weg, welchen die Kunft von ihrer Kinpheit. an 
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genommen, um anf jene Stufe von Vollfommenheit zu gelangen, vie fie 
in den Werfen des Phrvias erreicht”, fo glaubten wir zu verfelben nur 
infofern eine Bemerkung nöthig, als fie vorausjegt, va Äginetifche 
umd attifhe Kunfl von Anfang an als gleich und gemiffermaßen als Eins 
behandelt werben Tönnen. 

Die andere aber, daß bie äginetifche Kunft, wie fle fih in biefen 
Bilpwerfen zeigt, den fpätern großen Künftlern ven Weg zur Boll- 
fommenbeit gewiefen babe, Tünnen. wir in ber Unbeftimmtheit, bie fie 
vorberband an fi tragen muß, auf fidh beruhen laffen. 

(3) Auch keine Zeichnungen find von diefen äginetifchen Figuren bis 
jett öffentlich befannt. Herr Duatremäre-de-Quinch hat am Ende feines 
großen und ausgezeichneten Werl8 über den olympifchen Yupiter zwei 
berfelben nad einem ihm von Herren Yauvel, Biceconful in Athen, 
überfchicten Eroguis abbilden faflen, allein viefe Abbilbungen, wenn 
man fie mit ber folgenden Wagnerfchen Beichreibung vergleicht, haben 
wenig mit den Originalen gemein. An ver Abbilbung ber Minerva 
fheint nur die Stellung ımb etwa der Charakter der Falten der Wahr- 
beit gemäß; die andere weibliche Figur ift mit vollftändigen obern Ertre- 
mitäten, ohne bie entferntefte Anbeutung einer Ergänzung, abgebilbet, 
ba doch aus ber folgenven Befchreibung erhellt, va ben andern beiven 
weiblichen Figuren die Köpfe und Hände fehlen. 


8. I. 
Beidreibung ber Yeginetifhen Figuren nad ihren Wbtheilungen. 


Zu leichterer Ueberficht werde ich biefe Figuren, beren fiebzehn an ber Zahl 
find, nach der Berfhiebenheit ihrer Stellungen ober Kleibungen, in verfchiebene 
Kaffen abtheilen, nämlich in 

I. Ganz gerabfiebenbe gelleibete (biefe finb fämmtlich weiblich). 
II. DVorfchreitende, ober fämpfenbe Krieger. 
III. gnieenbe, oder Bogenfchliten. 
IV. Liegenbe, ober Berwunbete. 

Diefe Abtbeilung fcheint bei biefen Figuren um fo kepieflicher augewenbet, 
als wir zu fehließen bexechtiget find, umb im WBerfolg fidh zeigen wirb, bef in 
ihrer Zufammenftellung eine große Symmetrie geherricht babe. 


I. 


Der ganz gerade fiehenden und beileiveten Figuren find brei und biefe alle 
weiblich. 

A. Die größte, nicht mur biefer drei weiblichen, fonbern aller Figuren 
überhaupt, ift bie der Minerva; bieje ift etwas mweniges liber Lebenegröße, in- 
deß die andern alle mehr ober weniger unter biefem Maß find, 

Die Stellung der Minerva ift, vom Kopf bis auf die Kniee, ganz gerabe 
vorwärts gerichtet (en face), ohne bie geringfte Bewegumg meber nach ber einen 
noch nad der andern Seite. Dagegen geben bie Kniee und die anbern Xheile 
abwärts ganz nad ber Seite (en profil). Den Obertheil bes Körpers allein 
geiehen, Könnte man biefe Richtung ber Beine nach ber Seite fchlechthin wicht 
vermutben, und umgelehrt, bie Beine alleiıt gefeben, follte man glauben, fie ges 
bören einer Kigur von Durchaus feitwärt® gerichteter Stellung. &8 möchte jchwer 
zu erratben fenn, was ben Künfller zu biefer Sonberbarteit bewogen. 

Die Minerva ift bis auf die Füße bekleidet, und zwar im altgriechifchen 
Styl, den man bisher irrig ober obenhin ben betrurifdhen nannte, db. 5. mit 
jenen conventionellen Kalten, bie mehr gepreßt und fünftlich gelegt als natärlich 
zu fallen jcheinen. 
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Das Haupt bebedt ein Helm, von ber Art, wie man ihn häufig auf Vafen- 
Semälten fieht, aber ganz vwerfchieden von ber biefer Gottheit fonft zufommenben 
oder beigelegten Helmform; er umfdließt nämlich, nach Art der römifchen Selme, 
bas Haupt fehr fnapp, nicht mit ber hohen Wölbung, welche man in ber fpätern 
Zeit an den Helmen ber Minerva zu finden pflegt . Dagegen ift er mit jener 
Helm-Bergierung ober bem Haarbufch verfehen, wie man benfelben auf alten 
athenienfifchen Münzen findet, und Die ganze Oberfläche ift mit Heinen eingebohrten 
Löchern überfäet, bie nicht mehr als einen Zoll weit voneinander abftehen und 
vernmitbhlich zur Befeftigung irgend einer bronzenen Berzierung gedient haben, etwa 
jener Sterndden, die man dfters in griechifchen Vafen- Zeichnungen an bem Helme 
ber Minerva angezeigt findet. Man jebe ımter andern Tifchbeins Bafen I. ®., ©. 1. 

Ihre Ohren find buchkohrt, unftreitig zum Behuf irgend eines angebrachten 
Obrenfchmudes. ’ 

Die Haare find fowohl ihrer Richtung als Yorm nad) von ganz befonberer 
Art; zum Theil laufen fie quer liber bie Stirn, zum Zheil ziehen fie fi an 
den Schläfen binter bie Obren zurüd, unb lommen auf bem Rüden wieber zum 
Borichein, wo fie, etwa eine Heine Spanne unterhalb des Helms, fi in einen 
Iiniengeraden Abfchnitt enbigen. 

Ungefähr einen Daumen breit unter dem Helm finden fi) auch vier Löcher 
eingebohrt; noch ein anderes in ber Mitte, eimas tiefer ımten am Rüden. Ob 
mittelft biefer vielleicht noch ein Wortfag von Haaren befeftiget war, getraue ich 
mir micht mit Gewißheit zu beftimmen. 

Was die Korm der Haare betrifft, fo fehen fie weniger Haaren als italie- 
nifhen Nudeln ähnlih. Defungeachtet Taffen fie in Anfehung ber Behandlung 
und Ehnftlichen Vollendung nichts zu wollnfchen librig. 

Die Bruft ter Göttin ift mit der Aegis bebedit, welche ihr riidwarts über 
bie Schultern bis auf bie Kniee herabläuft, und in ihrer urjprlnglichen, eigen» 
tblimlichen Form, d, 5. als ein Kell, dargeftellt ift; denn fie erfcheint glatt, ohne 
bie fpäter darauf angebrachten Schuppen und die Schlangen» PVerbrämung, mit 
einer erhöheten Rand-Berzierung in halb zirlelförmigen Ausfchnitten, deren ber 
vorftehende pigen burhbehrt find, und an denen man noch Spuren von Blei- 
prath findet, wahrfcheinfich zur Anbeftung irgend einer Verzierung, vielleicht ber 
Duaften, mit weldhen die Aegis nad) Homer verfehen war. 

Auf der Hegis in der Mitte ber Bruft find gleichfalls zwei eingebohrte Löcher 
bemerkiih, die vermuthlich zur Befeftigung eines Mebufenhauptes bienten; ebenfo 
finden fi) drei andere Löcher auf jeber Seite der Bruft gegen bie Schultern zu, 
über welche ich bei ber Beichreibung ber Figur lit. O. meine Vermuthung 
äußern werbe. 


1 Diefelbe Helmform zeigt fi) an einem fehr alten, ungefähr lebensgroßen, Kopf einer 
Minerva in ver Blorentinifchen Ballerie, der nach der ganzen Befchreibung (man f. die Anm. 
zum 5. Banb ver Weimarifchen Ausgabe von Winfelmanns Kunftgefchichte, &. 527 f.) von 
allen bisher bekannten alten Bilpwerfen am ficherftien für eine Aginetifähe Arbeit gehalten . 
werben bürfte. 4.0.8. 

Shelling, fammti. TBerfe 1. Abtb. IX. 9 
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An dem linten Arm trägt fie einen Schild, in ber rechten Hand bielt fie 
wahricpeinlich einen Speer. 

Die Korn des Schildes an biefer Figur ift der an allen Äbrigen volllommen 
gleich, nämlich rein zirfelrund, mit einem Wort, von ber befannten argofifchen 
Form. Diefe Schilde wurden am Iinfen Borberarm mittelft einer in ber Mitte 
des Schilde angebrachten Gebe getragen, burch weldhe ber Arın burdylief; gegen 
den Rand zır ift die Sanbhabe von halber Zirkelform. Uebrigens find biefe 
Ehilde fomohl auf der innern als äußern Seite völlig glatt, chne alle Berzierung. 

Nur auf einem einzigen noch vorhandenen Bruchftüde eines Schilde findet 
man Spuren einer weiblich gelleiveten Figur, in flach erhobener Arbeit. Dagegen 
waren alle tiefe Schifbe, einer wie ber andere, auf ihrer innern Seite mit rother 
Farbe bemalt; mur am Rande blieb ein fingerbreiter Streif unbemalt. Ic ver- 
mutbe, taß biefe Bemalung die Belleivung ober das Futter andenten follte, mit 
welchem die Edhilbe der Alten, wie viele Stellen bes Homer anbeuten, auf ihrer 
innern Seite verfeben waren. An der Außenfeite zeigen mır wenige Bruchftüde- 
einige Spuren von himmelblauer Yarbe. Was ich von biefem Echilb insbefonbere 
gefagt habe, gilt von allen Übrigen ohne Unterichieb. 

Spuren blauer Farbe haben fih auch an dem Helme ber Dlinerva und bem 
eines Kriegers erhalten. Der Kamm ober Haarbufch befjelben war roth bemalt. 
Au an dem untern Saum bes Gewandes ber Diinerva entbedt man Spuren 
other Farbe; ob das ganze Gewand roth angeftrihen war, ober nur der Saum 
ober die Berbränung, Täft fich nicht mit Gewißheit fagen, doch bin ich geneigt, 
das Kette zu glauben. 

Daß auch die Augüpfel biefer Figuren bemalt gemwefen, bavon haben fich 
befonders an der Minerva unleugbare Spuren erhalten; ein &fleiches vwermutbe 
ih von ben Tippen, unb zwur aus bem Grunde, weil fi biefe, fo wie bie 
Augäpfel, weit glatter und reiner erhalten, und nicht fo viel von der Säure ber 
Erbe gelitten haben al8 die übrigen Theile des Gefichts, welches ich der enltau- 
fischen Farbe zufchreibe, mit welcher fie bemalt waren. 

Auch waren alle Plinten diefer Figuren mit berfelben rothen Karbe Übernalt. 

In Abfiht der Bearbeitung bes Marınors ımb ber fleifigen, beinahe ins 
Unglaublihe gehenden Vollendung hat diefe Figur vielleiht den Vorzug vor 
allen fibrigen. 

Sie it fat vollftändig in allen ihren Theilen, wenigftens fehlt ihr feiner 
von ben weientlichen, nicht ber Kopf, noch Hand, noch Fuß; es fehlen ihr bfof 
einige Theile bes Gemanbes und ber Aegis. 

B. C. Die beiden andern weiblichen Figuren find bie Heinften von allen, 
etwa in halber Lebensgröße, und gleich der Minerva auf jene conventionelle Weife 
betleidet, welche allen altgriedifchen Kunftwerken eigen ift, doch finb bie alten, 
jo wibernatärtih und Münftlich fie in ihrer Anordnung find, mit einer unbefchreib- 
lichen Grazie und großer Liebe behandelt. 

Das Mertwürbigfte ift, daß biefe beiden Figuren fich fowohl in Anfehung 
ber Befleivung als ber Stellung volltommen ähnlich find, nur in verfehrter 


131 


_— 


ober entgegengefeßter Richtung ; was nämlich bie eine mit dem rechten Arme 
thut, Das thut bie andere mit bem linken, und fo durch bie ganze Figur. Diefe 
Symmetrie führt auf bie Bernntbung, daß fie ald Verzierung der Architektur, 
ganz oben anf bem Giebel zu beiden Seiten bes Ornamente müfjen geftanben 
haben, welches bie oberfie Spige bes Krontons einnabm, umb das zum Theil 
noch in Bruchftülden vorhanden ift. 

Da biefen beiben Figiren die Köpfe und Hänbe fehlen, fo möchte e8 fchwer 
feyn, ihren Charakter und ihre Attribute näher zu beftiimmen. Wehnfich geftaltete 
und beffeibete weibliche Figuren kommen zwar öfters unter ben antifen Kımfl- 
werten in Rom vor, 5is jeht hat man fie aber, weil man gerabe nichts DVefferes 
wußte, für betrurifche Priefterinnen genommen, und ihnen befwegen ein Siftenm 
in die Hanb gegeben; mit wie viel Grund, weiß ich nicht; ich meine wenigftene, 
daß fidh vieles Dagegen einmwenben Tiefe. 

Die Haare, welche ihnen weit über ben Aiüden herunterhangen, fcheinen 
eine Menge, Heiner Flechten vorzuftellen, wie fie noch jetzt in Griechenland, und 
namentlich in Athen, bei dem weiblichen Gefchlecht üblich find. 

Unter den Füßen bemerkt man Sohlen, doch ohne Anzeige von Bändern 
ober Riemen, welde fie an bem fuße befeftigten. Diefes ift auch ber Fall bei 
ber Minerva und verfchiebenen andern weiblichen Füßen, zu benen die Körper 
fehlen; ich vermuthe daher, Daß diefe Bänder farbig angegeben waren. 

An diefen beiden Figuren bemerft man ebenfalls, wie an ber Minerva, jene 
drei Löcher zu jeder Seite, zwifchen Bruft und Schulter. 

Die Köpfe und die Hände Bis auf eine, fehlen, ebenfo einige wenige Theile 
bes Gewanbes. Das Borhandene ift wohl erhalten und mit allem möglichen 
Fleiß und Lebe vollendet. 

Bon einer dritten Figur, bie ben beiden eben beichriebenen ähnlich, nur in 
ihren Berhältnifien etwas größer war, find einige wenige Bruchftilde vorhanden: 
bierans erhellt, daß diefer Figuren vier waren, zwei anf jedem ber beiden Giebel. 
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Außer viefen eben befchriebenen weiblichen Figuren finden fih noch drei 
weibliche Köpfe vor; von den Figuren bat fi, außer einigen Yiüßen und 
einigen unbebeufenben Weberreften von Gewänbern, nichts Erhebliches erhalten. 
Bon den Köpfen ift Yolgendes zu bemerten. 

Der eine, welcher ber größte von allen unb tiber natürliche Größe it, hat 
einen Helm auf, faft von berjelben Korm wie jener ber Minerva; oben anf 
bemfelben ift eine etwas mehr als Zoll große, vieredige Vertiefung, in welche 
ein anderes Stüd Marmor eingefett ift, vielleicht bazu beftimmt, ben Helmbufch 
zu tragen. Webrigens ift an biefem Kopf Teine Anzeige von Haaren; ftatt ber- 
felben bemerft man eine Heine vertiefte Fläche, welche quer über bie Stirn Täuft, 
mit drei eingebohrten Löchern, zu Befefligung irgend eines Kopfichinudes. Die 
Dbren find, wie bie ber Minerva, burchbohrt. Ich vermuthe, baf diefer Kopf 
der andern Minerva angehört, weldhe in bem entgegengefeßten Yronton fland. 
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Denn bie beiden Giebel waren fih in Hinficht der daran angebrachten Yigumaı, 
wie e8 fcheint, fo ziemlich gleich. 

Der andere weibliche Kopf ift von Heineren VBerhältnifien unb reichen 
Haaren, biefe umfchlieft ein Band, welches gegen vom zu auf Art eines Diabemeb 
aufgeftätpt if. An ven Obren bemerkt man Ohrringe, unb quer über bie Stimm 
eine Art von Berzierung von aneinander gereihten Rdechen ober rofenförmigen 
Scheibchen. 

&o gut ber eben befchriebene Kopf erhalten ift, fo fchlecht ift e8 ber britte, 
von welchem bloß bie Hauptform übrig ift, aus welcher jeboch zu erkennen ift, 
daß e8 ein weiblicher Kopf war, ber, mie e8 fcheint, und wie fi) aus bem Saar- 
put fehließen Täßt, dem fo eben befchriebenen volllommen ähnlich mar. Auch) 
ift die Broportion bes Kopfes genau biefelbe. 

Aus diefem allem erhellet, daß ber weiblichen Figuren in allem zum wenig> 
ften achte geweien; vier Heinere und vier größere. 


II. 


Borfhreitenbe ober fämpfende Krieger. 


Nun kommt die Reihe an bie fiehenben ober fümpfenben Krieger, beren in 
allem je an der Zahl find. Auch bier gilt, was ich fehon früher bemerkte, 
daß fie zu zweien umb zweien eluanber fehr ähnlich find, ober fich zu wieber- 
holen deinen. j 

D. Der Züngling, mit befien VBeichreibung ich bier den Anfang made, 
feheint, nach feiner vorgebogenen Stellimg zu fchließen, nach etwas zu greifen, 
unb war vielleicht im Begriffe, einen Berwunbeten aus bem Gefechte zurlidzu- 
ziehen. Mit dem vedhten Beine fehreitet er flark vorwärts, indeß das linke rüd- 
wärts ausgeftredt, ver Körper aber ftark über bas -vorfchreitende rechte geneigt 
if. Beide Arme fehlen, aber bie noch vorhandenen Achfeln zeigen, daß bie Arme 
mit Anftrengumg vorwärts ausgefiredt waren. An biefer Figur bemerkt man 
feine Spur von Waffen oder Belleibung; fie it durchaus nadt. Der Kopf, der 
nie vom Rınmmpfe getrennt toar, zeichnet fich durch feinen befonbern Haarpırz ans. 
Die Hälfte des Scheitels, vom Wirbel nach vorn zu, if mit ben gewöhnlichen 
nubelförmigen Gaaren bebedt; fie enben fi) über der Stimm, von einem Ohr 
zum ondern, in fchnedenartige Lhdkchen, weldhe in brei Schichten ilbereinanber 
Tiegen. Das Hinterkaupt, der Kopf vom Wirbel nach hinten zu, exfcheint ganz 
glatt und Lahl; umten aber, wo fich das Hinterkaupt mit dem KHalfe vereinigt, 
uft von einem Ohr zum andern eine Saarfledhte ober Zopf, unter welchem 
abermals eine Reihe Heiner Saarlödihen zum Borichein kommen, Ueber ber 
Stim, etwas oberhafh bes Haarpuges, if in ber Mitte ein eingebohrtes Loch; 
wozu biejeß gebient, Tann ich nicht errathen. 

Der Körper ift fehr gut genrbeitet umb wohl erhalten. Was baran fehlt, 
find beide Arme von den Achfeln an, vie Nafe und beibe Füße. 
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E. Eine andere Figur feheint der eben befchriebenen in Hinficht der Stellung 
ganz gleichzuflommen; nur ift fie von allen Die mangelhaftefte in ihren Theilen, 
und auch jehr befchäbiget. 

Fhr fehlt nämlich der Kopf fammt dem Hals, bie beiden Arme fanmt 
einem Theil der Schultern, bas ganze linte Bein von der Mitte bes Schentels 
abwärts, und auch bas rechte Bein vom Knie abwärte. Der Unterleib und 
bie Schentel find übrigens ziemlich gut erhalten. 

F. Auch die beiden nädhfifolgenben Krieger find in ihren Theilen ziemlich 
mangelhaft. Ich mache mit bemjenigen ben Anfang, welchem wegen ber fchwärz- 
fihen Barbe, die der Marmor unter ter Erbe angenommen, ber Beiname bes 
Schwarzen geworben. 

Die Figur ift in ihren Berhältnifien und Kormen etwas größer ober plıımper 
als die Übrigen. Am Tinten Arm, welder vorwärts ausgeftredt ift, trägt ber 
Krieger emen Schild von ber belamnten, oben befchriebenen, Kor. Der vechte 
Arm, mit dem er wahrjcheinlih das Echwert führte, if etiwa® zurüdigebogen. 

Ueber der Scham bemerft man brei Heine Wetallfifte, wie e8 fcheint, zur 
Befefligung der Haare Über der Scham, welche befonbers angemadht waren. 

Die Sculptur ift an biefem Körper nicht bie vorzliglichfte, wenigftens wie 
mir fcheint, geringer als bie ber Übrigen. 

Der Kopf, bie beiden Hände, und bie Echenfel von dem Leibe an fehlen 
fammt ben Beinen und Füßen. 

G. Zwar 'ebenfo mangelhaft in feinen Theilen, Doch weit vorzüglicher in 
Hinficht feiner Bearbeitung, ift folgender Körper, weldder einen Krieger in feiner 
vollen Mannskraft vorzuftellen fcheint. 

Wie zu vermuthen, trug er gleichfalls an feinem linken Arm einen Schild, 
welcher aber nicht aus eben bemfelben Marmor gearbeitet, fonbern befonbers 
angefett gemwefen feyn muß. &r unterfcheibet fih von dem vorhergehenden ba- 
durch, daß er ben rechten Arın auszuftreden fcheint, den linken aber zurüdziebt. 

An dem linken Knie, welches fich erhalten, bemerkt man, bag er mit Bein- 
barischen verfehen war. Schade, baf fich keines von ben Beinen vorgefunben 
bat, um bie Korn und VBeichaffenheit biefer Beinbefleivung beutlicher bemerten 
zu Können. 

An dem Körper nimmt man zwei Wunden ober Narben wahr, weiche mit 
Sorgfalt angezeigt zu feyn feheinen, eine unter ber rechten Bruft, bie andere 
unter dem linfen Arm. | 

An der linken Seite it ein Metaliftift zu fehen, vielleicht zur Befeftigung 
bes Schwertes, welches bei biefen Figuren von Metall befonders angefet ge- 
weien zu feyn feheint, wie ich bei Gelegenheit der nädıftfolgenben Yigur beutlicyer 
" zeigen werbe, 

Der Kopf, der ganze rechte Arm von ber Adhfel an mb ber linke Borber- 
arm fehlen, fo wie auch das ganze rechte Bein oom Leibe an unb ba8 linfe vom 
Knie abwärts, $ 

Bon ben fehlenden Armen find zwar Theile vorhanden, welde ich für bie 
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urfpränglichen halte; doch Täfst fich biefes nicht mit Gewißheit fagen, weil Theil- 
hen bazwifchen heraus fehlen. 

H. Die beiden jet folgenden Krieger find fih in Hinftcht ihrer Stellung 
fowohl ald Übrigen Gigenfchaften beinahe volllommen Abnlihd. Die Stellung 
läßt einen angreifenben Krieger vermutben, bas linke Bein ift im Bormärts- 
fehreiten begriffen, der Iinfe Arm, mit dem Schilde verfehen, ift nach vorn zum 
Schutze des Körpers ausgeftredt, der rechte Arım aufgehoben und etwas zurid- 
gebogen, wie im Begriffe auszubolen, um bem Gegner einen Wurf mit ber Lanze 
oder dem Wurfipieß beizubringen. 

Der eine, welhem ber Kopf fehlt, ift von jugendlicher Bildung und gut 
gearbeitet, auch in feinen Xheilen wohl erhalten, die rechte Bruft ausgenommen, 
welche etwas beichäbigt ifl. Außer bem Kopfe fehlt noch der ganze rechte Arın 
von ber Achjel an und der rechte Fuß. 

I. Der andere Krieger zon gleicher Stellung bat feinen Kopf erhalten; 
er ift bärtig, mit einem hochgewölbten Selm von ber gewöhnlichen griedhifchen 
Korm. Am linten Arm trägt er, gleich dem vorigen, ben Schild. Was von 
biefer Figur vorhanden, ift gut erhalten; am Kopf ift bloß bie Nafe und etwas 
weriges am Helme bejchäbigt. Am Hilden bemerkt man einen Heinen Borfprung 
von Marmor, welder zur Verbindung irgend eines Theils ınag gedient haben. 

Bei biefen beiden Yiguren, wie faft bei allen Übrigen Kriegern, die Bogen- 
fchlütgen ausgenommen, bie, wie e8 feheint, mit keinem Schwerte verfehen waren, 
nimmt man auf ber rechten Schulter ein eingebohrtes Loch wahr, und unter 
dem Iinfen Arm, nah dem Rüden zu, einige andere. Daß biefe Köcher zur 
Befeftigung bes Riemen dienten, woran das Echwert, wahrfcheinlich von Bronze, 
angebeftet war, feheint feinem Zweifel unterworfen zu feyt. Man kann jelbft, 
bei genmier Unterfuhung, an ben Stellen, wo ber Riemen au dem SKörper 
angelegen, noch Spuren bavon entbeden, intem biefe Stellen, burch_ bie Be 
bedung mehr gegen bie Witterung geichlitt, fich glätter erhalten haben. 

Der rechte Arm, von der Achfel an, fehlt, wie auch bie beiden Beine nom 
Leibe an. Cs befindet fich zwar unter den Brucftüden ein Schenkel unb ein 
Arm, welche diefer Figur angehören Tinnten; ba aber ber Bruch nicht voll» 
tommen lbereinftimmt, fo Taßt fich zu mit Gewißheit jagen, ob fie wirklich zu 
berfelben gehören. 


III. 
Knieendbe Krieger ober Bogenfhäken. 


Der Knieenden oder Bogenfchügen find brei, und alle haben, Heine Ab- 
weihungen ausgenommen, faft volllommen gleiche Stellung; nämlich mit bem 
rechten Beine Inieenb, das linke aber etwas vorwärts aufgeftellt. Der Tinte 
Arm, welder ben Bogen hielt, der wahrfcheinlich won Bronze war, ift nusge- 
firedt, ber rechte aber etwas erhoben und zurlcigebogen und, wie e8 fcheint, im 
Begriffe, die Sehne bes Bogens anziehen. 
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K. Der eine biefer Begenfchügen zeichriet fich befonbers durch feinen Anzug 
aus. Auf dem Haupte hat ex eine Urt Haube, welche in Anfehung ihrer Kovm 
zum Xheil einer phrygifchen Müße, zum Theil einer perfifhen Mitra zu gleichen 
fheint. Die oberfte Spige biefer Haube mangelt und war, wie e8 fcheint, ber 
fonber® gearbeitet unb aufgefettt. Die beiben Obrenlappen find hinten an ber 
Sanbe freuzweis ineinanber gefhlungen, fo daß man teren Ende nicht gewuhr 
wird. Diefe Haube enbigt fih auf bem Rüden in einen ziemlich langen unb 
breiten abgerundeten Lappen, und kurz unter biefem Lappen ift eine boppelte 
Heibe von eng aneinander eingebohrten Löchern bemerkbar, vielleicht zur Be 
feftigung tünftfich eingefeßter Haarloden beftinmt. 

Unter diefer Haube fchaut nach vorn, auf ber Stirn, eine andere Kappe 
hervor, weldhe mit mehreren Metallitiften verjehen ift. 

Auf dem Leibe trägt er eine eng anfchließende Jade mit Wermeln, tie bis 
anf die Hänbe geben. Bon gleicher Art find auch tie Hofen, weldhe ebenfalls 
His auf die Anöchel reihen. Doch läßt biefer Anzug tie ganze Korm bes Körpers 
volltommen burchfühlen, ohne gleichwohl einzelne Muskeln anzuzeigen ober be- 
merken zu laffen, ober irgenb eine Brechung ober alte des Stoffs an den Gc- 
Ienlen anzugeben, woburd bie Bermuthung beflärft wird, daß biefer Anzug aus 
einem dichten, toch gefchmeidigen Leber beftanden habe. Diefe Vermutbung fllhrte 
mich auf bie zweite, taß bieje Figur einer perfifchen Bogenfchligen vorftellen follte. 
Bekannt ift, daß bie Perfer geficdte Bogenfchligen waren, auch ftimmt ber Anzug 
diefer Figur fehr wohl mit den Worten bes Herobot überein (1.B., 7. Kap.) !, 
welcher fagt: daß bie Perfer die Hofen und übrige Kleibung von tichtem Yeber 
getragen; ein Stoff, der ben leichten Kriegern zugleich als Panzer oder Schirm 
gegen die Pfeile gewifjermaßen dienen mochte. 

Diefer Bogenfchütge- fcheint, wie bereit auß ber Stellung bes Arııs und 
aus ber Hand gefchlcffen worten, im Begriff, die Schne anzuziehen. 

Diefe Yigur ift bie am beiten erhaltene, es fehlt ihr nichts als ber halbe 
Iinte Borberfuß und ein paar Finger. Die Nafe und ber linke Arm find etwas 
beichäbiget. 


-— er 0 u. PERREREREN 


Bon einem Ähnlichen Bogenfchligen find bloß eim rechter Arın mit der Hand, 
und beite Füße vorhanten. 


Die beiden übrigen VBogenfhüten tragen Harnijche von ter Art, wie man 
folhe häufig in ten Bafen» Zeihmungen abgebildet findet. “(Man f. Tifhbein 
1. 8., ©. 4). Ic vermutbhe, baß biefe Korm urjprünglich die ber ägyptifchen 
Samifche war, von welchen fie bie Griechen entlehnten, wie nach Serobot bie 
Meder eten biefelbe Form von ben Aegypriern angenommen hatten. 


ı Bielleipt V, 49. VII, 61? 1.2.8. 


- 


136 


Sie find nämlich in gleicher Linie rund herum abgefehnitten, wie unfere 
heutigen Küraffe, und nicht nach Art der vömifchen, welche unter ber Hüfte fich 
endigten umb ben Unterleib au mit eimfchlofien. Diefe an beiden Figuren 
angebrachten Sarnifche find, wie unfere Küiraffe, fteif, ohne Anzeige von Muskeln, 
unterhalb mit einer doppelten Reihe von länglicht-vieredigen Lappen ober Lebern 
verfehen und auf ben Schultern mit Schlußbändbern befeftigt. Auf ber linken 
Seite unter bem linken Arın ift ber Schluß bes Harnifches mit der größten Ge- 
nauigteit, und bei einem jeben berfelben auf eine befondere Weife angegeben. 

Unter dem Harnifch trugen fie einen funzen Leibrod, ber kaum auf bie 
halben Schenkel reichte. | 

Anzug jowohl ale Harnifch find mrit der größten Sorgfalt und Genauigkeit 
vollendet, fo Daß man verfichert feyn kann, alles jey auf das Gewiffenhaftefte 
nad der Natur gemacht, und nicht das Geringfte baran vergefien. 

L unb M. Der eine von ben beiden andern Bogenfchligen, dem ber Kopf, 
bie beiden Vorberarme fammt den Händen fehlen, wie auch das linte Bein vom 
Knie abwärts, ift von jugendlichen und zartem Glieberbau. 

Das Unterkieiv, welches er unter dem Harnifh trägt, if ebenfalls auf jene 
conventionelle Weife gefaltet, welche bem altgriedhifhen Styl eigen if. 

Der andere aber fcheint von robuften Körperbau und im beften DMannes- 
alter zu feyn. Was Stellung ımb Harnifch betrifft, ift er ganz gleich dem obigen, 
nur art dem Unterfchiebe, daß bas Unterkleiv, weldhes er unter dem Harnifch 
trägt, nicht in dem conventionellen altgriechifhen StyI gefaltet if, fondern bei- 
nahe ohne alle Falte. 

Auf dem Haupte trägt er einen Helm, welcher nach vorne zu einen Löwentopf 
vorftellt, die Rüdfeite aber it ganz glatt, wie an ben übrigen Helmen. Webrigens 
ift jene Helmmwerzierung mit ganz befonberem Geichmad und Liebe vollendet. 

Bieles einzelne wäre hier noch zu bemerken, allein ich unterlafie es, weil 
eine foldde betaillirte Beichreibung ohne zugegebene Zeichnung body immer ungzu- 
Tänglich bleiben wäre. 

An biefer Kigur fehlen der rechte Borberarm, beide Hände und bas linfe 
Bein vom Knie abwärts. 


Unter den zu ben Bogenfhüten gehörigen Bruchftliden befinden fidh auch 
noch zwer Pfeillöcher, jeder von einer andern Forın, aufs fleißigfte vollendet, 
Diefe waren, ben vorhandenen Anzeigen zufolge, an der linten Hüfte burch Stifte, 
welche oben mit einer Schraube verjehen waren, befeftiget. Der eine biefer 
Köcher fcheint dem Bogenfhügen ohne Kopf, Lit. L., ber andere aber, von 
mehr aflatijher Fort, bem perfifchen Wogenfcligen, Lit. K., anzugehören. 


Hier ift no eine Figur einzufchalten, von ber man nicht vedht weiß, ob 
fe unter bie ftehenden ober Inieenden zu vechnen ift; doch feheint fie fich mehr 
zu biefer Wbtheilung zu neigen; baber ich fie unmittelbar auf biefe folgen laffe. 
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N. Bon allen männlichen Yiguren ift biefe bie Heinfte, und mag einen 
Yüngling vorftellen, ber gegen einen fhon zu Boden geftredten Krieger zu fämpfen 
fcheint. Die Stellung ift beinahe fnieend; ber Yüngling jcheint mit dem rechten 
Knie den Boben zu berühren. Das linke Bein ift aufgeflellt, der Iinfe Arm 
vorwärts ansgeftredt, ber rechte aber umter fich zurlidigebogen, wie es fcheint, 
um bem Gegner einen Stich zu verfegen. 

Er ift am ganzen Leibe nadt, wie,. bie Bogenfchligen ausgenommen, alle 
übrigen Krieger, au denen, außer ben Helmen, ESchilden und einigen Beinhar- 
nifchen, leine antere Bebedung ober Bewaffnung wahrzunehmen ift. 

Der Helm diefer Figur ift ohne Wölbung und faft ganz glait; wie es fcheint, 
war er mfprünglich mit einem Haarbufch verfehben. Auch bemerkt man bier, fo 
wie bei ben übrigen, mehrere vorm auf beim Helm angebrachte Löcher zur Be- 
feftigung irgend einer Verzierung. 

Die Badenfchirme an den Helmen, welche bei allaı befonbers von Marmor 
angejeßt waren unb an ben Baden anfcdhloffen, waren bei biefer Figur, wie 
aus den im Helm eingebobrten Löchern zu vermutben, aufgezogen, d. b. fie 
fanden nach oben, wie man e8 häufig in ben griechiichen Bafen-Zeichnungen findet, 
unb wie folches fehr jchön und deutlich an einer Kleinen bronzenen Figur im 
Mufeo zu Florenz zu fehen. 

Hinten am Halfe, fuapp unter dem Helme, find gleichfalls zwei Reihen 
eingebobrter Löcher zu bemerien, zur Befeftigung ober Aufnahme künftlich ange- 
brachter Saarloden, melde von Bleibraht und geringelt waren, beinab’ in ber 
Form unferer Kugelgieher. Zum Gtüd bat fich eine biefer Haarloden erhalten, 
weiche man, wie mich Herr Zinth verficherte, ber bei der Ausgrabung zugegen 
gerweien, an einem ber Köpfe nocdy hängenb gefunden. Imbeffen Tönnte es aucd) 
fegu, baß biefes eine won ben Bommeln wäre, womit, nad meiner oben gege- 
benen Beichreibung der Minerva, bie Hegis berfelben verfehen war; beum aud 
biefe waren, wie aus ben leberreften zu fchließen ift, von Bleibrabt. 

An diefer Figur fehlen beibe Hände und ber linke Vorberarm, ber ganze 
linte Fuß und die Beben bes rechten. Im Uebrigen if fie wohl erhalten. 


IV. 


Liegenbe ober verwundete Krieger. 


Der liegenden Figuren find vier, bie fih in Hinflht ihrer Stellung im 
Allgemeinen zwar ähnlich, doch unter fi) etwas mehr verichieben find als bie 
der übrigen Wbtheilungen. 

O. Die eine von biefen liegenden Figuren ftellt einen Süngliug vor, ber 
um Begriff ift, fih einen Pfeil ober Wönrfipieß aus einer Wunde unter ber 
rechten Bruft zu ziehen. Er ift am ganzen Leibe volllommen nadt, ohne Selm 
und andere Bewaffnung. 

Die Haare, zierlich gelegt, gehen in fi fchlängelnden Linien |ymmetriich 
vom Wirbel aus, und find mit einer Art rumber Schr gebunden. Die Haare 
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bes Borberhaupts, von einem Ohre zum andern, enbigen fih in Heine jchneden- 
fürmige Lödchen, welde in zwei Keiben übereinander liegen. Die Haare bes 
Sinterhaupts aber fallen bie auf bie Hälfte bes Hücdkens in wellenfürmigen Linien 
berumter, und enbigen fih in flammenartige Epigen. Diefe Haare, fo conven- 
tionell fie lbrigens in ihrer Form und Anordnung find, laffen doch in Hinficht 
ihrer Behantlumg und Vollendung nichts zu münchen Abrig. 

Auf jeder Seite der Figur zeigen fich, zmoifchen Bruft und Echultern, brei, 
in Heinen Abflänben eingebohrte, Löcher; ein Umftanb, ben wir fchon an ber 
Statue ter Minerva, wie auch an ben beiben Fleinern weiblicden Yiguren B. 
und C. bemerkt haben. — Die allgemeine Meinung ift, daß biefe Löcher zur 
Befefligung irgend eines Halsichnudes gebient haben. Ich kann aber biefer 
Meinung nicht beiftinnmen, aus folgenden Gründen. Gollten biefe Löcher wirklich 
zu bem angegebenen Zwede gebient haben, fo wäre zu vermuthen, baß fie in 
gleichen Abftänten ringe um ben Hals herum angebracht wären, welches aber 
nicht ber Fall ift; benu es ftehen brei und brei zufammen auf jeber Eeite ber 
Brufl. Ferner bemerkte ich an eben biefer liegenden Figur, baß bie brei Löcher 
auf derjenigen Seite, nach welcher zu ihr Haupt geneigt ift, weit mehr feitwärts, 
db. 5. gegen die Echultern zu, fieben, woraus ich vermutben konnte, baß bieje 
Löcher vou ber Stellung bes Kopfs abbangen, und nach ber werfchiebenen Richtung 
befjelben auch ihren Ort verändern. ch fchloß daher, baß folche vielmehr zur 
Beieftigung und Aufnahme eine® Bandes oder einer Schnur gedient haben, mit 
welcher die Haare ummwunden waren, unb bie hinter bem Chre wieder zum Bors 
ihein fam, um fi auf ber Bruft in Drei Küigelhen ober Bommeln zu enbigen. 
In diefer Bermmuthung wurde ich noch mehr beflärkt, ba ich an biefer Figur fo- 
wohl ala an ber der Minerva auf jeder Eeite hinter dem Obre ein anderes Loch 
bemerkte, von bein aus wahrfcheinlich Diefes Band, das, wie e8 fdheint, von 
Metall war, gegen bie auf ber Bruft eingebohrten Löcher berablief. — In ben 
griechiichen Bafenzeihnungen von Tifchbein findet fich diefe Art Bänder, welche 
fih in zwei oder drei Kügelhen oder Bommeln endigen, fehr häufig. (Siehe 
Ziihbeins Bafen I. 8, ©. 38. 11.8, ©. 84. 85. 48. 53. 1.8. ©. 48. 
IV. 8., ©. 16. 35), 

Diefe Figur zeichnet fich, außer ihrer fohönen Sculptur und guten Erhaltung, 
noch durch ihre etwas fonderbare Stellung aus, indem fi) die beiden Schentel 
auf eine wunderlicye Weife Überkreuzen; ber Berwunbete liegt nämlich auf ber 
Iinfen Seite, wit bem linfen Vorberarm auf ber Erde geftlit, das linke Bein 
it ausgeftvedt, da® rechte aber fchlägt fich über das linke vor, fo daß ber rechte 
Fuß vor dem linken Arm zu ftehen kommt. Deit dem vechten Arnı zieht er fid 
ben Wurfipieß aus ber Wunde, 

An diefer Figur fehlt mur weniges, nämlich das rechte Bein vom Knie bie 
suf die Knöchel, an ven Füßen fehlen alle Zehen, an ber linfen Sand alle 
Finger; vom rechten Borberarın fehlt ein Stüdden. 

P. Beinahe biefelbe liegende Figur, ber vorhergehenden ähnlich, nur mit 
Ausnahme jener Ueberfchräntung der Schenkel und ter verfchiebenen Yichtung 
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ber Armıe, ift, jebocdh in verlehrter Stellung, nochmals vorhanden. &s herefcht 
in der Bewegung biefer Figur eime anferorbentliche Wahrheit und Graie; «8 
ift nur zu bebanern, baß ihre ganze Borberfeite fo fehe von ber Erbfäure gelitten 
bat; Doch hat fich bie Rüdfeite berfelben um fo beifer erhalten. Diefe Figur 
batte, wie bie fo eben Beichriebene, Iange, auf ben Rüden berabwallenbe Suare, 
nur mit dem Unterfhiebe, daß jene in ihrer Korm ben Nubeln gleichen, biefe 
aufeinanber liegenden fchmalen Bändern ähnlich jehen unb in finiengeraber Rich 
tung abgefchnitten find, währen jene fich in flammenartige Spiten enbigen. 

An dem linfen Schenkel bemerkt man ein eingebohrtes Loch in Form einer 
unbe, und zunähft Dabei vier unmerflich hernorftehende Fortfäge bes Marmors. 
Ich vermutbe, daß dieß E puren der Finger find, und der Berwundete vielleicht 
mit der Hand nad ber Wunde gegriffen, die er burch einen Pfeilihuß erhalten; 
vielleicht war in ben Loche ein Pfeil von Metall befeftiget. 

Auch bemerkt man an biefer Figur, fo wie an ben meiften biefer Krieger, 
ein eingebohrtes Loch auf ber rechten Echulter und einige andere unter bem 
Iinfen Arm, welche wahrfcheinlich einft zur Vefeftigung bes Riemens bienten, an 
ben tas Schwert (Parazonium) hing, welde® gleich dem Riemen muthmaßlich 
von Bronze war. | 

Der Kopf, der ganze Iinte Arm unb ber vechte Vorberarım fehlen, tie 
auch die beiden Beine vom Kuie abwärts, fammt ben Füßen unb Händen. 

Q. Sch gehe nun zur britten biefer liegenden Figuren über, welche einen 
fhon etwas ältlihen Daun vorzuftellen fcheint, Cine ziemlich ftarle Musculatur 
zeigt ih am ganzen Körper, babei bemerkt man jetody einen gewiflen Grab von 
Kette, den gewöhnlich das Alter mit fi bringt, Diefe Miihung von ältlicher 
Schwäde und jenes Ueberreftes jugendlicher Kraft hat ver Küinftler auf das gläd- 
lichfte vereiniget und bargeftellt, und ich trage baber fein Bedenken, biefe Figur 
unter bie vorzlglichfien diefeer Sammlung zu zählen. 

Die Stellung biefes zu Boden geftürzten Alten ift allerdings etwas gewaltfant, 
boch Teineswegs übertrieben. Er feheint bei feinem Fall fih bloß burch Hülfe 
bes Schildes, ben er am Iinlen Arme trägt, etwas weniges liber bem Boben 
erhalten zu haben. Mit ber Rechten faheint er fein Schwert ziehen zu wollen, 
wie mar aus ber Deffnung ber Sand fowohl ale der Richtung berfelben fchließen 
fann. Sch war, ehe diefe Figur gehörig zufammengefetst wurbe, nicht abgeneigt 
zu glauben, baß er mit feiner Nedten einen Wnrfjpieß aus bem innern Theile 
bes Schilde zu ziehen bemüht fey. Eine in bem untern Theil des Edjildes an- 
gebrachte Oeffming hatte mich auf biefen Gebanlen geleitet; allein bei wölliger 
Bufammenfegung ber Theile und abermaliger genauer Unterfudning zeigte e8 fich, 
daß Die Hand mit jener Oeffnung des Schilts nicht in ber erforderlichen Richtung 
ftebe, um eine folde Bermutbung darauf gründen zu können. 

Auf dem Haupte hat er einen Helm, welcher etwas höher gewölbt ift ale 
ber der Minerva ; vorn liber ben Augen enbigt er fi in zwei halbzirkelfärmige 
Ausichnitte, welche mit dem Ranbe ber Augenbrammen gleichlaufen; bas Mittel» 
fd aber zwifchen beiden Wugen läuft bi8 auf die Nafenipige herunter unb 
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bebedit auf biefe Werfe den Nafenrlidden nach feiner ganzen Länge. Der Helm ifl 
übrigens mit Badenfchirmen verfehen, weldhe befonders angefeßt waren; biefen 
Umftand bemerft man auf bet einen Geite, wo die Aufeung fehlt, unb bloß 
noch ber Metallftift Rbrig ift, durch dei fie befefliget war. Oben in ber Mitte 
auf dem Helm bemerkt man eine Vertiefung, melde, tie e8 fcheint, zur Be 
fefligung des Helmbufches diente, Außer dem Bart von ganz eigner unb fteifer 
Art ift von Hauptbaaren nichts zu fehen. 

An eben biefer Yigur findet fih eine antile Ergäryung oder Ausbefferung 
am rechten Gefäkmustel, welche gleich bei Berfertigung der Statue gemacht fcheint; 
vielleicht daß der Marmor an jener Stelle ınangelhaft war, oder baß ein bei ber 
Bearbeitung gemachtes Berfehen nöthigte biefe Stelle auszubeffern. Somohl bier 
als an einigen andern Stellen bemerft man genau, baß bie Alten bei ihren Er- 
gänzungen fi nicht, wie wir, bes fogenannten griechifcgen ober calabriichen Peche 
bedienten, fonbern einer andern, uns unbelannten Kitte. 

An diefer Figur fehlt bloß das rechte Bein von ber Mitte bes Echenfels 
abwärts, einige Singer an ber linfen Hanb und einige Stilde am Iinten Echentel. 

R. Die vierte diefer liegenden Figuren gleicht den beiden exflen an jugend» 
lihem Körperbau. Die Stellung oder Lage biefes Kriegers ift ber der fibrigen 
mehr ober weniger ähnlich, mit dem Unterfchieb jebodh, daß biefer fih mit ber 
Hand auf ven Boden zu ftägen fcheint; bie beiden erften aber mit ben Ellbogen. 
An dem linken Arme trägt er einen Schild, welcher, wie e8 fcheint, mit einer 
Schraube an den Arın befeftiget war. 

Diefe Figur bat fowohl in Hinficht ihrer volllommenen Bearbeitung als guten 
Erhaltung ben Vorzug vor allen übrigen unb Könnte vielleicht ben Kunftwerten 
aus ber Zeit bes Beriffes zur Seite ftehen. 

Außer dem Kopfe, welcher ihr fehlt, mangelt ibr kein wefentlicher Theil 
des Körpers. Die Finger der Hand und bie Zehen ber Fliße und einige wenige 
ausgeiprungene Etlidichen find bie einzigen Theile, welche mangeln. Zu bedauern 
if e8 Übrigens, daß bie rechte VBruff und Achfel durch bie Keuchtigkeit der Erbe 
ober die Witterung fehr gelitten und ftark zerfreffen if. Die übrigen heile 
find dafür um jo befier erhalten mb fo frifh, als wären fie exft aus der Hand 
bes Kiünftlers hervorgegangen. 


nn 


Daß mahrfcheinlich noch eine fünfte diefer Tiegenten Figuren urfprünglid 
vorhanden gemefen, läßt fih aus einigen Bruchftüden von Beinen und Füßen 
fchließen. 
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Bruchftüde, die zu den äginetifden Figuren, ober dod zu bem 
Tempel gehört haben. 


Nachdem ich bie vorhandenen Statuen fo genau, als es mit Worten ge- 
fcheben Tann, zu befchreiben verfucht habe, wlrbe es nicht erlaubt fegn Die Bruch 
fiäde jeder Art zu übergeben, welche fänmtlich vielleicht noch zu jenen Bildern 
gehören; denn mit Gewißheit Täßt fi nor ber Hanb nicht barliber urtheilen, 
ba die Zwiichenftlide fehlen; wenn jeboch einmal Hand an bie Ergänzung gelegt 
und jebes biefer Übergebliebenen Brucdhftüde nochmals genau unterfucht und geprüft 
wird, muß e& fich zeigen, ob einige, unb welche berjelben noch zu ber einen ober 
andern ig gehören. Hoffen läßt fih einfimweilen, daß noch mandes biefer 
Stüde feine urfpriinglicde Stelle wieber finden wirb. 





—— 


Es würde zu nichts führen, unb auch zum weitichweifig feyn, jebes biefer 
Brucftüde einzeln anführen zu wollen; ich fpreche. alfo bloß von ben vorzligfichften, 
und bieje find folgende: 

A. A. Drei Köpfe von Kriegern. Der eine bat einen bochgemöfbten 
Helm von ber befannten griechifhen Korm mit dem Bifier oder mit Augenlüchern 
und Nafenfchirn. Auch haben fi auf bemfelben Ueberrefte bes Saarbufches er- 
halten. Der Helm if gegen das Sinterhaupt zurüdgefchoben, fo daß man ber 
der Stirn unter dem Helm bis nabe auf den Wirbel bineinfehen fann. &s ift 
zu bewunbern, mit welder Nettigleit und Pünktlichkeit die Haare an biefer Stelle 
gearbeitet find, obfchon bas worftehenbe Bifter biefe Vollendung beinahe unmöglich 
machen mußte. 

Die Haare find nach der an allen Köpfen gleichen Art gearbeitet, nämlich 
in Form von Maccaroni. Die Haare vom Ginterlopf find unter dem Helme 
binaufgeichlagen unb burdh eine um bas Haupt laufende Schnur befeftiget, am 
Ohr mit den VBorberhaaren vereinigt, mit welchen fie von einem Obr zum andern 
in eine Reihe von fehmedenartigen Löckhen fih endigen. Der Kopf ift jehr jugend» 
lich und feheint zu dem liegenben Krieger Lit. R. zu gehören. Proportion und 
Charakter des Kopfes fiimmen mit ber Figur wohl überern, mur bat gerabe bie 
Stelle des Halfes dirk Einwirkung der Feuchtigkeit fehr gelitten, der Bruch fligt 
fich nicht mehr, und fo bleibt e& zweifelhaft, ob er berfelben angehöre. 


. Der andere Kopf if gleichfalls mit einem Helm verfehen, ber jebocdh eine 
verfchiebene Korm, nämlich nicht Die der hohen Wölbung oder Kuppel, bat, fonbern 
ganz fnapp amı Sanpte anliegt. Born über ben Augen ift er nicht in geraber 
Linie abgefchnitten, fonbern enbigt fi) nach ber Linie der Augenbraunen in zwei 
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bafbzirkelförmigen Ausfchuitten. Im der Mitte biefer beiden Ausichnitte bes Helms 
if, gerade da, wo bie Nafe anfängt, ein Städcen Marmer eingefet. Ich 
vermuthe, daß ber Helm vermöge biefes Fortfaßes, der filh bei ber Figur Lit. Q. 
in feiner ganzen Länge erhalten, ebenfalls bis auf bie Spike ber Nafe ging 
und den Nafenrüden bebedte. Ein Gleiches findet man an dem Kopfe ber 
Figur Lit. N. 

Daß diefe Helme insgefammt gemalt gewefen, fheint einem Zweifel unter- 
worfen zu feyn. An mehreren babe ich Spuren bimmelblauer Farbe entbedt; 
biefer aber fheint eine befonbers gemalte Berzierung gehabt zu haben, denn man 
bemerft an ber einen Seite bes Helsns eine nach Art eines Netzes fi über- 
treuzende Perlenfchnur. Diefe netartige Perienfchnur fcheint gemalt gewejen zu 
feyn, umd bie enlauflifche Yarbe bie Oberfläche des Marmors glatt erhalten zu 
haben, während bie unbemalten Theile durch bie Witterung etwas weniges ange 
frefien und raub wurden, woburdy fidh eine Art von chiar-oscuro Eildete, ob- 
fhon, eine Heine Stelle ausgenommen, wo man Spuren bimmelblauer Yarbe 
wahrnimmt, fi) von ber eigentlichen Yarbe faft nichts erhalten hat. 

Was ich früher von dem farbigen Anftrich ber Lippen und Augäpfel, geftlltst 
auf eine ähnliche Beobachtung an faft allen Köpfen, erwähnte, erhält hierburd) 
eine neue Betätigung. Auch bat fih an dem Kopfe der Minerva wirklich noch 
eine nicht unmerkiihe Spur diefer Bemalung erhalten. 

Der Kopf ift jugenblih, und glei dem vorigen fehr gut erhalten, &8 find 
an ihm feine Haare fichtbar, fondern rüdwärts am Halfe, fırrz unter dem Helme, 
befinden fi eine Heibe Heiner, eingebohrter Köcher, welche, wie ich fchon mehr- 
mals zu bemerken Gelegenheit hatte, wahrfcheinlich zur Aufnahme jener künftlichen 
bfeiernen Haarloden gedient haben. 


— nn — 


Der dritte Diefer Köpfe, dem bie untere Kinnlade mangelt, ift gleichfalls 
mit einem Helm verfeben, und zwar von ber Inapp anfchließenden Korn. Born 
an dem Helm, von einem Ohr zum andern, laufen neben einander zwei Ein- 
fchnitte fort, in welden fidh eine boppelte Reihe von eingebohrten Löchern befindet; 
in diefen find nod Spuren von Bleidraht bemerliih. Das vorhandene Blei- 
löckhen fol an biefem Kopfe noch zum Theil hängend gefunben worben feyn, und 
jheint bie oft wiederholte Bermuthung zu beftätigen. Diefer Kopf Tönnte zu ber 
Figur Lit. G. gehören. 


— 


Bon einem andern Kopfe bat fih bloß ein BViertheil erhalten, nämlich ein 
Stüd bes Helms von ber orm des eben befchriebenen, nebft dem Obre, welches 
jehr fhön und mit bem größten Fleiffe ausgearbeitet ift. 
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B. B. Brudfüde von Schenteln, Beinen unb Füßen. 

Zwei Schenkel jammt deu Beinen; beibe fheinen aufanmenzugehören. 
Das cechte ift geftredkt, bas linke ftark gebogen; bie Füße fehlen. Ich wermuthe, 
daß fie zu einer Figur gehört haben, welche eine Ähnliche Stellung mag gehabt 
haben , wie jene oben befchriebenen Figuren, lit. D. E. 

Ferner zwei Schenkel ohne Beine An ben Knieen bemerkt man 
Spuren von Beinharnifchen. Sie feheinen zu einer geharnifchten Figur gehört 
zu baben, weile eine ähnliche Stellung haben mochte, wie bie Bogenichligen 
lit. L und M. ‘ - 

An der Dide des Schentels haben fi Spuren bes Leibrode erhalten, auf 
bie diefem Styi zulömmliche Weife gefaltet. 

Ein Bein vom Knie abwärts, jammt dem fgufe, welches feheint zu 
einer liegenden Figur gehört zu haben. Es ift bis zur ZTäufchung natürlich ge- 
arbeitet, daß man glaubt, ein lebendiges Bein vor filh zu fehen. 

Kerner find noch eine gute Anzahl von Beinen jeber Art vorhanden, tbeils 
mit ben Füßen, theils ohne biefelben. Auch find noch mehrere Küße allein Üibrig, 
fowohl männliche als weibliche; mehr ober weniger erhalten, mworunter einige fich, 
wegen ihrer fhönen Bearbeitung und zierlichen Yorm, vorzüglich auszeichnen. 


— | 





CC. Brudfüde von Armen und Händen. 

Bon Armen, mit Schilden verfehen, find mehrere ganz, einige theilweife 
vorhanden, unter welchen fih vorzüglich einer fomwohl der Schönheit als guten Er» 
haltung wegen auszeichnet. Die Schilde felbit, obwohl in unzählige Stüde zer: 
broden, find zum Theil vorhanden. 

Außer diefen mit Schilben verfehenen Armen, find noch viele Bruchftüde won 
anbern librig, melde theils zu Tiegenben theils zu Tämpfenben Kriegern mögen ge- 
hört haben. Auch findet fi ein weiblicher VBorberarm mit einem Stüd Gewand 
vor, welches Stüd, wie aus bem Marmor heroorleuchtet, bejonbers angefet war. 

Ferner no mehrere Hände, mehr oder weniger befchäbiget. 

Letztlich noch eine Anzahl von Bruchftüden verfchiebener Theile, welche größten- 
theilg zu Körpern, welche nicht mehr vorhanden, zu gehören fheinen, wielleicht 
aber auch noch zu ben vorhandenen gehören, ohne daß jedoch mit Gewißbeit fich 
beftimmen ließe, zu welchen, ba vielleicht tie Zwifchenftüde ober verbinbenben 
Theile fehlen. 

Auch find noch eine gute Anzahl Bruchftüde von Helmnerzierungen, 
d. 5, der obern Haarbüfche ober Auffäge ber Helme, vorhanden. 

Aus VBergleihung biefer Bruchflüde mit ben noch übrigen Statuen erhellt, 
daß bie urfprüngliche Zahl der Statuen weit beträchtlicher gewefen feyn muß; 
nad meiner Schägumg mögen fie fi auf dreißig belaufen haben. 


mine 


D. D. Bon ven Greifen, welche auf ben äußern Enden bes Frontons 
geftanden haben, und deren mwahrfcheinlich vier feyn mußten, nämlich an jebem 
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Ende des @iebels einer, find nur wenige Bruchftide vorhanden. Es ift zu 
bebauern, baß fich fein einziger Kopf von biefen Arimaspifchen Thier erhalten; 
was davon vorhanden, ift ber hintere Theil eines Körpers, mehrere Stüde von 
Beinen nnd Flügeln berfelben. 
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E. E. Aud ift ein Meiner Altar von rumber Korn aus Tuffftein vorhanden, 
von welden Stein ber ganze Übrige Tempel erbaut war, die Dachziegel unb das 
obere Gefimfe ausgenommen, welche von weißem Marmor waren. Ron biefen 
Dachziegeln find gleichfalls einige in Bruchftüden und einer vollftändig vorhanden. 
Die BVorberfeiten biefer Dachziegel find bemalt gemweien, wie man deutlich aus bem 
Marmor erfehen kann. Ferner find viele Bruchftüde von Arditeltur, theils aus 
Tuffftein theil® aus Marmor vorhanden, auch mehrere Dachziegel aus gebrannter 
Erbe, welche gleichfalls bemalt gemeien. 


F. F. Nicht minder merkwürdig ift das Stüd eines Pilafters, aus mweiß- 
grünen Marmor, worauf eine griechiiche Infchrift eingehauen if, woran jeboch 
ber obere Theil mangelt, unb welche ein VBerzeichniß der in biefem Xempel vor- 
bandenen Sadıen und Gerätbichaften enthält. | 

Das beigegebene Blatt enthält eine genaue Eopie berfelben. Aus der Korm 
der Schrift zu fchließen, ift biefe Infchrift aus weit fpäterer Zeit als bie Bilb- 
werte und ber Tempel. 


* 


Zufat vom Herausgeber. 


Wenn diefe Infchrift auch in paläographifher Hinficht weniger al® 
mande andere wichtig feyn mag, fo mögen ihrer die Antiquare, melde 
manden angenehmen Beleg aus berfelben entlehnen fünnen, defto eher 
fih erfreuen, fo wie biejenigen, weldhen Bereicherung der Wörterbitcher 
am Herzen liegt, da die Infchrift einige bisher unbelannte Wörter zu 
enthalten fcheint. Lefern, die in Unfchriften nicht eben gelibt find, 
glaubt man durd Mittheilung einer Leberfegung gefällig feyn zu müfjen. 
Nur bedingt man fi aus, die Herftellung der fchaphaften erften Zeile 
und die Erflärung des leßten noch auf die zweite Zeile hinüber gehenden 
Wort Gebteren zu überlafien. Die Zahlen der Stüde find durd die 
zwifchen den drei Punkten SS befinblichen ‘Doppelftriche angegeben, über 


o 


beren Bedeutung bie vielen Singulares und Duales keinen Zweifel laffen. 
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Zeile Zapl 
der Infehrift. der Gtüde. 
2 Eiferne (Waffen ober Tee), fo außer ber 
Erde find 4 
3 Zangen 2 
Volgende Saden find von Hol;: 
4 Salbenbüdfe 1 
Schränte 3 
5,6 Das Gerüfte um ben Sig (Tempel, Birnfänte 2) 
ber vollftändig. 
6 Thron : 1 
7 Stuhl (Sänfte, Bun?) N | 
7 Geftelle . . 4 
8 Kleiner Thron . | 
9 Kleines Rubebett . u 
10 ©eftell, das fi zurüdlegen läßt. 1 
11 Seine Schränken . 8 
12 Geftell unter einen Becher . | 
13 Breites Schränfhen (Käftchen) . 1 
In der Sacriftei befindet fih Folgendes: 
14 Rupferner Kefll . . .e. a | 
15 Schüffel zum RIESEN 2 
16 Schaln . i ; . 98 
Ü .... ed 
17 Hebel (uöxrAog) . 1 
Meffer 8 
18 Ruhebetten (vAtve, Dual) . ni 2 
Kupfernes Gefäß zum re RER ERR 1 
Ema .. u % I 2 | 
19 Durdiclag . 1 
* * % 


SHelling, fämmtl. Werke. 1. Abth. IX. 10 
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Bon metallenen Geräthfchaften hat fi Übrigens nichts erhalten. &6 finden 
fd bloß zwei Stifte vor, von welchen Ich nicht weiß, wozu fie Könnten gebient 
haben, 


en. on mu nn 


G. G. Auch find mehrere Brudftüde von griehifhen Bafen und 
Heinen Kigürhen aus gebrannter Erde vorhanden, meldhe gleichfalls bei 
Ausgrabung bes Tempels gefunden wurben; beinertenswerth find befonbers Brud- 
flüde einer Tage von feltener Echönheit; zu bebauern ift, daß ter Buß, unb 
folglich das Mittelftüct mangelt. Auf dem immern Theil berfelben war bie Europa, 
auf dem Stier figend, farbig auf weißen Grund abgebildet, bie Armfpangen, 
der Salesihmud, die Ohrenringe und Heften bes Kieibes, jo wie das Diabem 
der Europa, find auf ber Schale in erhöhter Arbeit angezeigt nnb vergoldet. 
Die Außenfeite der Schale ift, wie gewöhnlid, von fdhwarz und vother Arbeit, 
zwei geflägelte Geniuffe vorftellend, welche in ber einen Hanb eine Schale, in 
der anbern eine Leyer halten. 

H. H. Aufett muß ich noch eines foloffalen elfenbeinenen Auges Er- 
wähnung tbun, welches gleichfalls beim Ansgraben bes Zempels gefunden worben. 
Cs if bloß das Weiße vom Auge, bie Etelle des Augapfels ift etwas weniges 
vertieft, und war, wie e8 fcheint, von einer andern farbigen Materie eingefekt. 
Die Länge biefes Auges, von einem Winkel zum andern gemefien, beträgt gerabe 
einen halben römischen Balm ober 4'/, Zoll franz. Maß. — Ob biefe® Auge 
einft einer folofjalen Etatue angehörte, an welcher e8 nach antiker Sitte eingefeßt 
war, ober ob es al8 ein Ex Voto zu betrachten fey, weiß ich wicht zu jagen. — 
Daß es einer Statue angehört habe, möchte jeboch aus biefem Grunde nicht wahr- 
fheinlich feyn, weil, dba man bas Auge im Zempel gefunden, boch wohl aud 
etwas von ben Übrigen Xheilen biefer Toloffalen Statue fi hätte finden müfien, 
was nicht ber Fall war. Im biefer Hamficht halte ich Die andere Bermutbung für 
wahrfcpeinlicher, daß es nämlich als ein Gellibde in dem Tempel aufbewahrt wurde, 


* R 
* 


Zufat des Herausgebers. 


Bolgende Betradhtungen möchten doc vielleicht auf einen andern 
Schluß leiten. Eine Bildfäule des Gottes mußte fih in dem Tempel 
befinden. Daß fie Eoloffal war, ift freilich nicht hiftorifch zu beweifen, 
aber im hödften Grade wahrjcheinlih. Daß viefer Koloß von Golv 
und Elfenbein war, diejes läßt fi bei dem Mangel an Nachrichten 
vielleicht nicht fo beftimmt verfichern, al® von Herrn Ouatremäresbes 
Oninch in dem oftmals angeführten Werk p. 306 not. 4 gefchieht. 
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Beventt man aber das hohe Alter viefer Bilvfänlen von Gold und Elfen- 
bein und ihren faft allgemeinen Gebrauch in den Haupttempeln Griechen- 
fonds, fo erhält au biefe Vorausfegung eine fehr große Wahrfchein- 
Iihfeit. Sobald viefes angenommen wirb, erMärt fi) vollfommen, 
warum feine andern Theile biefes Eoloffalen Bildes gefunden worben. 
Eine Statue von Gold und Elfenbein, die an fich weniger der Zeit 
wiberfianb, hatte für Barbaren und anbere Plünderer ganz andere Reize 
als ein bloße Marmorbild. Daß von dem Jupiterbild zn Aegina keine 
andern Brucftüde gefunden worden, ift daher ebenfo natürlih, ale 
aß im Barthenon zu Athen jeve Spur ver Tolofialen Minerva von 
Elfenbein umd Gold verfchmwunden war, indeß die Marmorbilver in ben 
beiden Giebeln noch bi® auf die Zeiten von Spon und Wehler ver- 
hältnigmäßig wohlerhalten waren. Ya, bebentt man bie anffallenve 
Achnlichkeit, die zwifchen beiden QTempeln, dem des PBanhellenifchen Yu- 
piter8 auf Yegina und tem der Minerva zu Athen, in Aufehung ver 
Giebelverzierung und der Art flattgefunden, wie die Bilder in ben 
beiden Giebelfelvern angeorbnet waren (m. f. 8. VII viefes Berichts), 
fo dürfte man leicht den erfien als eine Art von Prototyp des Ießten 
vermutbhen und beide fi au Übrigens ähnlicher vorfiellen. && möchte 
baber viefes Tolofjale Auge, das als ein bloßed Ex voto fo groß zu 
bilden feine Nothwenbigleit vorhanden war, nun vielmehr vie ehemalige 
Eriftenz eines koloffalen Iupiter8 in dem Xempel von Yegina außer 
Zweifel feten, und in biefer Hinfiht an Merkwürbigkeit gewinnen. Die 
Stelle des Augapfeld Tann man fi mit einem farbigen Stein and 
gefüllt, aber wahrfcheinlicher, wie an den andern Bildern, auch gemalt 
denlen, woburdh die geringe Vertiefung biefer Stelle begreifliher wird. 


8. II. 
Heber den Styl diefer Figuren. 
Nachdem ich das Aenfere der äginetifchen Bilder, fobiel möglih, be 


fchrieben, gehe ich auf den Styl verfelben Über, fo fehr ich fühle, wie fhiwer e® 
M, Bloß Durch Worte einen beutlichen Begriff oder ein anichauliches Bild. vom 
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einer Sache zu geben, die nur burch eigene Befchaunng in ihrer Wahrheit ımb 
Lebenbigfeit erfaßt werben fanı. 

Allein ba man bei Kennern und Xiebhabern, für welche biefes allein ge- 
fohrieben if, fo viel Kenntmiß ber Kunft und des Altertbums im Allgemeinen 
voransfegen Darf, als nöthig ift, um von bem einen auf das andere fchließen zu 
önnen, fo unterftehe ih mich, nach meiner Möglichkeit eine Borftelung von 
dem Styl und ben Eigenthümlichleiten biefer frühern Kunftwerle zu geben. 

Ehe ich aber zur Unterfuchung ber einzelnen Theile und ihrer Eigenthüm« 
lichkeiten, welde eigentlich biefen Styl charaterifiven, übergehe, halte ich für 
nöthig, einige allgemeine Bemerkungen voranszufhiden, bamit ber Lefer baß, 
was ich fpäter fagen werte, um fo leichter unter einen gewiflen Gefichtspunft 
ftellen und faflen fünne. 

ZH fuche diefen Gefichtspunft vorerfi Durch Wieberbolung ber früheren 
Bemerkung feftzufeßen, daß biefe Figuren fowchl in Hinficht bes Nadenden ale 
ber Belleidung ganz dem Etyl ähnlich find, weldhen man bisher ben hbetru- 
riffgen naunte und welcher, wie ich fpäterhin zu beweifen fuchen werte, eigent- 
lich der altgriechifche Styl zu nennen ift. 

Wenn jevodh diefe Aehnlichkeit fich in Anjehung aller dem betrurifchen Styl 
bisher zuerlannten Eigenthlimlichleiten nachweifen läßt, fo gebe ich gern zu, baß 
vielleicht einige Heine Abweichungen bemerflih feyn Können, Durch bie fich bie 
äginetiiche Schule, von welcher Paufanias, Plinius und antere?! mit fo vielem 
Lobe geiprohen, von bem hetrurichen ober altgriedifchen Styl unterfchieben 
haben medhte, 

-- &o kann vielleiht das Nadende an biefen Figuren fi barin von ben 
fogenannten hetrurifhen Werken gewiffermaßen unterfheiden, daß jene mit einer 
folden Natur und Wahrheit gearbeitet find, wie man fie jelten bei ben 
fogenannten hetruriihen Werfen anzutreffen pflegt. (1) 

Es berriht nämlich in allen Theilen des Körpers, die Köpfe ausgenommen, 
bon welchen ic) weiter unten fprechen werde, bie treuefte Nahahmung der Natur 
bis auf alle Kieinigleiten und Zufäligleiten der Haut, ohne die geringfte Spur 
vom Idealen, ober einem Beftreben, bie Natur, wie man e8 nennt, ibealifiven 
zu wollen. De diefe treue Nahabmung der Natur ift bier in ihren Kormen 
nicht mager, holzig, ober wifjenfchaftslos, wie man an ben frühern Werken ber 
alten und neueren Kumft zu finden gewohnt ift, jondern es ift eine wohlver- 
ftandene Nachahmung ber fchönen Natur, vereinigt mit ber volllommenften 
Kenntniß der Knochen und Muskeln, woraus von felbft erfolgen und fich ergeben 
mußte, daß alfo geftaltete Glieber Iebendig und bis zur Täufchung natürlich 
eriheinen, fo zwar, daß man fi) bei einigen Theilen, wegen ihrer bis zur 
Tänfhung gehenden Natürlichkeit, davor entjett, und fich feheut fie anzufühlen. 

Doch diefe Natilrlichkeit ift auch nicht immer und durchaus frei vom Kom. 
ventionellen, fondern man bemerkt an einigen Stellen ober Theilen bes Körpers 


ı Blinins gedentt 
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geriffe Sonberbarleiten mb Abweichungen von der gewöhnfichen Korm, wie fich 
aus bem, was ich weiter unten anflibren werbe, ergeben wirt. 

In Hinfiht auf Proportion find diefe Figuren im Allgemeinen fehlanf, 
etwas fchmal von Hüften, bie Beine eher etwas zu Iang als zu kurz; befonbers 
auffallend ift biefes bei ber Dlinerva und ben beiden Meinen meiblichen Kiguren 
B und ©, bei welchen, von ber Rüdfeite betrachtet, ber obere Theil des Kär- 
pers 636 unter ben Gefäßmustel weit Eiirzer if als bie Beine vom Gefüßmustel 
abwärts, weldyes fich belanntlich in ber Ratır umgelehrt verbält. (2) 

Die Stellungen find natiifid, oft ganz eigen, mandmal aud etwas 
gegwungen, ’oder verbreht, wie biefes bei dem liegenden Alten Lit. Q und ben 
Beinen ber Minerva der Fall ift; Doch will ich nicht bamit fagen, daß es nicht 
möglich fey, fi fo zu fielen, ober jene Stellung anzunehmen. Smbefjen berrfcht 
durchgängig jehr viel Leben in ben Bewegumgen, objon id) fie nicht ganz frei 
von einem gewiflen Anfchein non Steifheit fprechen Tann. 

E38 wirb vielleigt mandem nicht Mar feyn, wie eine Figur voll Lehen und 
Bewegung auch zugleich eine gewiffe Steifheit an fih haben Fünne. Aber finden 
wir nicht auch in ben Vilbern bes Giotto, des Maffaccio, Pinturicchio, Pietro 
Berugiuo u. a. bei aller ihrer Gemüthlichleit, Xebenbigleit und unnachahmlichen 
Anmuth gleichfalls diefen Anfchein einer gewifien Steifheit? — Ich möchte es 
ba6 Gepräge der Unfhulb und Kinpheit nennen; denn auf gleiche Weife zeigt 
es fih in den frühern Kunftwerlen ber Griechen und ben eben erwähnten Werten 
bes viergehnten unb fünfzehnten Fahrbımberte, 

Die Gewänpder find bircchgängig ganz conventionell, fehr Inapp anliegenb, 
befonders an ben Schenkeln und Beinen. Die Falten fallen nicht natürlich, 
fondern find künftfich gelegt und gepreßt, umb enbigen fick gewöhnlich in gerabe 
herunter fallende Maffen, mit im Zidzad Taufenden Enden. Cine genauere 
Beichreibung ber Falten halte ich um fo weniger nöthig, als fle binlänglich aus 
ben altgriechifchen und ben fogenannten betruriichen Kunfiverten belannt umb 
alle einander völlig ähnlich find; nur muß ich bemerken, baß biefe Gewänber, 
fo consentionell und fleif fie in ihrer Anlage find, bei dem allem mit einem 
anferorbentlichen Gefchmad bebanbelt und mit unglaublihem Kleiße ausgeführt 
find, woburdh fie fich vor bem gewöhnlichen altgriechifchen ımb fogenannten hetru- 
rifchen Werten auszeichnen. 

Ich gehe nun zur Beichreibung ber einzelnen Theile des Körpers und ihrer 
Sigenthümlichleiten über. 

Die Köpfe diefer Figuren oder die Gefiähter feheinen in Hinficht ihrer 
Bildung oder des Styles um ein gutes älter zu fern als bie Übrigen Theile 
deB Körpers, ober auf eine weit frühere Kunftepoche zu beuten., An ihnen 
bemerkt man durchgängig jene früher eingeführte Korn, von ber man annehmen 
fann, ba die Griechen fie den Aegyptiern abgeborgt haben. 

Die Augen find nämlich jehr bervorliegend, ein wenig in bie Länge ge- 
zogen, mitunter ettwad chinefiich geftellt. 

Der Mund bat Rarke bervorfpringende Lippen, mit fcharfen Rändern, 
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auch find Hei einigen die Mundwinlel etwas in bie Höhe gezogen, weldes ihnen 
einen Anfchein von Tächelnder oder grinzenber Miene gibt. 

Die Nafen und Obren haben in ihrer Yorm nichts Ausgezeichnetes; 
exftere fcheinen bloß etwas Heinlicht, Ieistere aber find mit der größten Wahrheit 
und ganz befenderem Fleiße ausgeführt und bearbeitet. 

Das Kinn ift etwas ftark und voll, fo daß ter Theil von ter Nafe bie 
zum Ende des Kinn in dem Berhältniffe zu ben übrigen Gefichtstheilen um ein 
Beträchtliches zu groß ifl. 

Was ich hier in Anfehung ber Gefichtstheile bemerkte, gilt von allen Figuren 
obne Ausnahme. Bon der Minerva an bis zum letten ber Krieger jeben fich 
alle ähnlich und fcheinen insgefammt Teibliche Brüder und Schweitern zu feyn, 
ohne dem geringften Ausprud von Leidenfchaft; zwifchen Siegern und Beftegten, 
zuoifchen Gottheit und Menfchheit ift nicht ber geringfte Unterfchieb zu bemerten. — 

Die Hauptbaare find in Hinficht ihrer Darftellung ebenfo conventionell 
al6 bie Falten, und von dem natürlichen nnd ungefünftelten Schlag ber Haare 
ebenfo weit entfernt, als es etwa eine fteife gepuberte Abbaten-Perude feyn mag. 
Sie gehen nämlih, wie ich fchon bei Bejchreibung der einzelnen Figuren &e- 
legenbeit hatte zu bemerken, in gleichlaufenden Linien, in ber Form dider VBinb-, 
fäden ober Maccaroni, vom Wirbel aus, und fallen zum Theil in wellenartigen 
Linien über den Rüden berunter, zum Xheil aber enbigen fie fi) nach vorn zu 
von einem Ohr zum andern, in Meine fchnedenfürmige Lödchen, fehr zierlich 
und Tünftlich gebildet. Die ber Minerva find eigentlich die fonberbarften und 
bigarıflen von allen; doch läuft es bei allen mehr ober weniger auf jene con- 
ventionelle Zorn hinaus. 

Ebenfo fonderbar und conventionell find bie Haare Über der Scham bes 
handelt, Sie find alle nach einer gewiffen Zorm gefchnitten, und fehr forgfältig 
in verfchiedene Partien abwechielnd gefräufelt und in regelmäßige Lückchen gelegt. 
Die Korm des Schutt kommt zwar bei allen auf ein gleiches heraus, Doc) 
berrfcht auch in berfelben einige Berfchiedenbeit und Abweichung. — Dieje ihnen 
fünftlich gegebene Korn, die forgfältige Weife, mit der fie auf bie eine ober 
andre Art gelodt find, unb entlich bie ängftlihe Bearbeitung und gewifjenbafte 
Darftellung berfelben laffen, wie mir fcheint, keinen Zweifel übrig, daß man 
zu ben damaligen Zeiten die Schambaare zu Träufeln pflegte, und eine gewiffe 
Prätenfion oder Werth barein legte. Diejes mag vorzüglich der Yall geweien 
jeyn, wenn die Jugend bei öffentlichen Feierlichkeiten, Spielen ober Kanıpf- 
übungen nadt zu erfcheinen hatte. Ebenfo glaube ich, daß die Art, wie bie 
Haupthaare an diefen Yiguren vorgeftellt find, nicht eine Eaprice des Künftiers 
oder eine feitgejeßtte Norm in der Kunft war, fondern daß es wirflidh die Sitte 
der damaligen Zeit mit fich brachte, die Haare auf folche Weife zurecht zu machen 
und zu tragen. 

Eine gleiche Meinung bege ich von ber conventionellen Yorm ber Gewänder 
und ihrer gepreßten und fünftlich gelegten Falten, welche wir an allen übrigen 
altgriechifchen und hetruriichen Kunftwerfen erbliden. (8) 
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Die Leiber Hub etivas fchmal Über ben Hüften, umb die Anzeige der Rippen 
und der gefägten Muslel (dentati) ein wenig mager umb Meinlicht, fonft aber 
ganz von der gewöhnlichen Korm, einige wenige Sonberbarleiten und G@igen- 
tbümlichleiten abgerechnet, welche ich bier benierten werbe; nämlich daß bei allen 
biefen Figuren ber fchwertförmige Brufttnorpel (ensiformis) mehr oder weniger 
fichtbar ift, welches Dec nur der Yall zu feyn pflegt, wenn ber Leib flark rüd- 
wärts gebogen ift, indeß e8 bier bei allen Figuren der Fall ift, auch obne bie 
Bewegung, burdy weldhe jener Knorpel bervortritt. Ferner, baß bei allen biefen 
Figuren die Wbtheilung De8 geraden Mustele, weldher von dem Ende ber 
Bruf gegen ben Nabel perpendiculär herunter läuft, von der fonft gewöhnlichen 
Art ihn zu bilden abweicht; denn gewöhnlid macht man, wie es fih aud an 
allen fpäteren Kunftwerfen findet, bie obere Abtheilung biefes Mustels größer 
als die untere, welche dem Nabel zumächlt ift; bier aber ift e8 ver umgelchrte 
Hall, die untere Abtheilung ift bei vielen größer, bei andern aber ebenfo groß- 
als die obere. — ch bemerfe biefe Abweichungen ven ber fonft gewöhnlichen 
Korm, weil biefe Cigenthümlichleiten charakteriftifch für biefen Styl zu feyn 
Iheinen. 

Die Arme haben nichts Ausgezeichnetes oder von ber gewöhnlichen Korım 
Abweichenbes, als baß fie vielleicht eher etwas zu Fury als zu lang fcheinen. Die 
Knochen, Musleln und Adern, felbft die Zufälligleiten der Haut find bier, wie 
bei allen übrigen ZTheilen de8 Körpers, mit einer folchen Treue und Wahrheit 
bargeftellt, daß viele Zheile geradezu die Natur jelbft, oder ilber biefelbe geformt 
zu feun feheinen. 

Die Hände find ebenfo natürlich im ihren Bewegungen als in ihren 
einzelnen Theilen, nichts ift wergefien, feine Rumgel der Haut, nicht die Anfäge 
der Nägel. Dec finden fih einige Hände unter ben Bruchftlüden, weldye fehr 
nachläffig gearbeitet zu fen fcheinen, woven ihr urfpränglicder Stand die Urfache 
feyn mag, indem folche wielleicht fo verftedt waren, daß nicht wohl möglich war 
beizulommen, ober die Bollendung erfchwert wurde. 

Die Beine find fchlant und wohlgeftaltet, vorzüglich bie Kniee, welche 
mit großer Meifterhaftigleit und vieler anatomifcher Kenntniß ausgearbeitet find. 
Doch Haben auch dieje eine Eigenthümlichleit, welche um fo mehr bemerkt zu 
werben verbient, als fie nicht der Unmiffenheit des Küinftlere, fondern der Wahl 
und Ueberlegung zuzufchreiben fcheint. | 

Dem bildenden Künftler und jebem beobachtenden Auge ift es befannt, baß 
Das Knie, wenn es ftark gebogen ift, feine etwas fpißige oder hervorftehende 
Form zum Theil verliert ımb einen etwas flumpfen Winkel bilbet. Die Urfacye 
ift, daß bei ftarfer Biegung der Schenlelluochen (Femur) unb das Schienbein 
(Tibia) fich auseinander geben, und in bie bierburdy entflandene Deffnung ober 
Lüde die Kniefcheibe etwas zurüdtritt. Diefe ber Natur gemäße Beränderung 
bes Knies, nach dem Berhältniffe ver Biegung beffelben, ift an unfern Figuren 
bloß bei denjenigen Snieen beobachtet, auf welchen eine Figur ruht, oder eigent- 
fi Fnieet; bei allen andern aber, wenn chen das Knie naturgemäß ten gleichen 
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Winkel bildet, ift- hierauf feine Rüdficht genommen; vie Kniee find wielmehr 
durchgängig fo gebildet, wie fie fich in ver Natur bann zeigen, wenn bas Bein 
gar nicht oder nur wenig gebogen if. Am auffallendften zeigt fich diefe Eigen- 
beit an den mit N und R bezeichneten Figuren. Da übrigens biefer heil, 
wie alle übrigen des Körpers, mit fo vieler anatomifcher Kenntniß gebilbet ift, 
fo ift von fo erfahrenen Meiftern zu vermutben, daß aud biefe Abweichung von 
der Natur abfichtlih und feine Folge ven Unwifjenheit fey. Ich zweifle hieran 
um fo weniger, als man bafjelbe oder etwas Aehnliches au an andern Werten 
ans ben fpätern, ja aus den lettten Zeiten der Kunft bemerkt, 5. ®. an ber 
weltberühmten Gruppe bes Laoloon, wo e8 leicht ift, am rechten Beine ein 
Gleiches wahrzunehmen, nämlich daß das Knie nicht die Yorm bat, bie e8 
zufolge feiner Biegung der Natur gemäß haben follte. 

Als eine Eigenheit der Beine habe ich zu bemerken, daß beinahe burdh- 
gängig die fogenannte Achilleaflechfe, da, wo fie fih mit dem Ferfentnochen ver- 
bindet, jehr breit und edlig angegeben ift, fo, wie ich felches noch nie au einem 
andern Kunftwerle gefunden habe. 

Die Füße find, fo wie die Hände, auf das Schönfte gearbeitet, und 
durchgängig von jehr zierlicher Form. 

Was dagegen daran auffallend ift, find die Zehen, welche etwas lang find 
und ganz parallel laufen und hierin von ben Füßen ber Kunftwerle aus ben 
fpätern Zeiten abweichen, wo die Zehen etwas weniges einwärts, d. 5. gegen 
den mittelften zu gebogen oder gerlmmt find, Auch ift zu bemerken, baß bie 
beiden mittleren Zehen (ich meine den erften und zweiten nach ber großen Zehe) 
bei den meiften Yüßen von ganz gleicher Länge find, ber dritte fodann ftark 
zurüdtritt, der Heinfte noch mehr. Es ift nicht zu leugnen, baß bieje aljo 
geftalteten Füße große Aehnlichkeit mit denen haben, die man an ben altägyp- 
tiichen Figuren findet, und welche immer fehr Tange und parallel laufende Zehen 
haben, nur mit dem Unterfchieve, daß biefe mehr von barbarifcher Yorm und 
unendlich geringer in der Bearbeitung find. — Die Adern an den Füßen find 
mit der größten Wahrheit und Zartheit behandelt, Auch an den Füßen, welche 
nicht auftreten, fonbern freiftehend find, bemerkt man fogar unten an bem Ballen 
der großen Zehe jene Hornhaut, welche fich bei Menfchen, die immer mit bloßen 
Füßen geben, anzufegen pflegt. 

Schließlich ift bier noch anzumerfen, daß biefe Figuren, objhon fie in 
Hinficht ihres Style fi alle volllommen ähnlich find, auch alle zu einer und 
berfelben Zeit vwerfertigt zu feyn fcheinen, dennoch einen bedeutenden Unterjchieb 
in Anfehung ihrer miehr oder weniger volllommenen Bearbeitung bemerken Taffen, 
woraus zu jchließen und deutlich zu erkennen ift, daß biefe Figuren zwar alle 
zu Einer Zeit, doch nicht alle von Einer Hand, fondern von verfchiedenen, mehr 
ober weniger gefchidten, Künftlern find verfertigt worden. — 

Diefes ift, was fih von dem an biefen Figuren allgemein berrichenben 
Styl und den Eigenthämlichkeiten einzelner Theile verfelben fagen läßt. (4) 
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Anmerkungen bes Herausgebers. 


(1) Wir erfuhen ven LXefer, fich diefer Erflärung bes Berfaflers 
in ber folge wohl bewußt zu bleiben, burch weldhe, fo einfchräufend 
auch feine Ausprüde gewählt find, doch immer zugeftanven ift, daß, fo 
viel das Nadende betrifft, ver Styl biefer Figuren fih von bem fo- 
genannten hetrurifhen auf eine ausgezeichnete und unvertennbare Weife 
unterjeheibet. Hiermit können aber zweierlei Annahmen vereinigt werben. 
Entweder, daß die äginetifhe Sculptur von dem trodenen, harten, ein- 
fürmigen Styl der fogenannten hetrurifchen Kunft fich erft fpäter zum 
Naturgemäßeren gewendet, over, daß fie fhon von Anfang mehr als jene 
die Natur nachzuahmten geftrebt. Im erften Fall könnte dennoch, felbft 
in biefen Werfen einer fchon weiter vorgefchrittenen Zeit, noch jener 
ältefte Etyl, obwohl fehr überfleivet, bemerklih feyn, wie man bie 
Schule des Perugino noch in Werken von Raphael erkennt, in benen 
fhon bei weitem mehr Natur ift als in den Arbeiten feines Lehrers, 
oder wie man bie Meifter des 13. SahrhundertS noch wohl in Werten 
bes 15. fühlt, die, was Wiffenfhaft und volfommenere Nahahmung 
der Natur betrifft, mit jenen nicht vergleihbar fin. Nähme man aber 
das andere an, jo hätten bie älteren Werke ver Aegineten barım bod) 
duriora et Tuscanicis proxima jeyn fünnen, wie Quintilian bie Werke 
bes Hegimeten Kallon fahilvert, da Härte und Steifheit mit treuer, aber 
ängftlicher, noch unficherer, oder unlebendiger Nahahmung der Natur 
nothwendig verbunden find. . Wie e8 fich nun aber mit den vorliegenben 
Figuren verbalte, ob wirflidy in benfelben auch der Styl bed Nadenven 
no an ven hetrurifchen erinnert, oder ob dieß nur im Allgemeinen ter 
angenommenen Theorie wegen vorausgefchidt morben, tarüber bütfte 
man nur nad eignen Unblid biefer Bilowerke zu urtheilen fi) ge- 
trauen. Wir begnügen uns alfo, zu erinnern, taß ter Berfaffer von 
einer ter Figuren (Lit. R) geurtbeilt, fie könnte vielleicht Werfen aus 
ven Zeiten des Perifled an ber Seite ftehen, woburd) unjeres Bebenkens 
genugjam erhellt, daß er ben Styl biefer Werle Teineswegs auf bie Art 
und in dem Sinn dem hetrurifchen vergleichen will, wie Quintilian 
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bie Werke des angeführten Künftlers ben tuscifchen zunäct ftehenve 
nennt. 

(2) Bekanntlich ift tiefe Proportion, ven der noch die Frage ift, ob 
fie fich nicht im den fchönften Gewäcen auch in der Natur zum Theil 
findet, mehr oder weniger in den Statuen von fchönften Styl beobachtet. 

(3) Eben vaß viefe Falten und diefe ganze Fünftlich gemachte Yorm 
ver Gewänder an fo mandherlei Kunftwerken, die gewiß nicht alle aus 
Einer Zeit find, angetroffen werden, zeigt die Erflärung des Verfaffers, 
nämlid) daß die Sitte der pamaligen Zeit fie jo mit fid) gebracht, als 
nicht ganz zulänglich; außerdem beftreitet Herr Duatremeresde-Ouinch 
p. 21 biefe Erflärung mit mehreren Gründen. Auf biefe äginetifchen 
Higuren ift fie fhon darum nicht anmwenpbar, weil aus dem folgenven 
8. erhellt, daß bei tiefen jene Korım nicht original ober frei gewählt ift, 
fondern aus früheren Zeiten nur, befonverer Urjachen halber, beibehalten. 
Ueber den legten Grund biefer Tünftlich gelegten und gepreften Ge- 
mänter mag man bie VBermutbhungen des eben angeführten Schriftitellers 
nachfehen, ta eine genauere Unterfuchung und Erörterung bier zu fehr 
ing Allgemeine führen würbe. 

(4) &8 ift nicht zu zweifeln, daß bie meifterhafte Beichreibung tes 
Style der äginetifhen Figuren von allen Kunftwerflänpigen und Wiß« 
begierigen mit dem Tebhafteften Dank werde aufgenommen werben. Wenn 
nun freilich, nad ber richtigen Bemerkung des PVerfafiers, auch bie 
treuefte und anfchaulichte Vorftelung des Styls foldder Kunftwerke tem, 
der fie nicht felbft .gefehen, ein Bedeutendes zu wünfchen übrig läßt, fo 
berechtigt uns bed die Beichreibung des Berfaflers, jet die Yrage zu 
unterfuchen, worin jenes Auszeichnende oder Charafteriftifche der ägine- 
tiichen Schule eigentlich beftanvden haben künne, pas Paufanias mit folder 
Beftimmtheit anerkennt und voransfegt. Denn unter fo vielen Eigen- 
heiten, bie ver BVerfaffer namhaft macht, muß fi) Doch audy jenes all- 
gemein Charakteriftifche finven, oder es ift überall nicht zu finden. 

Hört man vie 6i8 jeßt geäußerten Meinungen, fo mürbe das 
Unterfheidende der äginetifchen Kunft auf folgende Befonterheiten zurüd- 
fommen; 
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- 1. $ärte des Style, Magerkeit der Zormen. Man beruft fidh 
auf Im® Urtheil Ouintilians (Inst. orat. XII, 10), der, wie erwähnt, 
die Werke des Kallon duriora nennt. Allein, abgefehen vavon, vafı 
dat, was von Einem Künftler einer Schule gilt, darım nicht das Eigen- 
thämliche diefer Schule dur alle Zeiten beftimmen kann, fo fett eben 
verfelbe Beurtheiler binzu, fie feyen Tuscanieis proxima; und wenn 
Duintilian tie Werke viefes Wegineten ben hetrurifdhen am nächften 
findet, fo fagt Dagegen wieder Strabo in der [hen von Winkelmann 
angeführten Stelle B. XVII, S. 806. Ausg. von Eafaub., von ben 
Figuren ter ägyptifchen Tempel, fie jehen den hetrurifchen mb ven fehr 
alten unter ten griehifchen ähnlich; woraus erhellt, daß altgriechifche 
oder attifhe, betrurifche und altäginetifhe Kunftwerle fi in Anfehung 
der Härte und ähnlicher allgemeiner Eigenjchaften nichts nachgeben. a, 
ein anderer Lehrer der Revefunft, Demetrius von Phalera, gibt als 
den Hanptdaralter der Werke vor Phibiad die Magerleit und die Zur 
fonmmenziehimg an (7 Joyvorns zul % ousoAn); und wer möchte 
nicht diefes, wit einiger Unterfcheibung verftanden, ver Wahrheit fo 
ziemlich gemäß halten? | i 

2. Ein affeftirter Styl, unnatürliche Bewegungen, geziertes Tächeln, 
etmas Sciefes in dem Blid. Das legte, ob e8 glei Herr Wagner 
au an den erft entbedten Figuren bemerkt, ift doch ebenfalls an andern 
wahrgenommen worben, von denen erft zu beweijen ftünde, taß fie ber 
öginetifchen Schule angehören. Denn binaufgezogene Augen- und Munt- 
winfel haben fchon längere Zeit als Merkmale der älteften Werke ge 
golten (man ehe vie Anmerkungen der Weimariihen Ausgabe von 
Binfelmanns Kunfigefhichte 3 Bo., ©. 531), und fo wenig alles hetrurifch 
war, was da® Gepräge tes urfprünglihen Styls trug, fo wenig wirb 
man jett alles äginetifch nennen pürfen, an dem man bie eben ange- 
führten Eigenfchaften bemerkt, die mehr oder weniger allen Werken vom 
älteften Gefchmad gemeinfchaftlich find. 

8. Die unnatürlihen Falten, bie fünftlich zubereiteten Gewänber, 
fchuedtenförmig geringelte ober wie Binbfäben übereinander gelegte 
Haare. Bon diefen gilt daflelbe; auch fie find ven älteften hetrurifchen, 
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und demnach attiichen, gemein. An biefen Yalten hätte Baufanias ficher 
uicht äginetifhe Werke von alleg anderu unterfcdhieden. — Zu viefen 
Mertnalen fügt Herr Ouatremererde-Osinch noch folgende, nämlich: 

4, Wiverfprud zwifchen Styl und Ausführung, da jener nodh das 
Gepräge einer unvollfonmenen Zeit trägt, biefe einen ziemlich hoben 
Grad von Meifterfchaft verräth. Obgleih num diefer Widerfpruch fich 
bei ten eben enttedten Siguren wirklich findet, nämlich wae Köpfe, Ge 
fihter, Haare, Oewänder betrifft, fo liegt e8 doch in der Natur ber 
Sade, daß dur diefes Merkmal nur Werke aus einer gewiflen Zeit 
der äginetifchen Kunft, nicht aber ver äginetifche Styl überhaupt unter« 
jchieven werben fünnten. Aucd, wäre erft noch zu bemweifen, baß biefer 
MWiderfprudp nicht vermög’ einer natürlichen Nothwenbigfeit fi mehr 
oder weniger in den Werken jeder fortfchreitenden Schule findet, da es 
einleuchtend ift, daß der Küuftler die Vervolllommnung zuerft hei fi 
anfängt, ehe er wagt, ta8 Öegebene und ihm in vielen Borbilpern Ueber- 
lieferte zu verändern. — Eine bloße Uebertreibung biefes Merkmals ift 

5. Unweränderlichleit des Gefchmads, fortbauernde Gewalt der 
Koutine und Gewohnheit. Allein angenommen, tiefe Gewalt habe fi) 
in andern Schulen nicht bi8 zu beftimmten Zeiten ebenfo entichieven 
geäußert, fo umgeht diefes Merkmal das Cigentlidde, das man zu 
wiffen verlangt, nämlich eben das Unveränderliche, fi immer gleich 
GSebliebene. 

So wenig nun Diefe Angaben zureichen wollen, etwas die ägine- 
tifhe Kunft als foldhe eigenthüümlich und insbefondere Bezeichnendes 
auszumitteln, ebenjowenig wird man in ben inzelnbeiten, vie ber 
Berfaffer in feiner Beichreibung anführt, 3. B. den anatemifchen Eigen- 
beiten, einen foldyen unterfcheidenden Charakter auffuchen wollen. 

Er ift einleuchtend, vaß tiefes Charafteriftifhe, welches zureichte, 
äguetifche Werke immer und überall als folche zu erfennen, in einer 
Eigenfchaft oder Befchaffenheit liegen mußte, bie tiefer eingriff, Iebenbig 
und unmittelbar anfprach, bie biefen Werken eine beftimmte autgezeichnete 
und unverlennbare Phyfiognomie ertheilte, und die zugleich bei aller Ver- 
änderung inımer biefelbe bleiben Tonnte. 
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Unter tem vielen Merkwürbigen, was der Berfafler in Anfehung 
des Styls der eben entbedten Figuren erwähnt, muß als das Mert- 
wärbigfte erfcheinen, was er von jener treuen und volltonnnenen Nach- 
ahmung der Natur berichtet, die, wie er jagt, bis zur Täufhung, ja 
bi8 zu eimer biefelbe Schen wie Lebendiges erregenten Natürlichkeit 
geht. Diefes vorausgefeßt, glaube ich äußern zu bilrfen, daß jenes 
Sharalteriftifcde ver äginetifchen Kunft, von Anfang an in nichts an« 
verem als eben in biefer treuen und genanen Rahahmung ver 
Natur beftanten babe, welches anzunehmen mich noch folgende Gründe 
insbefonvere beftimmen. 

1) Ertheilt. wirkliche Nadahmung der Ratur allein ein wahrhaft 
eigenthündliches, unvertennbare® mb zugleich unverwäftliches Gepräge, 
das nicht, wie fünftlihe Eigenthümlichkeit, je öfter oder länger ge- 
braudıt, defto finmpfer, fonvdern vielmehr mit der Zeit immer tiefer 
wird. 
2) Insbefondere läßt viefes Gepräg’, auch noch unvolllonmen ans» 
gebrüdt, und bei noch wenig gewanbter, wenn nur fleißiger und treu- 
gemeinter Nachahmung der Natur, jedes Werk, an dem es erfcheint, 
von jedem andern, das nach einem bloß geiftigen (idealen) Typus, ober 
wie Winkelmann fi ansprüdt, nad einem Suflema von Regeln 
verfertigt ift, auf den erften Bli unterfcheiven — und von ber legten 
Art waren wohl fo ziemlich gewiß die älteften attifchen wie bie äghpti- 
hen Werke. Ans diefem Grund konnte Panjanias, der oft nicht um 
fänblih, aber in ven Dauptfachen doch recht genau ift, zwar jene (bie 
attifhen), aber nie die äginetifchen mit den ägpptifchen vergleichen, bie 
fih von aller Kenutniß der Natur am weiteften entfernten. 

3) Scheint mir diefer Borausfegung aud ver Ausorud bes Pau- 
fanias, ö roonog 7: deyanlag 6 Alyıraiog (xukobuevog Ur 
"Eiirnvoos) ganz angemefien, -da er weder auf das bloß änferfiche 
' Madwerk (die bloße Ausführımg), noch auf ein bloß geiftiges Princip 
dentet, fondern auf Arbeit, vie zugleich geiftiger Art if. 

4) &8 wird fi fein Werk der attifhen Sculptur aufzeigen laffen, 
es wird and, Feines von Gefchichtfchreibern erwähnt, in welchem eine 
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Rachahmung ter Natur von ber Art, wie fie ber Berfaffer an den neu 
entvedten fyiguren befchreibt, erfennbar wäre oder fich gezeigt hätte; ja 
nicht einmal eines, das dahin zielte; ich rede nämlid, wie gejagt, von. 
Werken ber älteren Zeit: ich rebe auch nur von einer folden Rad 
ahmung ver Natur, nämlich die bis zur Täufhung geht, bei ber ein- 
zeine Gliepmaßen wie über der Natur geformt, ja als lebendig und bie 
Natur felbft erfcheinen. Der teutlichfte Beweit, daß man in der atti 
fhen Kunft nichts dem Wehnliches antrifft, ift, daß bie Borausfegung 
einer folden Nahahmung der Natur allen bisherigen Theorien der 
Runfigefhichte fremb ift, ja mit ihnen im Wiberfprucdh fieht, die eben 
vorzüglich ober faft allein von attifchen Werken hergenommen waren. 
Ya, e8 Ließe fih wohl, um ein, freilich nicht ganz paflendes Gteichniß 
anzumenven, behaupten, daß, gleich wie nieberlänvifher Ylaß und 
nieberländifche Gabe, Naturgegenftänte bis zur Täufhung nadzuahmen, 
ben Italiener niemal® gegeben war, ebenfo eine Nadahmung der 
Natur, die ohne alles Streben nach dem Fpealen ift, wie der 
Berfafier die Aginetiiche befchreibt, niemals im Geift und Charafter der 
attifchen Sculptur gewefen fey; währenb ein folder tren nachbilvender 
Flei gar wohl mit dem äginetifhen WBeien zufanmenftimmt, ba bie 
Kunft auf viefem Eiland in jeher nahen WBezug mit ben Gewerb und 
dem Handwerk ftant. Bekannt ift bie große Ausdehnung feiner Giche 
reien; dad äginetiiche Erz, die äginetifchen Canbelaber, bvurdh welche bie 
Sufel gewiß nicht erft zu den Zeiten bes Plinins berühmt wurde, in 
denen Herr Quatremdre-de-Ouinch fogar bie Urbilver jener marmornen 
Leuchter mit fogenannten etruscifchen Wiguren fuchen will, bie bis auf 
uns gelommen find. — Das Charafteriftifche in Aginetifchen Ahbilpungen 
und Nadhahmungen von Thiergeftalten muß nicht weniger groß gewefen 
feyn, wie baraus zu feben, daß Panfaniae X, 17 die farbinifchen 
Ziegen dem Ausfehen nad) mit dem wilden Wibber ber äginetifchen 
Bilonerarbeiten in Thon, gleih als mit einem allgemein bekannten 
Typus, vergleicht. 

5) Der Berfafier viefes Aufiakes bemerft ausprüdlih: es fen in 
den von ihm befchriebenen Werken die Nahahmung der Ratır nicht 
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troden, mager, wifienjchaftlos, fonbern wohlverftanden, gefählt und 
mit großer Kenntniß verbunden. Berechnet man nun die Zeit, melde 
eine Kunftihule brauchte, um es in der Nachahmung der Natur bi8 zu 
einer folchen Meifterfchaft zu bringen, fo wird man nit anders gkanben 
fönnen, al® daß die Äginetiihe Kunft von Anfang an biefen Weg 
betreien babe, wie e8 fidh denn audy nicht denken läßt, daß eine andere 
als gleich urfpränglic genommene Richtumg bis zu folder Hebereinftim- 
mung mit der Natur führen Eönne. 

Sf daher auf jeden Fall anzunehmen, dag Nadakmung ver Ratur 
glei, von Anfang bie eigenthlüimliche Richtung und das Charafteriftifche 
der äginetifhen Schule war, fo ift nicht wohl zu faffen, warum wir 
uns noch nach einem andern umfehen, ober biefe unterfcheidenpe Ph 
fiegnomie in allgemeinen Eigenfhaften fuchen follten, welde die ägine- 
tifche Schule der älteften Zeit mehr oder weniger mit allen andern ge 
mein hatte. | 

Hier möchte nun auch der Ort feyn, auf das zurädzufonmen, was 
ver Berfaffer gleich in ter Einleitung ausgefprochen: Dieje äginetifchen 
Kumftwerke zeigen ven Weg, den die griechifche Kunft von ihrem Ans 
fang genommen, um zulegt jene Höhe zn gewinnen, bie fie in Phibias 
wirklich erreicht habe. 

&8 ift freilich noch nicht lange ber, taß man das Hauptverbienft 
von Phidiad in die Erichaffung des Ipeal® gejegt, und diefes für etwas 
vie Ratur Ueberbietendes oder Ueberfteigendes angejehen. Wir befeunen 
Dagegen, daß wir ums biefe vollendete Freiheit und Macht der Kunft 
nicht durch ein "Ueberfpringen over Uebertreffen (weldyes bloß anf Xeer- 
heit hinauslaufen würde), fondern nur durch eine Ueberwinpung, Unter 
werfung und gängzliche Durdbringung ber Ratur benfen Eönnen, und 
freuen uns, in biefer Ueberzeugung ver Sache nad mit bem geiftvollen 
Künftler, dem wir diefen Aufjag verbanten, fo wie mit manden anbern 
Männern tieferer Einfiht übereinzuftimmen. Daß aber eine foldhe Be 
wältigung der Natur hier fo wenig al8 anderwärts bie Folge eines Igno- 
rirens verfelben (wie e® beinah’ von einigen gelehrt worben), fonbern 
nur eines wirklichen Angreifens, db. b. einer immer tiefer bringenben 
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Nachahmung und eines vollendeten Stubiums feyn lünne, verfteht fich 
von felbft. 

Zt e8 nun an dem, daß jene Lauterfeit, Freiheit und Lebendigkeit 
der Kunft, die man immer allgemeiner anfängt als das Kigenthümliche 
von Phivias und feiner Schule zu erkennen, nur bie olge einer fol. 
"hen Ueberwindung der Natur, und alfo nur bie Folge einer folden 
durcdhoringenden, die Natur fi felbft aneignenven Nachahmung ver 
Natur fegn fann; ift ferner unleugbar, vaß die Herrlidleit der Kunft 
in Phidiad in der bisherigen Kunftgefchichte faft nur ale ein Wunder 
erfchien, zu dem fich Fein volllommen befriedigenber Uebergang aus bem 
Borhergehenden nacjweifen ließ; zeigen hingegen bie eben gefundenen 
Runftwerke jene Nahahmung der Natur auf einem Punkt ver Boll» 
fommenbeit, von welchem biß zu jener Freiheit und Allvermögenheit ver 
Kunft wirklih nur noch ein Schritt ift; verhält fi dieß alles fo: fo ift es 
nicgt nur denkbar, fonbern e8 ıft mehr al8 wahrjcheinlich, daß eben die ver 
Natur nadheifernde, enblid) gleichfam zur Natur felbft gewordene äginetifche 
Kunft der altattifchen den Weg zeigte, vom Abftraften zum Lebendigen, 
vom Spftematifchen zum Natürlichen zu gelangen; vaß aljo die äginetifche 
Kunft eigentlich jenes bisher vermißte Miittelglied ift zwifchen dem ältern 
und zwijchen dem fpätern, mit Phivias entjchievenen, Styl ber atti- 
fhen Kunft. 

Ein folder Gang der Dinge ift ganz vem gewöhnlichen Verfahren 
ber Natur gemäß, die, wenn fie dad BVBolllommene hervorzubringen 
beabfichtet, die entgegengefeßten Eigenfchaften, aus deren Zufammenfluß 
es entfteht, erft jede für fih ausbildet, biß fie fi) gegenfeitig erfennen 
als zufammengehörig, und eine die andere in fi aufnimmt. 

Mußte doch eine ähnliche Durcdoringung vorgehen, bamit jenes 
bhöchfte Werk ver Poefie, die attifche Tragdvie, möglich wurde. Denn 
auch diefe ift fo wenig als bie Kunft des Phinins aus dem rein atti- 
fhen, urfprünglich ionifhen Wejen, ohne Anziehung eines fremven Ele» 
ments, hervorgegangen, das in Aefchylus no am meiften fihtbar ift, 
in Sophoffes aber fchon wieder mehr verfchmolßen und dem andern 
unterworfen erfcheint. In Phidins wie in Aefchylus befchränft die Kunft 
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ich felbft auf das vein Nothwendige; jenes Princip, um befien Erhebung 
es in der Kunft und Poefle eigentlich zu thun ift, erfcheint noch in feiner 
lautern ®roßheit; in Sopholles, wie in den Nachfolgern des Phiviae, 
it vaffelbe fchon wieder gefränft, umd in bem liebevollen Streit, ver 
fi zwifchen ibm und dem angezogenen höheren entzündet, mehr und 
mehr überwältigt und zur Unmerklichkeit gebracht. Natärlih, daß fich 
in biefem Untergang erft ras Tieblichfte, Schönfte und Zartefte entfaltet, 
gleich wie in der Natur das rein Schöne und Anmutbige nur entfteht, 
während da® urfprünglich Große und Mächtige untergeht. Allein über dem 
Reiz des Lieblichen und Vollenveten bürfen wir body nicht vergeffen, vafı 
die Kunft in der SHervorbringung befjelten bereits eine antere Richtung 
genommen und nicht mehr in jener nrfpränglid, auffleigenden Bewegung if. 

Diefes alfo zum Standpunkt angenommen, bürfen wir jagen: Bon 
treuer und firenger Radhahmung ber Ratur ging, mehr ober weniger 
im Gegenjaß der attifchen, die äginetifhe Kunft ans, und zog jene® 
Brincip heran, da® nachher die eigentliche Grunblage der Größe in ber 
attifchen Kunft, namentlich des Phivias, wurde. Bielleicht nicht allzu- 
lange vor ihm hatte die attifhe Sculptur die äginetifche wahrgenommen, 
die ihr diefes Princip entgegenbrachte. Phivins erhob e& 6i6 zur völligen 
Sleichwichtigkeit mit dem höheren oder ivenlen. Denn e8 barf wohl als 
allgemein verftänblich angenommen werben, daß die Rahahmung ber 
Ratur nur fo lang als foldye erfcheint, als fie nicht felbft zur Natur, 
d. 5. zum felbfftänbigen Können, mithin zur Kunft im böcften Sinne 
gewerten ift, da man beide nicht mehr unterjcheidet, und das Hervor- 
gebrachte gerade fo viel der Natur als der Kunft angehört, weil Kunft 
Urfunft, d. h. Natur, Natur Kunft geworben ift. 

Wie fon in der zweiten Anmerkung zu ber Einleitung erwähnt 
wurbe, verfchwinbet die Spur ber eigentlich äginetifchen Kunft gerade 
um die Zeit, in welcher die Schöpfung bes Phivias vollendet war. 8 
wurbe als möglich angenommen, daß biefes Ausgehen ober Erlöfhen ver 
ägiuetifchen Kunft eine Folge des eben damals bewirkten politiihen Um- 
fturzes von Yegina gemefen. Wer möchte aud, diefer Veränderung allen 


- Einfluß abfprehen? Allein ven WUuswanderern folgte bo ihre Kumft 


Shelling, fammtl. Werke. 1. Abtb. IX. 11 
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überall bin, umb gerade biefes Schidfal, das einen Theil der Ein- 
wohner über ganz Griechenland zerfireute, konnte wie in andern Tällen 
das Mittel zum mädhtigften und allgemeinften Verbreitung ihrer Eigen- 
thämlichfeit werben. Diefes ift jebecdh nicht gefhehen, und eben bieß 
beweist, vaß das Aufhören nod, einen andern und tieferen Grund hatte, 
Welchen andern aber, als daß vie äginetifche Kunft in der höheren, bie 
durch Phidias erfchaffen wurte, wirklich untergegangen ober vielmehr zu 
einem geiftigeren Leben erhoben war? Fortan gab es weber eine attifche 
Kunft im Allgemeinen, noch eine Äginetifche, fondern nur die Eine volls 
fommene, die fi mit unwiverfiehlicher Gewalt bald über ganz Griechen- 
land verbreitete. 

Wäre e8 und nun gelungen, die VBebeutung und Beltimmung, 
welche die äginetifhe Sculptur in der Gefammtheit griediicher Kunft- 
bildung hatte, mit einiger Wahrfcheinlichkeit zu ertennen; erhellte au® 
unfern Unterfuchungen, daß die jegt gefundenen Vilvwerfe eine leere 
Stelle, eine Kluft der bisherigen Kunftgefchichte zuerft ausfüllen und 
ein lang gewünjchtes, aber höcftens zu abnvendes Bermittelungsgliev 
und wirflih vor Angen bringen: fo värften wir uns aus diefem Grunde 
noch insbejondere ihres Wertbs und ihres Gewinns für Dentichlanp er 
freuen, wo man fih von ihrem Anblid eine erwäufchte Rüdwirkung 
vielleicht felbft auf Lehre und Studium verfpredhen pärfte. 

Bielleiht aber ift e8 erlaubt, aud das Umgelehrte zu fagen, daß 
biefe Werke nicht ohne eine Art von Schidung durch die Kunftliebe eines 
beutjchen Fürften in unfer Vaterland verpflaugt worden. Ster, wo ber 
Begriff der wahren, nämlich nicht bloß äußerlichen, fondern innerlichen 
Kunftgefchichte recht eigentlich zu Haufe ift; hier, wo über das MWefen 
und ten wahren Weg der Kunft fidh von felbft die Grumbfäge gebildet 
haben, deren erfte Aynbung der Aublid jener Werke des Phivias den 
Künftlern Englands wie unwillürlih abgebrungen '; in biefem Lande, 


' Man fehe ihre Heußerungen in tem gebrudten Report oder Bericht, ben 
der wegen Anlaufs ber Lorb Elgin’fhen Sammlung niebergefete Ausichuß 
an das brittifche Unterhaus erftattete; Aeuferungen, bie wohl verdienten, in 
einem beutichen Iournal befonbers überfeßt zu werben. 
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wo man gewohnt ift, felbft des Vollendeten fi nur infofern zu freuen, 
ald man e8 in feinem Werken begriffen hat: Bier find jene Werke gewiß 
eigentlich zu Haufe und müßten, wenn man ihnen Sede und Bewuft- 
feyn einhaucdhen Fönnte, fih felbft einheimifch fühlen. 

Denn wenn ber außerorventlihe Einprud jener atbenienfifchen 
Werle vielleicht eben darauf beruht, daß in ihnen die Kunft auf dem 
Gipfel angelommen ift, wo fie eben ihre volle Freiheit ımd Lebenbigfeit 
mit entfchiebener Klarheit und Bewußtfeyn über fich felbft erlangt Bat, 
ohne bie Freiheit fchen wieder mißbrauchen, vie Klarheit dur Willkür 
trüben, und fo die Unfchuld verfcherzen zu können, fo müflen wir bei 
aller anertennenden Bewunderung verfelben geftehen, vaß, gleichwie 
dem orjcher überall dns MWerbende wichtiger erfcheint al® Das Senenbe, 
für Berftand und Forfchungsgeift folhe Werke noch anziehender. feyn 
müffen, wo vie Kunft, ohne fich jenes Gipfels fchon bewußt zu feun, 
eben in voller Bewegung nad demfelben ift; unb ven der Art find, 
wenn je obne eignen Anblid nach der bloßen Befchreibung ein Urtheil 
zn faflen möglich ift, jene äginetifchen Werte. 


8. IV. 


Veber den Widerfprud), in weldem die Köpfe mit ben übrigen 
Theilen’ des Körpers in Hinficht ihrer Scalptur zu ftehen fcheinen. 


Aus dem bisher Gefagten erhellet, daß bei diefen äginetifchen Werken das 
Nadende mit der größten Wahrheit umb der treueften Nadhahmung der Natur 
bearbeitet oder bargeftellt, die Köpfe, Haare und Gewänber hingegen auf eine 
conventionelle, ben altgriechiichen Werten eigentblimliche, Weife behandelt find. 

Bas die Art der Gewänder und ben Haarput betrifft, fo läßt fich ver 
mutben, baß es wirflich die Sitte ber damaligen Zeit mit fich brachte, foldhe 
alfo zu tragen; allein was den Künftler bewogen haben möge, bie Köpfe auf 
diefe, eben beichriebene, conventionelle Weife barzuftellen, woburdh fie wit den 
übrigen Theilen bes Körpers, bie von biefer conventionellen Form bis anf einige 
wenige Gigenthümfichleiten volltoinmen frei find, im Wiberfpruche ftehen, biefes 
ift eine andere Srage, melde nım bier zu Töfen feyn möchte, 








164 


Die Meinungen hierüber find verfchieden; einige glauben, baß man gewifle 
beftimumte Berfonen burch fie habe vorftellen wollen, und baß fie demzufolge als 
Borträte zu betrachten feyen. Andere hingegen vermutben, baß bieles eine be- 
ftimmte, feftgefetste und burcch die VBorurtheile der damaligen Zeit gebeiligte Yorm 
geweien fey, welche zu verändern bem SKüuftler durch gewiffe Gefeke verboten 
war. Andere gericthen fogar auf ben Gebanlen, daß die Menfchen zu ber ba- 
maligen Zeit, oder namentlich in Yegina, wirklich folde Gefichter gehabt haben 
möchten, 

Die lete Meinung feheint mir zu albern, als baß es ber Mühe Iobnte 
folhe widerlegen zu wollen; ich fuche baber bloß die beiden erfien Meinungen 
zu unterjuchen und in Grwägung zu ziehen. 

Daf es Bildniffe gewwiffer beftimmter PBerfonen feyen, fcheint mir bewegen 
nicht wahrfcheinlich, weil einer auafieht wie ber andere, unb in den Gefichtern 
nichts Eigentblümliches oder Charakteriftiiches herricht. Gefest aber, ba in ben 
Driginalien durch irgend einen Zufall eine folche Aehnlichkeit fich gefunden hätte, 
fo müßte vech wenigftens bie Minerva, als eine Gottheit, eine von den andern 
Berfonen unterfehiedene Miene oter einen auf irgend eine Weife ausgezeichneten 
Auedruud erhalten haben; allein auch biefes ift nicht der Fall; die Minerva ift 
nit im Geringften von den übrigen umterjchieten, fendern alle gleichen fich 
fammt und fonders, wenn nicht im wörtlichiten Sinn wie ein Ei dem andern, 
doch fo fehr, wie nur Brüder und Schweftern fich gleichen fünnen. es ift eine 
und biefelbe, nur nach Alter und Geichledht mobificirte Gefichteform. Und 
woellte man fi auch Über jene Betrachtung binwegfegen und biefen Umftand 
mit der Unzulänglichleit ber damaligen Kunft entfepulbigen, fo fcheint die Kunft 
feibft, mit welcher die übrigen Theile der Körper auf jenen hohen Grad von 
Natürlichkeit und Wahrheit gebracht find, diefe Meinung Lügen zu firafen; denn 
wie läßt fich begreifen ober vermutben, baß ein Künftler, ber im Ganzen fo 
viel Kenntniß des menfchlicden Körpers verräth, und alle übrigen Theile bes 
Körpers mit fo vieler Wahrheit und Ratur darzuftellen vermcchte, außer Stanbe 
war einen befiern Kopf zu mahen? Ich verwerfe daher biefe Meinung als 
unzulänglich. ’ 

Die Meinung der andern hingegen, weldye annehmen wollen, taß bei ben 
alten Griechen ein gewiffer angenommener und feftgefeßter Typus in Hinficht 
der Sefichter geherricht babe, welchen zu überfchreiten den Künftlern burcch Gejeke 
unterfagt geiwefen, fcheint mir zwar an fich glaublicher, nur ftünde worerft zu 
beweifen, daß bei den alten Griechen ein felches Befe jemals fatt gehabt habe; 
denn etiwa biefe® aus bloßer Bermutbung annehmen oder behaupten zu wollen, 
fheint mir doch allzu gewagt. 

&s wird allerdings jchwer feyn, hiervon einen gewifien Grund anzugeben, 
umb baber, was man auch immer zur Erklärung angebe, ftets eine Hypotheje 
bleiben; inzwifchen fey e6 boch mir erlaubt, auch meine Meinung hierüber zu 
äußern und den Kunftfreunden zur Brüfung vorzulegen. 

3h bin nämlid der Meinung, ba ber Grund viefes Wiperfprudhe, in 
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welchem bie Gefihter mit ben übrigen ZTheilem bes Körpers in Hinficht ihrer 
Bildung zu fteben fcheinen, bloß in ber Zeit felb® zu fuchen fey, in welcher 
diefe Statuen find verfertigt worben; benn wie aus der Yorım des Gefichte, ber 
Füße, und noch aus vielen andern Merkmalen zu erhellen feheint, wırrben bieie 
Statuen grabe zu der Zeit verfertiget, als die Kunft in Briechenlanb anfing, 
fi von ihrer urfprünglichen altwäterifchen Korm Iotzumachen, welch: fidh meiner 
Meinung nach noch ven den Aegyptiern herfchrieb. 

Die damaligen Künftler machten, wie e8 fheint, mit dem Körper zuerft 
den Anfang, folhen von feiner fteifen Yorm zu reinigen, und ibm Venegung, 
Leben und Bahrheit zu ertbeilen, während ber Kopf ober die alte bergebrachte 
Horn des Gefichts diefelbe blieb. Es war vielleicht für bie damalige Zeit ein 
no zu großes Wagftüd, diefe von den Boreltern angeerbte und durch Ge- 
- wohnbeit und Religion gebeiligte Yorm abändern zu wellen; man würde, wie 
natürlich, einen folchen Berfuch als einen muthiwilligen, ja frevelhaften Angriff 
gegen bie hergebrachte vaterlänbifche Sitte und Gebräude, ja bie Religion felbft, 
betrachtet haben. Die Kunft war in jenen Zeiten noch zu enge mit ber Religion 
verbunden ımb noch nicht jelbftändig genug, al8 daß ein Künftler es hätte wagen 
dürfen, folche mit der Religion fo genan verbundene Zormen abändern zu wollen. 

Bie fehr Übrigens folde altwäterifche und gethifche Gefichter bei tem ge- 
meinen Boll in Guaben ftehen, bavon haben wir ja felbft bis auf die nelieren 
Zeiten Beifpiele genug. Dergleichen abzuändbern möchte noch jettt in manchen 
Füllen dem Künftler nicht erlaubt feyn. 

Diefes ift, wie mir fcheint, der Schlüffel zur fung des Näthfele, und 
hierin der Grund und die Urfache jenes fcheinbaren Fünftlerifchen Wibderipruche 
aufzufuchen; vie maren bie Fefleln, durch welche dem Künftler die Hände 
gebunden waren, und bie ihn verhinderten jene aus den Zeiten der Heroen als 
gebeiligt angeerbte Sefichtsform zu verändern, indeß er fjchon läugft fich bie 
Freiheit genoummen hatte, bie der Konvention ober dem Borurtheil weniger 
unterwoorfenen Theile des Körpers nach feiwer Willfür uub der Kunft und Natur 
gemäßer barzuftellen. 

Hierzu verpflichtete jedoch den Kihuftler Teim förmliches Gefet, fondern es 
wareu die Umftäube ımb bie Bollsineinung feläft, weldge ihm ftillichweigend biefes 
Gebot auferlegten. | 


+ r ®& 


Zufag des Herausgebers. 


Diefer fonderbare Eontraft, der zwifhen ven Köpfen und dem 
fibrigen Körper tiefer Figuren flattfindet, wirb unftreitig nod) zu man- 
hen Bermuthungen und Hin» und Widerreden Anlaß geben. Der 
Herausgeber befennt aber, baß er nad langer und wieberholter 
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Erwägung aller Möglichkeiten zweifele, ob irgend eine Unterfuchuug weiter 
oder auf eine andere Erklärung al8 die vom Berfaffer gegebene führen 
werde, der ihm nicht nur das Wahre im Allgemeinen, fondern aud) 
das rechte Maß und bie wahre Linie getroffen zu haben fcheint, biefjeits 
und jenfeits- welcher das Irrige anfangen möchte. 

Denn im Allgemeinen angefehben, fünnen e8 bed nur entweber 
innere oder äußere Gründe fen, welche zu jener fcheinbaren Fünftleri» 
ichen Inconfequenz führten. Innere nenne ich foldye, die in dem Künfller 
felbft gelegen. Dergleihen fonnten nur Unmwiffenheit und Unvermögen 
jeyu, oter eine ganz freiwillig auferlegte Beichränfung, Was hätte 
wohl ven Küuftler zu der legten bewegen können? Das erfte aber ift 
fhon von Berfaffer widerlegt, und widerlegt jid) nod, insbejondbere das 
durch, daß felbft diefe, Übrigens fo einförmigen Köpfe und Gefichter 
mit gleicher Kunft und Liebe wie die übrigen Theile bearbeitet fint, 
woraus erhellt, daß e8 ein ganz richtiger Schluß ift: der Künftler, ver 
tie andern Theile alfo wahr und der Natur gemäß darzuftellen mußte, 
wäre aud; ganz gewiß im Stante gemefen, beffere, d. b. weniger con- 
ventionelle, Köpfe und Gefichter zu machen. &8 bleiben aljo nur äußere 
Gründe. Und bier fheint mir eben der Verfaffer das Nechte genau 
getroffen zu haben, invem er den Grund jener Beihränfung der Kunft 
in Aufehuug ter Köpfe und Gefichter weder in einem ftehenten Kunft« 
Typus, noch in einen religiöfen oder politifchen Gefeg, cder in beiden 
zufanmen, fontern xiel einfacher in einer bloßen natürlichen Volle: 
Empfindung fucht, melde fih das Altgewohnte und Altwäterifche nicht 
rauben laffen wollte, ganz; gemäß jener einfältigen und treubherzigen An- 
bänglichfeit an da8 Hergebradyte, mie fie fich befonders in Heinen Repu- 
bliten bildet und felbit in dem flüchtigeren attifchen Volk tief genug 
wurzelte, ja nad ten perfiihen Kriegen noch geraume Zeit in ber 
Bruft einzelner Männer von altem Scrot und Korn wohnte. 

Wer erinnert fid) nicht an fo mandye Züge der Art in ven Comö» 
dien des Ariftophanes; wer nicht befonders an jenen kräftigen Wort- 
führer für Redt und alte Sitte, der in den Wolfen niit jenem herben 
Ernft, in dem jeder mit ihm Bertraute das Gemürk des Dichters 
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jelbft erkennt, Stimme, Gefang, Kleidung, Gang, Stellung, Bewegung 
der Yünglinge in jener Zeit fhilvert, aus ber tie Darathonsfämpfer 
erwucdjlen, Beichreibungen, auf die ter Wortflhrer des Scyledhten und 
ter nun völlig aufgellärten Zeit nichts erwiebert, als: 


Atoätrifch ift das, nad Dipofien riecht’s und nad ben Cifaden im Haare, 


b. b. nady ber Zeit, wo bie älteften Jupiteropfer eingeführt murben, 
und unfere Väter nod) mit goldenen Cifaven ihre Haarloden befeftigten, 
wobei merfwärbig if, wa® Xhuchbives I, 6 erzählt, daß noch nicht 
gar lange vor feiner Zeit tiefer Haarfhmud völlig abgelommen fen. 

In dem Sinn altoäterifh, d. b. ver Sitte und Kunft einer alten, 
no immer werthen Zeit angemeflen, mögen demnach and Kleidung, 
Haare, Mienen, Gefichtözüge, Turz alles dasjenige an unfern ägineti- 
fen Figuren feygn, was mehr oder weniger conventionell erfcheint. In 
ber That, wenn jener Sprecher ter alten Zeit bei Ariftophanes Ber: 
berb und Untergang ber alten, männlichen Tontunft durch Einführung 
fünftliher Biegungen und weidhliher Mobulationen fo hart empfinket: 
follten wir uns in noch frühern Zeiten Bürger griechiicher Freiftanten, 
und befonders jene funftfleißigen Yegineten borisher Abkunft nicht noch 
empfindlicher in Bezug auf biltlihe Darftelungen tenfen? War es nicht 
natärlich, wenn fie in biefen die gemwehnten und geliebten Züge der Ahn- 
herrn und der alten ©ötterbilder, den Schnitt der Haare und die Form 
der Kleivungen felbft zu einer Zeit no) forterten, wo die Kunft bereits 
im Stande war Mannichfaltigleit der Charaktere und des Ausorude 
in den Gefichtern und Köpfen, und überhaupt freiere, naturgemäßere 
Hormen aufzuftellen? Wollte man fragen, warum fid) diefe Forderung 
auch auf tie Figuren erftredt habe, welche perfifhe oder überhaupt kar- 
barifche Strieger vorzuftellen fcheinen, fo ift die einfache Antwort, baf 
natürlicher Weife nichts Einzelnes aus dem Charakter des Ganzen 
beraußstreten burfte. 

Bielleicht fchiene manchen, daß vie ganze Erflärung noch etwas 
mehr Eonfiftenz erhalten würte, wenn man vorausfegen dürfte, daß 
die bier befchriebenen Biltwerke antere nod) ältere vor fidh gehabt, an 
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deren Stelle fie in einer fhon blähenberen Epoche der Kunft za treten 
hatten. Unter biefer Boransfegung wärbe die Beibehaltung ver alt- 
väterifchen Gefichtsform nicht weniger natürlich feyn als heutzutag etioa 
die Beibehaltung der Gefihtefarbe bei einer fogenannten fdywarzen 
Mutter Gottes, oder des berfümmlichen Schnitt® der Geficdhter bei be: 
fiimmten Heiligen oder wunderthätigen Bildern, bie etwa neu verfertigt 
werben müßten. Der Berfafler jevocdh, wie ih ans einem Schreiben 
befielben erfehe, ift diefer Vorauefegung nicht geneigt; „denn alles, jagt 
er, ift mit einer folden Naivetät, Sorgfalt, Eigenthämlichleit und Uns- 
huld gemadıt, daß ich unmöglich glauben kann, es fey ein XWerk ber 
Radhahmung*. Wollte man aber etwa diefe Rahahmung weniger materiell 
und wiehr geiftig venfen, fo fäme vie Sadye im Ganzen auf bie erfte 
Erflärung zurüd, bei der e8 alfo wohl fein Bewenten haben wird. 
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&. V. 
Ueber den mechauifdhen Theil oder bie Bearbeitung bes Marmors. 


In Anfehımg der mechanischen Behantlung find bie äginetifchen Figuren 
ebenjo merkwürdig als der fehon erwähnten Borzlige, wegen. Sie feen auch 
in diefem Betracht jeven Kenner und Kunftverftänbigen in Erflaunen. Alles ift 
mit gleichem Yleiße gearbeitet, nichts vernachläffiget, felbft biefenigen Theile 
nicht, welche nicht Tonnten gefehen werben, und welchen beizulonmen oft ganz 
unmöglich fcheint; kurz alles ift bis anf die umbebeutenpfte Kleinigkeit mit ber 
größten Sorgfalt und Liebe vollendet, jo daß man vielleicht eine ähnliche Vol- 
Iendung felbft an den beften neuern Werken vergebens fuchen würbe. 

Alle Figuren find von allen Seiten, hinten wie vorn, mit gleicher Kımfl, 
Angelegenheit und Zreue vollendet, fo daß man nicht mit Gewißheit beftimmen 
tann, welches eigentlich die Haupt- oder Vorberfeite der Yigur gewefen, wenn 
nicht Die Handlung oder Stellung der Figur foldyes zu erfennen gibt, ober ber 
Unterichieb der Berwitterung bie Borber- und Rüdfeite anbeutet, 

Was aber die Kunftverfländigen am meiften in Berwunberung jet, ift, 
dag man bei keiner einzigen biefer Figuren irgend eine Stüge von Marmor 
findet, welde man gewöhnlich den Statuen zur Sicherung ihres Standes umter 
der Korm eines Baumftammes oder Felfenftäds u. f. mw. zuzugeben pflegt. 
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Diefe Figuren fiehen vielmehr allein auf ihren Füßen, obme irgenb eine bei- 
gegebene Stile ober Berflärfung bes Marmore, Hierzu Iommt, daß ber größte 
Theil diefer Figuren mit Schilden verjehen find, welde meift mit ber Figur 
aus einem Stüd Marmor gearbeitet find, umb gewöhnlich 2',, franzöfifche Fuß 
im Durcdhmeffer und zum böchften einen Zoll in ber Dide haben. Diefe Schilbe 
nun, ba fie ganz freiftebend, ohne irgend eine Unterftitung von bem aus 
geftredten Arın allein getragen wurden, mußten nicht nur bas Gewicht ber 
Figur im Allgemeinen bebeutend vermehren, fondern auch ben ausgeftredten 
Araı in einem Grade erfchweren, ber unbegreiflich läßt, wie er ohne zu brechen 
diefe zu tragen vermedte Man Lönnte daher auf die Bermuthung kommen, 
daß biefe Statuen urfprünglich buch Eifen an der Rüdfeite befefliget geweien; . 
allein fo fehr ich mich auch darnady umgefehen, konnte ich doch Teine Spur ent- 
teen, welche zu biefer Meinung berechtigte. 

Was noch fonderbarer feheint, ift, baß biefe auf ben freien Füßen ftehenben 
und bei dem großen lebergewichte von oben durch feine Stüte ober Beihilfe 
geficherten Figuren ncch Überbieß ganz blilnne und äußerft fchmale Platten hatten, 
auf denen fie ftanden; denn die Dide berfelben beträgt höchftene einen bis zwei 
Bolle; dabei ift zu bemerken, daß auch noch aller überflüffige Raum fo viel 
möglich weggefchnitten ift, vermuthlih um bie Yiguren befto bequemer unb 
enger aneinander zu ftellen ober zufammen gruppiren zu Lönnen. 

Die Werkzeuge ober Inftrumente, welde man bei Bearbeitung biefer 
Figuren gebrauchte, waren, wie fih aus mehren Merkmalen und Spuren ab- 
nehmen oder fchließen läßt, ganz biefelben, deren fich unfere heutigen Bilphauer 
bedienen, nämlich ber Bohrer, das Spiteifen, das Zahneifen, das lacheifen 
und die Feile. Die lebte Vollendung ober Glätte ift ihnen mit dem Bimsfteine 
gegeben, wie man aus ben befier erhaltenen Theilen biefer Figuren fchließen kann. 

Der Marmor ift bei allen Statuen berfelbe, nämlich ber von Baros, und 
jwar von dem minber großlörmigen, welcden man in Rom grecchetto zu . 
nennen pflegt. 
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8. I. 


Ueber die Epoche, in welder mnthmaßlid diefe Figuren find 
berfertigt worben. 


Rad dem Berichte des Baufanias (II. ®., 29—80. Eap.) fol diefen Tempel 
des Yupiter Banhellenius Aeakus erbaut haben; doch bie Art, mit welder 
Banfanias dieß erzählt, gibt binlänglich zu erkennen, baß er biefes felbft nicht 
als gefchichtliche Thatfache, fondern mehr als Vollefage betrachtet wiflen will. 
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Mag man inbek bie erfte Örlinpung bes bem panhellenifhen Jupiter auf Aegina 
gewibmeten Tempels in biefe ferne Zeit binanfräden: daß die eben befchriebenen 
Bildwerke nicht zu jener Zeit verfertiget worden, glaube ich mit zureichenden 
Gründen beweifen zu können. 

Nah Dioder von Gicitin (4. ®., 61. E.) war Healus Zeitgenoß ven 
Minos und biefer von dem Alten Dädalns, deffen Zeiten, ber einftimmigen 
Ueberlieferumg zufolge, die Zeiten der Kindheit der Kunft waren, ba fie den 
erfien Schritt zur freien und lebendigen Bewegung wagte. Vorher, wie Diobor 
(4. B., 76. Cap.) berichtet, fab man keine andern Vildfäulen als mit aneinander 
ftebenben Füßen, gerad’ an ven Seiten berakgeftrcdten Armen und geichloffenen 
Augen, Däbalus wagte zuerft, tie Figuren mit aueeinander fiehenben Beinen 
ober vorjchreitend zu bilden, feinen Kiguren einige Berwegung oder Handlung 
zu geben und ihnen die Augen zu öffnen. Mag man nun in biefen Erzählungen 
von Däbalus lauter Geichichte, oder Geichichte mit Babel vermifcht erbliden, 
fo ift einleuchtend, daß unfere äginetifchen Bilder biefer Zeit nicht angehören 
Können, in welcher man nur bie allereriten Anfänge der Kunft fuchen fann und 
au nch Holz nidt Marmorbilder gewöhnlid waren, In den äginetiichen 
Figuren if nichts mehr, ober nur eine ferne, faft unmerfliche Spur von jener 
urfprünglicden, von Diobor geichilterten, ägyptifchen Steifheit zu bemerken, alles 
ift voller Leben und voller Bewegung, burhaus berrfcht eine vollfommene 
Kenntniß der Muskeln und Knochen, wie bes ganzen menfchlihen Körpers über- 
haupt, und die größte, nur durch längere Ausübung erreichbare Bolllommenheit, 
fogar was die materielle Bearbeitung des Marmors felbft betrifft. 

Alles diefes läßt auf eine fpätere Epoche der Kumft fchließen. Wenn wir 
num ben Abftand betrachten zwifchen bem Zuftand, in welchem die Kunft zu 
Dädalus Zeiten war, und dem, worin wir fie durch die äginetiihen Figuren 
erbliden, und in Gedanlen überrechnen, wie viele Zeit zu foldhen Kortichritten 
erforderlich jeyn möchte: fo künnten dreihundert Jahre eben zureichend erfcheinen, 
von foldhen Anfängen bis zu biefem Grab von Bolllommenbeit zu gelangen. 
Demzufolge fiele die Epoche unjerer äginetifchen Bilvwerfe, wenn wir das Zeite 
alter des Däpalus gegen hundert Jahr vor dem Trojanifhen Kriege annehmen, 
in das britte Jahrhundert nad dem Trojanifhen Kriege. Diefes alfo ift meiner 
Meinung nad das höchfte Alterthum, welches man bdenfelben zufchreiben könnte. 

Daß diefe Statuen nach dem Trojanifchen Kriege, und nicht vor bemfelben 
verfertiget worden, läßt fich noch aus manchen andern Grilnden tarthun, 3. ©. 
aus den Werkzeugen, welde man bei Bearkeitung diefer Figuren angemwenbet. 

Baufaniae fagt uns (I. ®., 26. Eap.), Kallimahus nit dem Beinamen 
Kakizotechnos jey der erfte geweien, weicher erfunden, den Marmor zu bobren. 
Aun finden fich häufige Spuren von ber Anwendung bes Bohrers bei ven äginc- 
tifchen Bilpwerken; jener Kallimadhus aber lebte, wie befannt, eine gute Zeit 
nach dem Trojanifchen Kriege. — Ferner foll nad) Paufanias (6. ®., 10. Cap.) 
Des, em VBildner aus Naxos, zuerft die Kunft erfunden haben, ben Marmor 
zu fögen und zu Daciegeln zu gebrauchen. Diefer Buzes lebte zu ber Zeit, 
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ba Alyattes in Lybien und Aflyages, des Eyarares Sohn, in Medien regierte, 
Diefem zufolge muß unfer Tempel des Jupiter Banhellenius nad diefer Zeit 
erbaut worden feyn, weil er mit gefägten Marmorplatten gededit war, wie aus 
den Brucdftüden erhellt, die zu diefer Sammlung gehören. 

Ein anderer Beweis liefe-fih won ben Waffen bernehmen, mit weldgen 
unfere Helden verfeben find. Winfelmann, Monumenti inediti No. 17 md 
109 (p. 18 und 144) fucht, bejonders aus dem GStillichweigen Homers, zu er- 
weifen, ta man zu Zeiten des Trojanifchen Kriegs tie Schilde noch nicht ver 
mittelft einer Sandhabe, wie die an unfern Figuren zu fehen, am linken Arme 
getragen, fonbern vermittelt eines Riemens am Halfe befeftigt habe. Die Karier 
follen dem Herobet zufolge (1. B., 171. Cap.) zuerft erfunden haben, bie Schilbe 
mit Spangen oder Handhaben zu verfeben; vorher wurden fie, wie er fagt, am 
Salfe befeftiget und auf der Iinfen Schulter getragen, beim Gebraucdhe aber 
bediente man fich derfelden vermittelt Iederner Riemen. &s fragt fich allertinge, 
ob biefe Erfindung der Karier vor ober nah dem Trojanifchen Kriege ftatt- 
gefunten, Winkelmann fucht aus mehreren Grünten das Letzte zu eriweijen. 

Wenn ich nun bisher darzuthun gefucht babe, daß man diefe Statuen nicht 
in die Zeiten des Heafus noch Über den Trojanifchen Krieg hinaufrüiden blrfe, 
fo bat man fi meines Erachtens von der andern Seite Doch auch zu hüten, 
bie Entftchungszeit diefer äginetifhen Helden in jene fpätern blühenden Zeiten 
zu verfeßen, ober ber böcften Kunftepoche, d. b. ben Zeiten bes VBerikiee, zu fehr 
annähern zu wollen, 

Iene unleugbaren Spuren ober Ueberbleibjel des ägyptifchen Style, melde 
unfere Figuren zum Theil an fi) tragen, und die dem altgriechiihen Styl 
eigen find: jener urbäteriiche Schnitt von Gefichtern, bie fonderbare Art bie 
Haare zu Träufeln, jener conventionele Schlag ven Falten, und Ietlidh bie 
Art und Weife felöft, wie alle Theile behandelt und ausgeführt find, legen bas 
unmiberfprechlichfte Zeugniß ab eines hoben Altertbums, und berechtigen ung, 
biefe Kunjtwerle unter die frübeften zu zählen, die uns ane ben Zeiten jenes 
von PBaufanias und PBlinius fo oft erwähnten altgriechifchen Styls zugelommen. 


> > 
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Zufaß des Herausgebers. 


Waren wir bei einen früheren Baragraphen in dem Ball, die Rid- 
tigfeit in dem künftlerifchen Urtheil des BVerfafers unbebingt anzuere 
fennen, fo müffen wir hier dagegen geftehen, baß er fi in einigen 
Rebenfachen mit ter Chronologie verwidelt habe. Drei hundert Jahre 
nach dem trojanifchen Krieg find mehr ald 800 Yahre vor unferer Zeit- 
rechnung. Altattes in Lybien, zu beffen Zeiten nach der aus Paufanine 
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angeführten Nachricht tie Kunft, ven Marmor zu fügen, erfunden worben 
feyn fol, regierte ungefähr von 620 bi8 560, aljo im Mittel genommen 
an dıe 600 Jahre nah dem trojanifchen Krieg. Mit diefer Zeit ftimmt 
auch ziemlich diejenige überein, in welcher ach ter Angabe tes Plinius, 
B. 36, &.4, Dipdans und Scyllis fid) zuerft dur Bearbeitung bes 
Marmors bervorthaten. Mir fcheint ter Ausprud des Plinius (Mar- 
more scalpendo primi omnium inclaruerunt) nicht zweibeutig;; ftüs 
here nneolllommene Verfucdhe nicht ausgefchloffen, waren biefe beide 
Künftler die erften namhaften Bilpner in Marmor, und vie viefes 
Stoffes Meifter geworden. Diefes ıft Har, fo wie e8 gewiß ift, taß 
vie äginetifchen Bilder, die fi) durch die meifterliche Bearbeitung des 
Marmors fo fehr auszeichnen, nicht Über das Zeitalter von Dipönus 
und Ecyllis hinausreichen können. Der Berfaffer kaun freilich anführen, 
daß diefe beiden Künftler nah Paufanias, B. 2, Cap. 15, nicht bloß 
geiftige, fondern leiblihe Söhne tes Dädalus geweien. Davon weicht 
aber vie Beftimmung des Plinius fehr ab, ter fagt, Taf fie zur Zeit 
tes Dievifchen Reihe, ehe Cyrus auf ten perfifhen Thron gelangte, 
olfo gegen die 50Ofte Olympiade (530 v. u. 3.) auf der Infel Ereta 
geboren worden. Mit biefer Angabe ftimmt aud, wie Herr Quatre: . 
mere.de-Quincy p. 179 bemerkt, tie Epoche der ihnen von Paufanias 
zugefchriebenen Schüler, des oben erwähnten Tektiuß und Angelion, voll» 
Tommen überein, und bie Angabe res Paufanias bleibt, wie nıan fid) 
aud wendet, ein ziemlicher Anachreniemus. Nichts war tem fcarf- 
finnigen Berfafjer leichter, als diefe Widerfprüche felbft zu entveden; 
weniger leicht war, fie aus bem Zert hinwegzufchaffen, auch wenn man 
fi übrigens etwas ver Art erlauben wollte; denn feine Meinung von 
dem hoben Alter viefer äginetifhen Werke mußte doch ftehen bleiben, 
weil folche einzelne Nachrichten des Baufaniae oder Plinius, wie bie 
von der erften Erfindung den Marmor zu fügen, ober von der erften 
Anwendung des Bohrers, oder von ven erften Bilpdnern in Marmor 
überhaupt, weder von der Bebeutung nody von dem Grab ber Gemwiß- 
beit find, um ihretwegen eine fonft mwohlbegrändete Meinung aufzugeben, 
und eben darum aud zu vermutben ift, daß ven Verfafler zu jener 
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Meinung von der Möglichkeit eine® fo hohen Alters ter äginetifchen 
Kumftwerfe nicht folche einzelne biftorifche Umftände, fondern ver un- 
widerftehlihe Einprud des Hochalterthämlichen der Werke felbft beftimmt 
babe. Leber diefen aber und feine Beweistraft zu urtheilen, wird fid 
wohl niemand herausnehmen, ber diefen Einprud nicht felbft erfahren, 
welchen auch die geiftreichfte und lebenbigfte Darftellung, wie der Ber- 
faffer felbft öfters einfchärft, nicht zu erfegen vermag. Sobann hängt 
auch hier Urtheil und Beifall gar fehr von der allgemeinen Anficht ab, 
die man fich über das Alterthum gebilvet bat. Bis jebt traten in der 
Alterthbumstunde zwei entgegengefegte Neigungen hervor, einmal die Zeiten 
der Rohheit in der Kunft, Religion und Wifjenfchaft fo weit wie möglich 
berab-, daun die Zeiten der Bildung fo weit wie möglich hinauf zu 
rüüden; offenbar jeboch ift in ter erften Beziehung mehr als in der an- 
dern gefüindiget worben, und wenn bie meiften vielleicht unbegreiflich 
finden, wie aud nur für möglich gehalten werben inne, daß Werte 
wie unfere äginetifhen kaum ein bis anderthalb Jahrhundert nad dem 
Homer entftanden jegen, fo fragen wir fie bagegen, wie fie denn nad 
dem Zeitalter der Homerichen Gedichte, wie e8 gewöhnlich angenommen 
wird, jenen vollen Gebraud, und große Uebung erflären wollen, in ber 
wir die bilvdende Kunft überall in den Werken: des Homers finden, ber 
feine Erzählungen von dem Schild des Achilles, von ten Statuen im 
Ballaft des Alcinous u. a., fehreibt er diefe Werke gleich einem Gott 
zu, bech nicht völlig ans der Luft greifen konnte. Che alfo in An- 
fehung der allgemeineren Trage Über den Stand ber griehifchen Bil- 
dung in den erften Jahrhimberten nad dem trojanifhen Krieg eine 
größere Einftimmigfeit als bisher gewonnen ift, wird e8 fan erlaubt 
feyn, über die vom Berfaffer geäußerte Meinung entfchieven abzu- 
iprecen. | 

Dod — wir wollen anfrichtig geftehen, baß, ‚wenn der Berfaffer, 
ftreng genommen, nur behauptet, e8 lönne biefen Biluwerlen feine höhere 
Entflehungszeit al& im dritten Iahrhunbert nach dem trojanijchen Krieg an« 
gewiefen werben, wir bie baburch gelafiene Yreiheit gern ergreifen, ohne 
Doc; von der andern Seite weniger al8 der Berfaffer äberzengt zu fen, daß 
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biefe Bildwerfe eine gute Zeit vor ten perfifchen Kriegen umb eine noch, 
längere vor der fchönften Epoche der atlifchen Kunft, dem Zeitalter des 
Berifles, eutflanden feyn müffen. 

&6 wäre zwar müglih, den Gründen des Berfaffers, mit benen 
er den Gedanfen an eine fo fpäte Entflehungsart beftreitet, ven Ein- 
wurf entgegen zu fegen, daß bald nad) den perfifchen Kriegen zwar vie 
attifche Kunft zu einer hoben Stufe von Bolltommenheit gelangt fey, die 
äginetifche aber gar wohl bei jenem alten Styl babe bleiben können, ten 
fie vielleicht niemals verlafien habe. 

Wir halten uns aufgefordert, diefem Einwurf gründlich, foweit es 
geichehen kann, zu begegnen, und fuchen Darum wo möglich den Zuftand 
zu erforfchen, in welchem fid) die äginetifche Kunft gegen und um bie 
Zeit von Phivins befand, woturd wir zugleich den Bortheil gewinnen, 
unfere bisherigen Unterfuchungen über bie Gefchichte der äginetifchen 
Kunft zu einem Ganzen abzufchließen. 

Gegen die Zeit alfo, ta mit PBhidias der hohe Sul entftand, 
(ebten folgende äginetifhe Künftler. 

1. Anaragoras, von beflen Hand ber Yupiter war, der auf 
gemeinfchaftlihe Koften aller Griechen, bie bei Platän (479) flegreich 
geftritten hatten, in Olympia aufgeftelt wurde, PBauf. V, 23. Der 
Umftand, daß ein Aginetifcher Künftler bdiefes von den Lacebämoniern, 
ten Athenienfern, den Corinthiern und allen ven berähmteften Bölfern 
Griechenlands geftiftete Werk verfertigte, möchte allerdings ein Beweis 
feyn, daß zur Zeit der perfifchen Kriege vie Kumft von Yegina einen 
vorzügfihen Ruhm in Griechenland behauptete. 

2. Simon von Aegina, von dem zu Olympia die Weihgefchenke 
eine® gewiffen Phornis waren, ver unter Gelon und beffen Bruder 
Hieron (alfo ungefähr von 480 bis 470) in Syralus glüdliche Thaten 
vollbracht hatte. 

8. Slaucias; von ihm waren zu Olympia Wagen und Statue 
eines Gelon, ven Paufanias für eine bloße Privatperfon hält, und ber 
in ber 78. DI. gefiegt batte. 

4. Einen vierten mäflen wir bier neımen, über befien Lebens- 
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und Kunft Epoche großer Zweifel obwaltet, ben früher fchon ermähnten 
Kallon von Aegina. Nady der erften Angabe des PBanfanias (DB. IL, 
E. 32) Schllev von Teftäus und Angelion, der no Holzbilter (bare) 
verfertiget, rüdt er burd) eine zweite Nachricht veffelben (®. VII, &. 18) 
in das Zeitalter des Kanahus. von Sichon herab, ben Plinius 34, 8 
in bie 95. OL fett. Wer möchte mun freilich auf biefe Beftimmung 
Verth jegen? Denn noch inmer mehr ald auf Plinins wäre fi auf 
das Urtbeil des Cicero zu verlaffen, der im Brutus oder dem Bud 
de clar. oratt. c. 18 fügt: „Quis enim — — non intelligit, Ca- 
nachi signa rigidiora esse, quam imitentur veritatem? Calami- 
dis dura illa quidem, sed tamen molliore, quam Canachi; non- 
dum Myronis satis ad veritatem adducts, jam tamen, quae 
non dubites, pulera dicere*, aus welder Stelle, befonder8 wenn man 
den Zufammenbang ınit bem Borbergehenden bazu nimmt, wenigftens 
fo viel einleuchtet, daß nad Kiceros Meinung Kanadıus der Kunfl und 
Zeit nah fid) zu Kalamıis ungefähr ebenjo verhält, wie biefer zu 
Myron, Kalamis aber gehört unzweifelhaft in ta Zeitalter von Bhi- 
bias, Diefe Stelle des Cicero fheint Duintilin bloß nachgeahmt zu 
haben in der jhon obwehl bradftüdiich angeführten Xeußerung, wo nur 
flatt des Kanachus, Kallen und Hegefins gefegt find: „Nam duriora et 
Tuscanieis proxima Callon atque Hegesias, jam minus rigida 
Calamis, molliora adhue supra dietis Myron fecit*; aus welcher 
Stelle einesiheild zwar erhellt, daß nah Duintilians Meinung audy 
Rallon früher ald Kalamis ift, und alfo nicht im die 95., ja nicht ein- 
mal in die 87. DIL gehören kann, in weldhe Plinins ihn fest. Bon 
ber andern Seite aber ift doch aud Mar, daß Onintilian, der den Sallon 
mit dem Sanachus in ber Stelle des Cicero vertaufcht, diefe beide nicht 
aur für funftverwanpt, fordern aud, gleichzeitig annimmt. — Alfo von 
Kanachus Seite fheint einmal Kallon nicht hinmegzubringen. &8 fragt 
fig alfo, in welche Zeit jener gehören möge. Kiner ober der andere 
möchte verfucht feun, fehon aus dem Urtheil des Cicero von Kanacıns, 
nody mehr dem des Duintilian von Sallon, befonvers aus dem „Tu- 
scanicis proxima” zu jdhliefen, paß beide wohl in eine frühe Zeit 
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gehören müffen; denn fo etwas laffe fi) nad allen Gründen ver Ana- 
fogie nicht von Werken urtheilen, die nah’ dem Zeitalter des Phibins 
ftehen, ober gar in viefes felbft gehören. Aber, wiflen wir denn, mas 
diefen Römern, welche die Anmuth, den Liebreiz und bie Weichheit ber 
fpäteren Kunft zum Maßflab nahmen, alles flarr (rigidum) und hart 
oder bem betrurifchen fid nähernd erfcheinen konnte? Hätte ihnen nicht 
feloft Phivias in feiner reinen Großheit herb biünfen können? Wenig- 
ften® fällt auf, daß Cicero von ihm in jener Stelle fchweigt, in berem 
Zufanımenhang er fi freilich nicht wohl einfügen ließ, und mit Bo: 
Inflet enbigt, defien Werke nun ganz volllommen feyen (jam plane per- 
fecta, ut mihi quidem videtur). QOuintilian aber, der vom Bolykiet 
zu fagen wagt: nihil ausus praeter leves genas, uriheilt wenigftens: 
Phivias fen ein befierer Künftler für Götter als für Menfchen gewefen 
(unftreitig, weil e8 verftattet fchien, bei göttlichen Naturen rein groß zu 
feyn und das Gefällige zu verfhmähen.. Wenn nun unter biefen Um- 
fländen ein foldher Beweis aus der Analogie nicht viel beweifen wilrbe, 
fo fehen wir uns um fo mehr auf das rein Befchichtliche zurädgetrieben. 
Hier ift nun vor allem zu bemerken, taß Paufaniae in ber erften 
Stelle nady eigner Wifjenfchaft oder Meinung fprit, in der zweiten 
aber nur erzählt, was die Einwohner von Paträ rathen ober mıth- 
maßen (rexuadipovra:), nämlich, fie vermutben, die Künftler, welche 
bas ihnen von Auguftus gejchenkte Bild der Diana Laphria verfertiget 
haben, mögen nicht viel jünger feyn ald KRanadhus von Sicyen und 
Kallon von Aegina. Aus dem Zufammenbang fieht man, daß die guten 
Batrenfer des beiten Willens waren, ihren Bild ein fo hohes Alter- 
thum ald möglich zuzufchreiben; and Paufania® nennt e8 ein «pyazor. 
Gefecht nun, wir nähmen bie erfte Nachricht des Paufaniad an, d. b. 
wir festen den Kallon ald Schüler in ver zweiten Generation von Dis 
pönns und Scylis, wir nähmen aber zugleich das Zeitalter von biefen, 
nad) der obigen Stelle des Plinius, 580 v. u. 3. an, fo würde Kallon 
und mit ihm Kanadıns ungefähr in das Yahr 516 fallen. Nun gibt 
ed ein Epigramm ber Anthologie (Brunck. Anal. T. I, p. 15. No. 35), 
wonach Kanachus , Ariftofles und Agelavas zufammen vrei Mufen 
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verfertiget, bie diefes Epigramm befingt. Diefer Ugelavas aber hat außer- 
dem nad Olympia den Wagen eines gewifjen Stlecfthenes vwerfertiget, 
welcher (Bauf. VI, 10) von allen, bie -inn Wagenrennen ten Breis 
dapongetragen, zuerft feine Statue zu Olympia hatte jegen laffen, vefjen 
Zeit alfo auch durd tiefen Umftand beglaubigter wird. Diefer nun 
fiegte in ver 66. DI., der Unterfchied ziwifchen biefer und ter 50., in 
weldher nad Plinius Dipdnus und Scylis lebten, beträgt gerade vier- 
mal fechzehn Iahre, d. b. zwei Generationen; oter das Jahr 516 
vu. 3. füllt in das erfte Jahr ter 66. Olynmpiate. Nadı folder 
Probe befteht alfo gar wohl die Meinung der Patrenfer von ihrem 
Bild mit der erften Ungabe des -Paufanias; wontit fie allein nicht be 
fteht, ift das hohe Alter von Dipduus und Scyllis, was wir aber 
chnetieß fon aufgegeben haben. Und nun wird uns auch wohl ver- 
ftattet feyn zu behaupten, taß Kalloı fpäteftens in der 66. DI. gelebt 
babe, alfo ned ünmer eine gute Zeit vor ver Epoche des Phiriae, 
Hierbei tft nicht zu verbergen, taß nod eine dritte Stelle des Baufanias 
vorhanden. ift, tie tes Künftlers Zeitalter wieder zweifelhaft wuucht, 
nämlih 8. II, ©. 18. Allein diefe Stelle ift nad) der einflimmigen 
Meinung aller Kritifer verborben, und vielleicht, daß bie Heilung ber- 
jelben beffer gelänge, wenn man fich wegen ver. Zeit tes Kallon nicht 
an Plinius hieltee Denn daß biefer einen Salon, che Angabe ves- 
Baterlandes, doch wahrfceinlih den Aegineten, in die 87. DI. fett — 
in der befannten Stelle 834, 8, wo er fo viele Künftler Namen mit fc 
wenig Kritit und fo wenig genauer Unterfcheitung ter Zeiten zufammmen- 
häuft — ift von feiner compilatorifhen Flüchtigkeit nicht unerwarteter, 
als daß er den Skopa8 eben bahin verfegt, von dem er fpäterhtu felbit 
erzählt, er habe ‚in der 106ten noch anı Grabmal tes Maufolus mit- 
- gearbeitet; in beiden Fällen beträgt der Unterfchied ungefähr gleichviel; ‘ 
einmal 19, das anderemal 21 Dlynıpiaven. Ich halte mich vaher voll» 
kommen berechtigt, anzunehmen, daß Kallon den Künftlern, von welden 
unfere Statuen berrühren (foweit man bieß bei der ungleichen Lebens 
dauer der einzelnen beftinımen kaum), 12 bis 18 Olyınpiaden näher 


geftanden babe, ald Phidia® oder der, den wir gleidy nennen werben. 
Schelling, fmmtl. Werke. 1. Abıb. IX. 12 


ze Me Zaun gegräntet R, web Panjanıat 
3. er „ug Dzsat De im Ulnaria beiiutlihen Weihgeienfe 
1.50, — of nad teim Tote ami Gecheih jenes 
vo: ET — veriertigt babe ‚um pweiichn läßt fih bemm 
Em #113 rie ehem tieies beisgerten Inihriiten beibringt‘, 
N st EL 78, 2 (467 2. u. 3.-, dem Ente ber Regierunge- 
“ren, eben in vollem Ruhm geblüht. a, ned fiherer als 
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"u u Angabe bes Aihenäns bei Panianias, VIII, 42), der ihn ala 


Sem von Segias und Agelatas angibt, wird er turch feinen 
Yrıbeil au ter Ausihmüdfung des Tempel ter Minerwa Area zu 
Zarıe (Paıf. IX, 4, zımı Kunjt- aut Zeitgenefien von Phirias. Ueber 
teen Onatas nun trädt fih Paujanias V, 25 fo aus: „Tiefen 
Dratad aber, der ein Aeginet ift, werten wir feinem derjenigen nadı- 
jegen, tie fowchl vom Täbalıe ald von ter atujhen Werfflatt ber 
fcmmen”. 

Ih made bei diefer merkwürbigen Stelle zuerfii aufmerffam auf 
ven Zufag: der ein Aeginet if (im Griehiihen: övra Alyı- 
srnzv, weldes auch mehr fagt, als wenn bloß flünde Alyırnyryw). 
Offenber will Paufanias damit ausbrüden, daß er, ter zur äginetifchen 
Schule gehört, um nichts geringer zu halten fey al8 irgend einer ton 
der attifchen. 

Verflünde man freilich die Worte vom bloßen Wohn: oder Ge- 
burtsort, fo ließe fi auch wohl das Gegentheil herausbringen, nämlid 
da Paufanias den Onatas vielmehr felbft zu der Klaffe ber attifchen 
Künftler zähle. Dom bloßen Wohnort find fie nicht gemeint, obwohl 
in ter einen Infchrift nur fteht, er wohne in Yegina; bie andere fagt 
deutlich: er fey bafelbft geboren. Alfo vom Wohn- und Geburtsort 
zufanımen ! 

Bedenft man aber, daß Paufanias auch fonft, um einen Känftler 
der äginetifchen Schule anzudeuten, fich Feines andern Ausbruds bedient, 
j. ®. von Kallon (7, 18), von dem aus andern Grünben gewiß ift, 
daß er audy ber Schule nach ein Weginet war; ferner, daß bei der ge 
möhnlichen Kürze des Paufanias jener Zufag am Ende eines Abjchnitts 
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fehr überflüflig war, in welchem turdy zwei Infchriften des Künftlers 
Baterland bezeugt wurde, während derfelbe ganz zwedmäßig ift, fobald 
ras Wort Aeginet einen Känftler biefer Schule beventet, alfo ven 
Gegenfag zu ten vom Däpalus und der attifhen Schule herfommenden 
Künftlern bildet: fo wird man wohl die erfte Erklärung vorziehen 
mäüfjen. . 

Afo, Onatas wird no al8 Künftler der äginetifchen Schule ge- 
nannt, oder ed wird anerfaunt, daß er uocd von ber Äginetifchen Werk: 
ftatt berfomme, zugleich aber, taß er keinem ber attifchen nachftehe 
(oUÖErüg Üsepov Yroouer). Hieraus folgt meines Bebünkend un- 
widerfprechlih, daß die Äginetiiche Kunft um viefelbe Zeit mit der atti« 
fen mb. gemeinfchaftlich mit biefer eine gleiche Höhe und Vollendung 
erreichte. Denn ganz willfürlid, erjcheint c8, wenn Here Duatremeöre- 
de-Quitcy ©. 176 vermuthet, diefe Vergleihung keziehe fich bloß auf 
die alte attifche Schule; und unglaublich erjcheint e8 zugleich, thetls ber 
Zeit wegen (bemn nicht fehr genau ifl’S,. wenn berfelbe Gelehrte veu 
Dnata® in die 70. DI. febt), tbeild der Worte wegen, da fih PBaufa- 
nias in jenem Yal den Zufag: von der attifhen Werkitatt, er 
iparen fonnte, da das: vom Dädalus, fchon ebenfo viel ausprüdte, 
und nod) weniger nöthig hatte beides fo, zu verbinden, wie e8 ner 
bunden if, ano Amudalov, re #a@L Eoyasıolov toü .ArrtınoV, 
welches hier offenbar fo viel Heißt: nicht unur vom Däbalus, fon- 
bern von der attifchen Schule überhaupt. 

Alfo fol e8 wohl für unbedingt gelten, diefes Urtheil des Pau- 
fanias? vielleicht gar jo unbedingt, daß and Phinias mit. inbegriffen 
wäre? Wllertings s und ih hoffe Dur ein anderes Wort beffelben 
Schriftftellerd zu beweifen, daß er namentlich den Phiviad vabei nicht 
ausgenommen. Audh in Bildung folofjaler Figuren hat Onatas mit 
Phidias gewetteifert; einer verfelben gevenft Baufanias B. 8, Cap, 42, 
eines Apollo in Erz zu Pergamus, und urtheilt von demfelben: er jeh 
ein Wunder felbft unter den Werken, die e8 am meiften feyen, 
(Havua Ev roig uchıse) fowohl in Unfehung der Größe, als in 
Anjehung der Kunft. Diefe Ausprüde find zu beftimmt, um fie auf 
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andere Werte als auf tie Kolofjen tes Phidine zu beziehen; benn diefe 
waren doch wohl tie, welhe am meiften, tv. 5. vor allen, Wunder 
der Größe und der Kunft heißen mußten. Diefe Beziehung wird noch 
baburd augenfcheinlicher, daß PBaufantad auch jenes erfte, den Onatas 
uneingefchränkt den Attilern gleichfegente Wort bei Gelegenheit eines 
von bvemfelben verferligten Solofjen, des Herkules zu Olympia, auge 
fpridt. 

Hierburdy glaube ich die Einrede völlig witerlegt, daß bie ägine- 
tifhe Kunft aud wohl in jener fpätern Zeit nody an dem Styl habe 
fefthangen können, ber unfere Figuren bezeichnet; denn gewiß hätte 
Paufanias den Onatas nicht auf foldhe Weile und fo unbebingt ten 
attifchen Künftlern gleichgeftellt, hätte Styl und Kunft der äginetifchen 
Schule damald noch tem unferer Statuen gegliden. 

Weit entfernt alfo, vaß diefe einen Mafftab ver Höhe abgeben 
fönnten, welche die Kunft von Yegina nach dem perfifchen und nod vor 
bem Anfang des peloponnefifchen Krieges erlangt hatte, fcheint verfelben 
vielmehr noch Furz vor ihrem lebergeben in bie allgemeine griedhifche 
Kunft die Belohnung zu Theil geworben, die fo ernftes Streben ver- 


diente, aus fich jelbft einen Künftler erzeugt zu haben, vefien Werte fih 


neben das Höchfte der Kunft ftellen durften, ver, Bilpner und Maler 
zugleich, jelbft feines Zeitgenoffen Phiviad nicht unmärbig war, und 
von dem bie Bewunderung feiner Zeit erzählte, daß er eines feiner 
Werte, die Ceres in Phigalia, größtentheils durch eine Art von gött- 
licher Eingebung nah Zraumgefichten vollendet habe. i 

Diefe Ceres mar fon einige Menfchenalter aus PBhigalia ver« 
ihwunden, oder tafelbft zu Grunde gegangen, als, wohl 600 Jahr nady 
dem Tode des Stünftlers, und nad allem, was über den alten &lauben 
ergangen war, Paufanias feine Reife dorthin richtete, um feine An- 
dacht bei ihr zu halten und ihr vie gebräuchlichen, uralten Herfommen 
gemäß unblutigen Opfer zu weihen. Bon bviefer gewiß galt aljo, was 
Duintilian, finnig, obwohl fehr mäßig ausgebrüdt, von dem olympifchen 
Jupiter geurtheilt, cujus pulcritudo adjecisse aliquid etiam receptae 
religioni videtur. | 


il 
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Daß rie äginetifche ald eine eigenthüufliche Schule nur bis zu einer 
gewiflen Zeit fortgevanert, liegt in ber Natur der Sade, aber es läßt 
fih auch hiftorifch mit folgenden Gründen barthun. 

1) Die äginetifchen Werke, wie aus ber gleich anfangs erwähnten 
Stelle des PBaufania® B.7, ©. 5 erhellt, werden nur zugleid mit ben 
älteften attifchen genannt. 

2) Der Äginetifhe rodwog rn &oyaclag wird von Paufanias 
nur bei Werten von entfchieden hohem. Alterthbum erwähnt, nämlich 
8.8, €. 53 bei einem Holzbild, und zwar von Ebenboß; B. 10, E&. 36 
bei einem Bild von fohwarzem Stein, eine Artemis Dictyana vorftel- 
lend. Daß er in unfern Tiguren nody erfennbar ift, wird man nicht 
wibderfprechen; aber eben darum gehören diefe auch seiner früheren 
geit an, 

3) Herr Dualremeresde-Quincy ift zwar der Meinung, es lafje fi 
nicht leicht beftimmen, ob die von ben alten Schriftftellern angerührten 
äginetifchen Künftler und Bilpwerke älter oder jünger feyen ald das Er- 
eigniß, weldyes vie politifhe Macht von Aegina umflürzte: Wir find 
der entgegengefeßten Meinung; nämlich wir haben uns überzeugt, vaf 
unter allen von Paufaniasg nambaft gemachten äginetifchen SKünftlern 
Kallon, deiien Lebenszeit wir zwifhen die 60. und 70. DIL gefekt 
haben, der ältefte (nad) Smilis) ift, und alle anderen von ihm genannten 
zwilchen bie 70. und 80. fallen. Wir zweifeln, ob ein einziger genannt 
fey, der jünger ift al® jenes Creigniß. Sollten wir aljo de ver: 
mutbhen, daß ntit dem Untergang ber freiheit und ver alten, felbft nad) 
der Heimfehr der Einwohner, am Ende des peloponnejifhen Kriegs, nie 
wiederhergeftellten Herrlichkeit auch der eigentlich fchöpferifche Geift: von 
Aegina gewichen oder bafelbft erlofhen fey? — Müffen wir diefes auch 
bahingeftellt feyn laflen, fo glauben wir dagegen aus dem angeführten 
Unftand mit Sicherheit den Schluß ziehen zu können, daß eben erft 
mit Kallon, noc, entfchievener aber nad} der 70. DI. die Eimwirkung 
der äginetifchen auf die allgemein griedhifcye oder doch die attifche Kunft 
begonnen habe. Die frühern Meifter wurden, wie die Künftler unferer 
Figuren, nur noch as dem ihren Werfen ertheilten Gepräg’ erfaunt: 
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ihre Namen hatten fich verloren; ber einzige, ter aus ber Vorzeit ge- 
nannt wird, ift ver Vater und Stifter biefer Kunft, Smilie. ' 

4) Mögen auch fpäter nody aus Aegina gebürtige Künftler fidh her- 
vorgethban haben (wer möchte daran zweifeln?), bie äginetifche Echule 
fonnte als eine foldhe nicht fortbauern, nachdem ein mächtiger Genius 
einmal ihre Schranfen durchbrochen hatte. Onatas ift ber leßte, ber 
im Gegenfaß von den attifhen Künftlern genannt wirb, er zugleich ber= 
jenige, befien Werfen ein Lob ertheilt wird, das fie ben attifchen ber 
höchften Zeit unbedingt gleichftelt. In ihm war alfo die Grenze; er 
war noch Weginet, aber in feiner Art, was Phibias in ber feinen. 
Ich glaube alfo Grund genug zu der Behauptung zu haben, vaß er ber 
Gipfel der äginetifhen Schule ift und biefe in Funftgefhichtliher Hin- 
ficht fchließt. 

Daß viefe Steigerung der äginetifhen Kunft, von der iwir im 

Dnatas nur bie legte Erjcheinung fehen, noch wahrfcheinlicher und be 
greifliher macht, was wir in der legten Anmerkung zun britten Ab- 
jhhnitt von der Verfchmelzung ver altaitifben und ber Aginetiichen in 
dem fpätern und vollfommenen attifhen Styl behaupteten, braucht nicht 
befonders bemerkt zu werben. 
Bir erinnern nur, daß wir feine einfeitige Wirfung der einen auf 
die andere, fonbern ein gegenfeitige® Erfennen beider annehmen; bie 
äginetifhe Kunft mochte durch Anziehung des Sbealen in der attichen 
ebenfo fich gehoben haben, wie diefe durch Anziehung tes Natürlichen 
in der äginetifchen fi vervolllommnete, und fo Ffonnten, ja mußten 
beide, obwohl von entgegengefesten Seiten ber, fi in einem Gipfel 
begegnen. | 


! So wie fih nun alles durch die fortgefetzte Unterfuchung geftellt bat, würbe 
man nicht entgegen feun können, wenn eben jene erfte Nachricht von Kallon, ale 
Schüler des Tehtäus und Angelion, als erfte Spur bes Zufammenbangs und 
des gegenfeitigen Einfluffes zwifchen attifcher und äginetifcher Kunft gebeutet würde. 
Db barım wirklich Kalon von den beiden Dädaliden unterrichtet morben, ift eine 
anbere Frage, nur fo viel ift Har: von biefer Zeit fängt bie attifche Kunft erft 
an don ber Äginetifchen Kenntniß zu nehmen. 


Ss. VII. 
Wie und wo diefe Figuren urfprünglich anfgeftellt geweien, 


Daß diefe Figuren einft dem Tempel des panhellenifchen Yupiters auf ter 
Injel Yegina angebörten, ift belannt, und zum Öfteften erwähnt worden; es 
ann alfo bier bicß davon bie Rebe feyn, wie und auf welche Weife fie au 
biefem Tempel aufgeftellt waren, 

Die Zahl der no vorhandenen Figuren beläuft fih auf fiebzehn. Daß 
ihrer urfprünglich viel mehrere gewejen, Täßt fi aus den nch vorhandenen 
Bruchftücden jchließen, nad benfelben ift früher fehon ihre Zahl auf dreißig 
geichägt worben. 

Zivei ber noch vorhandenen Yiguren, nämlich bie beiden Heinen, bekleibeten, 
ganz gerabe ftehenden, weiblichen Figuren B. C. ftanden oberhalb des Giebels 
zu beiben Seiten ber Blume, welche bie oberfte Spitze beffelben verzierte, umnt 
hatten al& bloßer Zeil der architeftonifchen Verzierung mit ber Borftellung ber 
übrigen Siguren keine Verbindung. 

Daß biefer Heinen weiblichen iguren urfprünglich viere gewefen, nämlich 
auf jeder Spite der beiben Giebel zwei, diefes habe ich fchon oben bei Bejchrei- 
bung terielben erwähnt. 

Die fünfzehn Übrigen Figuren ftanden in ben beiten Giebeln bes Tempels 
vertheilt, d. b. in den Füllungen ober Vertiefungen, welche das flumpfe Dreied 
berfelben bildet, und benen man zu biejem Zwed eine größere Tiefe als gemöhn- 
li gegeben Batte. 

Diefe nun noch vorhandenen Figuren waren auf folgente Weije zujammen- 
geftellt. Neun verfeiben in bem worbern Siebel und fechs in bem hintern. Die 
diguren, bie in bem vorbern Giebel enthalten waren, find die in meiner Be 
fhreibung mit ven Buchftaben A. H, I. K.L.N. O.P.R, bezeichneten Figuren. 
Bon denen, bie zu dem Gintern Giebel gehörten, und welche in ihren Verhält- 
niffen, wie mir fcheint, etwas größer gehalten waren, find bioß noch fechs übrig, 
nänlid D. E. F.G. M.Q. 

In der Mitte des Frontons, da wo folder, ober die innere Füllung bes. 
felben, am böchften ift, fland die Minerva, als die größte von allen in faft 
ganz geraber Stellung, und feheint wenig Theil an dem Gefechte genommen zu 
haben, in befien Mitte fie fland, und das fie, fo zu fagen, in zwei Theile 
theilte. — Zu ihrer, Rechten und Linken‘ flanben gegeneinander Tämpfenbe 
Krieger, mit Schilden und Helmen verfehen. — Mehr nad außen zu, wo ber 
Giebel fi) abwärts neigt, und folglich die Füllung niedriger zu werden anfängt, 
batten die Inieenden Bogenfchügen ihren Pla, ganz iymmetrifch und beinahe 
in gleicher Stellung einander gegenüber. — In den äußerftien Enden ber Fiillung 
des Giehele, ba wo fich folder in einen fpitigen Winkel enbiget, Tagen zu beiben 
Seiten veriwundete Krieger und ;füllten anf biefe Weife bie beiden äußern 
Winkel aus, 
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Was ich bier von dem einen Giebel fagte, gilt in gleihem Maa von dem 
andern; benn in beiden waren bie Wiguren gleihmäßig vertbeilt, d. b. in ber 
Mitte von beiden fand eine Dlineroa; die Krieger waren in gleicher Orbnung 
gegeneinander geftellt. An ver Stelle, wo in bem einen Giebel ein Bogan- 
ichlie angebracht war, befand fi) ein anderer in dem entgegengefettten Giebel, 
und fo verhielt es fich mit allen übrigen Figuren. 

Haben wir uns num Über diefe Aufftellung und Anorbnung der Figuren 
mit vieler Beftimnmtbeit ausgefprochen, jo ift natürlich, wenn ber Einwurf 
gemacht wird, mit welchen Gründen man biefe Art von Aufftellung ober bie 
Folge ber Figuren beweifen lönne, da man boch biefelben nicht mehr an ihrer 
Stelle, fendern unter ven Trümmern begraben gefunden. $ 

Hierauf kann ih mi zum Theil nicht anders als ut den Aeuferumgen 
derjenigen verantworten, welde bei der Entbedung zugegen gewei.n, und welche 
diefe Art der Zufammenftelling nach der Ortnung der Lage beftimmten, in 
welcher fie diefe Statuen bei ber Ausgrabung ınter ben beiden Giebeln gefunden 
hatten. 

Die Minerva 3. B. fand man in der Mitte umter dem Giebel. Die 
ftehenben Krieger ihr zunächft, bie Bogenfchlien etwas weiter feitwärte, unb Die 
liegenden ganz am Ende des Giebels, nämlich wie fie bei dem Einfturz bes 
oberen Theils des Temipele, ber wahrfcheinlich durch ein ftarfes Erbbeben verur- 
facht wurbe ', vermöge ihres Standpunftes, den fie aın Giebel inne batten, 
net: wenbigeriweife fallen mußten, 

Der Schluß, ten ih aus biefen Thatjachen gezogen, icheint mir natürlich 
und richtig umd für fich allein hinreichend, die Sache außer Zweifel zu feßen. 
Wollte man jedoch jelbft viefes al8 unzuverläffig anfeben und nicht darauf bauen 
wollen, fo ließe fich diefelbe Anordnung bennch, fhen, wie mir jcheint, aus ber 
verichiedenen Höhe der Figuren in Berbältniß zu dem Giebel, erweilen, benn 
nur fo umd nicht anders Tonnten fie zufammenftehen, weil e8 bie verfchiebene 
Hübe des Giebels nicht anders zulich; e8 wäre denn, mıan wollte auch biefes 
in Zweifel ziehen, daß bie Figuren im Yronten des Tempels geftanten. - 

Daß biefe aber in ben beiden Giebeln und nirgends anders geftanden haben, 
tagt fich mit mehrern Gründen erweifen; denn ba biefe Statuen zum Theil unter 
bem vorbern, zum Xheil unter dem bintern Giebel gefunden wurben; fo find 
nur zwei Fälle denkbar, daß fie entweder in ven Giebeln felbft, ober unter 
denjelben geftanden haben. Sollten fie unter den Giebeln, d. b. vor benfelben 
unten, geftanden haben, jo müßte man do beim Wusgraben auch ihre Yuß- 
geftelle oder Piebeftale gefunden haben; denn es laßt fich nicht vermutben, daß 


4 Daß; diefer Tempel nicht gefliffentlich oder burch Menfchenhände zerftört werten, fontern 
turch die Gewalt eines großen Erpbebens müfle eingeftürzt feyn, Taßt fich varaus erweiien, 
tag man an ven Figuren Feine Spuren frevelhafter Verlegung gewahr wird; was an ben- 
jeiden gebrochen over befchädigt If, if offenbar Ihrem Ball allein zujufchreiben; hätte den 
Tempel etwa Beuer zerfiärt, fo müßten an vem Diarmor, welcher fiets turch das Beuer, br, 
ionders in Anfehung feiner Härte, leidet, Spuren zu bemerten fern. Ar Nfe, 
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fie auf ebeuer Erbe ohne Unterfat aufgeftellt gemeien. Da man nun von biefen 
feine Spur gefunden, fo bleibt nur übrig das Erfte anzunehmen, nämlich baf 
fie in den Giebeln felbft geftanden haben. 

Ferner erfehen wir aus den Figuren felbft, und aus ihren abgekürzten 
Blatten, daß fie urfprünglich dicht zufammengeftellt worden, und das Ganze 
zufammen eine eng verknüpfte Darftellung oder Gruppe ausmadte; wie läßt 
fi alfo vermutbhen, daß viefe gebrängte Maffe von Figuren quer vor dem 
Tempel über geftanden, wo fte ben Zugang zu bemfelben verfperren mußte? 

Das Einzige, was fi etiva gegen unfere Behauptung einmwenben Tiefe, 
wäre: Warum diefe Figuren von allen Seiten, binten wie vorn, velllommen 
gleich gearbeitet find, ba fie doch dazu beftunmt waren, in den Giebeln zu ftehen, 
wo die Rüdjeite gar nicht Ionnte gefehen werben. 

Das Lebte als ausgemacht angenommen, geftebe ich, Daß jener Umftand 
auffallend und jelbft dem fpätern Kunftgebrauch beftimmt entgegen iftz doch 
fcheint mir biejes Tein binreichender Grund, das Gegentheil zu beweilen; benn 
daß Die alten Künftler, befonvers ber frähern Zeiten, ihre Statuen, ohne Rüd- 
fiht auf die Stellung, von allen Seiten gleich fleißig ausarbeiteten ımb aufs 
Sorgfältigfte vollendeten, davon lafjen fich mehrere unleugbare Beifpiele anführen. 
Das Wichtigfte diefer Art geben bie Figuren in den ®iebeln des PBarthenon, von 
welchen fi gegenwärtig noch einige Yragmente im Borbergiebel felbft befinden; 
nchh deutlicher zeigen e8 die vollftändigen Figuren, welhe Lord Eigin vor 
mehrern Sahren aus dem Giebel bat herausnehmen laffen, und bie fich gegen- 
wärtig zu London in ber von ihm benannten Sammlung befinden, Diefe Statuen 
find, gleich unfern äginetifchen, hinten wie vorn gleichmäßig vollendet und aus- 
gearbeitet. 

Da alfo biefe löblihe Kunftfitte fich bis auf jene blühende Zeit des Phidias 
erhalten, fo hat man fi) um fo weniger zu verwuuberu, wenn biefelbe in jenen 
frühern Zeiten noch in Kraft war, wo man obnedieh, wie es bei jedem erften 
Aufleimen ber Kunft der Fall ift, jede Kleinigkeit mit hem größten. Fleiß und 
Sorgfalt auszuführen und zu vollenten gewohnt war. 

Was num aber fchließlich die Sache außer allen Zweifel fett, ift, daß man, 
nach Berfiherung des Herrn Architekten Eoderell, welcher die Ausgrabung biejes 
Tempels vorzüglich mit unternommen, und folden auf bas Genauefte unterfucht 
und auegemefien bat, auf ber Oberfläche des Gefimjes wirfiih Spuren von 
Vertiefungen gefunden bat, in welche bie PBlinten diefer Figuren urfprünglid) 
eingelaffen waren; ein Umftand, ber zugleich einigermaßen erflärt, mie bdiefe 
Figuren, bie fo frei und ohne alle Stüte gearbeitet find, fich bei ihren fchmalen 
und nur zwei Singer diden Plinten aufrecht erhalten konnten, obne an der 
Rüdwand dur, Eifen befefliget zu jeyn. 

Ih glaube alfo Hinlänglich bewiefen zu haben, baf biefe Aginetiichen 
Figuren, ihrer von allen Seiten gleich guten Vollendung obngeachtet, in ben 
Giebeln des Zempels geflanden, wie biefes bei den Figuren des Partbenen 
unleugbar, und von denen bes Thefens-Tempels in Athen zu vermutben ift, ba 
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man auf ben cbern GSefimfe teitelken gleihialle jene Vertiefungen bemerft, tie 
fih an bem Zempel des Jupiter auf Argina zeigen. 

3 füge tiefem bei, daß bie Beichreibung bes Baufaniae von dem Z:ipiter- 
tempel zu Ofompia vermutben läßt, vaß auch bie in ben beiben Giebeln ber- 
ielben aufgeftellten Werle nicht in balberbebener Arbeit, ienvern, gleich ven 
Figuren am Giebel tes Bartbeuen unt unfern üginetiichen, vollig rund gearbeitet 
und von allen Seiten gleichmäßig vellentet waren. 

Die Birtimg, tie eine folhe geträngte Zufammenitellung rımb gearbeiteter 
Figuren in einem Giebel machen mußte, fonnte, wie ich glaube, nicht anders 
als günftig und vertbeilbaft jepn. Das Ganze mußte weit lebentiger und ber 
Ratur angemeflener ericheinen, als bei bulberbobenen Werten je der Fall jeyn 
fann; dent biefe Art von Zufammenftellung runter Figuren gewährt nicht allein 
eine kräftigere und nıtürliddere Beleuchtung, fanımt ter barans entfpringenden 
täufchenden Birk::ng, fonbern werfchafft auch in jever Entfernung und von jebem 
Standpuntt aus dgeichen, einen gleih natürliden Anblid, weldh:s bei balk- 
erhobenen Arbeiten wegen ber notbwentigen künftlicden Berfürzungen nicht ber 
Kal jeyn kann. 


_—-. — -— 


Daß bei den alten Griechen au felbft im Freien und auf üffentlichen 
Plägen ähnlide Zufammenftellungen von mehr cter weniger runden Figuren 
üblid) waren, baven ließen fich mehrere Beifpiele nadweilen; ich führe nur 
einige ber vorzüglichiten an. 

So waren in tem fogenannten Altis, dem bem Jupiter gebeiligten Plate 
zu Olympia, bie griehifchen Heerführer tes trejaniihen Krieges auf gemein 
ichaftlihe Kcften des griechischen Boiles aufgeftellt, und zwar wie fie mit ein- 
anter loosten, wer ben Zweilampf mit Heltor, der einen von ben Griechen 
dazu aufgefordert hatte, beftehen follte. Sie ftanven nabe bei dem Tempel mit 
Schilden und Spießen bewaffnet. Den Helden gegenüber auf einem andern 
Zußboten fand Neftor, der das Loos eines jeven in ten Helm warf. Ges 
waren bamals noch der Loofenden achte, den neunten, nämlich die Statue bes 
Ulyffes, hatte Nero nah Rom gebradt. Die war ein Wert des Bilbners 
Nilon aus Aecgina ! (Bauf. 5. B., 25. Cap.). 

Kerner war zu Olympia bei vem heiligen Plage Hippobamium ein ftei- 
nerner Fußboden in Geftalt eines halben Cirkels, auf defien Mitte Jupiter 
nebft der Thetis und der Hemera oder Aurora ftanden, die für ihre Söhne beu 
Jupiter bitten. Auf den beiden Enden ftanden ihre Söhne Achilles un) Menmen 
in fechtender Stellung, ingleihem vier Griechen gegen ebenjo viele Trojaner; 
Ulyffes gegen ven Helenus; Menelans gegen den Baris; Diomebes gegen ben 
Aeneas, und Ajar gegen ven Deiphobus. Diefes waren Meiiteriverle des Miyrons 
aus Tykien (Bau. 5. B., 22. Cap.). 


1 Des Einatas, ohne von Milton, wie aus einer auf dem Schild des Ipomeneus ge- 
fpriebenen Infchrift erbeflte. A2.%. 
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Auh war zu Delphi eine ähnliche Gruppe, den Streit bes Herhiles und 
bes Apollo wegen bed Dreifußes vorftellend, Beide waren abgebilbet, wie im 
Begriff wegen befelben einen Kampf anzufangen. Latona und Diana fuchen 
den Apcllo, Minerva den Herkules zu befänftigen. Die Etatue der Minerva 
und ber Diana waren von ber Hand des Ehionis; bie bes Herkules, des Apollo 
ımd der Latona aber von Diylius und Amilläns gemeinfchaftlid verfertiget 
(PBauf. 10. 8., 13. Cap.). 

Hieher gehört auch die bis auf uns gelommene, und unter ber Benen- 
nung des farnefiihen Stiers belannte Gruppe zu Reapel, und bie ber Riobe 


zu Slovenz | 


$. VI. 
Veber die Bebentung ober Borftellung diefer Fignren. 


Aus ber Befchreibung, bie ich von einer jeben biefer Figuren machte, exhellet 
binlängli, daß das Ganze ein Gefecht zwifchen Helden oder Kriegern, unb zwar 
unter dem befonbern Beiftande der Minerva, vorftellen follte Allein was für 
ein Gefecht man bier namentlich vworftellen wollte, bieß ift eine Srage, welche 
nicht fo Leicht zu Töfen, ja vieleicht für immer ein NRätbjel bleiben möchte, ba 
uns von der einen Seite Baufanias gerade bei diefem Tempel des Jupiter Ban- 
bellenius gänzlih im Stiche läßt, und von der andern Seite diefe Figuren für 
fich felbft nichts Charakteriftiiches an fich tragen, mwoburd man auf bie Bebeu- 
tung einzelner Figuren, und mittelft biefer auf bie Begebenbeit felbft fchließen 
könnte. Die Minerva und der phrugifche Bogenfchlige find Die einzigen Figuren, 
die vor ben andern etwas ausgezeichnetes haben; die Minerva durch ihre Aegie, 


ber Bogenichlige Durch feine eng anfcliegenbe Kleidung, und feine balb phrye 


giihe, halb perfiihe Müte. Außer diefen beiden Siguren findet fih an ber 
Belleivung oder Bewaffnung ter librigen nichts, welches zu irgend einem bifte 
rifgen Schluß berechtigen fönntee Die Helme find mehr ober weniger von 
griechifcher Korm, doch alle unter fich verfchieen, einer dem andern volllommen 
ähnlich. Die Schilde find bei allen Figuren fich durchgehende gleich, ben ber 
Minerva nicht ausgenommen, alle find vollfommen zirkelrund von ftarfer Wöl- 
bung unb breitem Rande, d. i. von ber Argolifchen Form. — Die beiden vor- 
bandenen Pfeiltöcher find fich ungleich, der eine, welcher bem perfifchen ober 


s Serr Goderell hat kürzlich verfucht, die Biguren ver Niobe, mie fie fi) In Blorenz 
finden, nach ihrer Zahl und nach Diaßgabe ihrer verfchletenen Größe, zu einer Gruppe zu 
vereinigen, und fie gleich den Aginetifchen Helden zu einer @iebelverzierung zufammen zu 
fellen. Ex Hat viefe finnreiche Hppothefe in einem eigens radirten Blatte anfchaulich zu 
machen und durch eine beigefügte Erklärungsfchrift zu erläutern geiucht. Ad. Dfe, 
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phrygifhen Bogenjhägen anzugehören fheint, hat eine etwas mehr afiatifche 
Form als der andere. — Bon Schwertern, Bogen ober andern Waffen, welche 
wahrfheinlicd von Metall waren, bat fich nichts erhalten. — Auch war meter 
auf den Schilten, ned fonft wo irgend ein Name ober Zeichen in Farbe oder 
eingegraben zu finden, fo fehr ich mich bemühete etwas ber Art zu entdeden. 

Wenn nun weder aus dem Charakter der einzelnen Figuren,- noch aus ter 
Art ihrer Waffen etwas abzunehmen ift, noch irgend eine andere Anzeige fich 
finden läßt, welche hinreichend wäre, einen Auffchluß über die geichichtliche 
Beziehung ober Bedeutung biefer in Verbindung aufgeftellten Figuren zu geben, 
jo feheint nichts Übrig, als fich deghalb au vie urfprüngliche Beftunmung und 
die erfte Entftebuug bes Zenipels zu halten. 

Was wir aber durh PBaufanias in biefer Beziehung erfahren, befteht bick 
darin, daß Aealus Diefen Tenpel erbaut haben full, und zwar aus folgender 
Beranlaffung. — Als nämlih in Griechenland eine greße Dürre bereicte, 
fragten die Griechen das Dralel zu Delphi um Rath, welches ihnen die Weifung 
gab, fih an den Wealus zu wenden, durch vefien Fürfprache fie vom Jupiter 
Kegen erhalten würden. Aealıs verrichtete im Namen aller Griechen feine 
Opfer, und biefe hatten ben gewünfcten Erfolg. Hierdurch veranlagt ' fol 
fodann Aealus dem Jupiter aller Griechen biefen Tempel erbaut haben. — 

Da nun and in biefer Erzählung nichts Liegt, was mit ben Bilbwerkeu 
biefes Tempels in einigen Bezug gebracht werben könnte, über welche, fo wie 
über die Befchaffenheit bes Zenipels felbit, Paufanias ein Teibiges Stillichweigen 
beobachtet, fo fehen wir uns auch von biefer Seite verlaffen. 

Da alfo nirgents ein ficherer Punkt fich findet, amf den zu fußen wäre, 
fo wird nichts anderes übrig bleiben, als fich nach althergebradhtem antiquarifchen 
Gehrauh mit Eonjelturen zu behelfen. 

Boranegefett nun, baß ver verfallene Tempel, in befien Umgebung bie 
Figuren gefunden worden, unbeftritten jener QTenpel des Jupiter Panhellenius 
ift, für welchen er bis jet immer gegolten, welche Beziehung künnen bie an 
diefem Tempel einft angebrachten Figuren mit dem Jupiter oder mit dem Aeafuc, 
befien angeblihem Stifter, haben? — Zwar ift befannt und durch Veifpiele zu 
erweifen, daß bie Alten in Anfehung ihrer Tempel-Berzierungen fi nicht immer 
fo genau baran hielten, eine ftrenge Beziehung zwifchen ben Gegenftänden ihrer 
Darftellungen und zwifchen dem Orte zu fuchen, am welchem tiefe angebracht 
waren; benn wie ließen fich fonft der Streit ber Gentauren und Lapithen und 
die Gefechte der Amazenen auf dem Schilde der Minerva und an dem Scheel 
des olympifhen Yupiters und andere ähnlich gewählte Gegenftände erllären ? 
Defimegen ift, wie ich glaube, auch hier nicht eine firenge Beziehung ale abjolıtes 
Bedingniß der Erffärung zu fordern. Se viel inbeß läßt fih inmer muth- 


ı Diefes fieht zwar nicht ausprüdlich im Paufanias, werer B. 1, &. 45, noch ©. 2, 
&.29:; dagegen flieht bei Ifokrates (Evag., C.5) die Beranlaffung, aber die Erbauer des Tempels 
find die Vorfieher fämmtlicher griechifcher Städte, bie ven Aeakus um feine Kürfpradhe Fri 
Aupiter erfucht hatten NM.d%. 
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mafen, daß bie Darftellung biefer Figuren an bem oft genannten Tempel nicht 
vollig millfiickich geweien, fondern in irgend einer Beziehung zır bemfelben ge 
ftanden habe, vermutbhen alfo, daß vielleicht irgend ein Gefecht vorgeftellt werben 
follte, worin fih die Aeaciden unter ben befondern Schute der Minerva 
ausgezeichnet und Rubm erworben. So wie von ber andern Seite bie Figur 
des phrogifchen und perfiichen Bogenfchügen muthmaßen läßt, baf irgenb ein 
Gefecht vorgeftellt werden follte, an welchem bie Bhrugier oder Perfer Theil 
genommen, ober daß jener Kampf der Aeaciden gegen eines Beret Böller gerichtet 
geweien. — 

Bielfältig find zwar die durch bie Heaciden beflbradhten rühmlichen Thaten, 
welche burch die Gefchichten und Dichtungen der Alten bie auf uns gelommen; 
Doch find vorzüglich zwei große Kämpfe belannt — ber eine, in welchem bie 
Heaciden perfönlich gegen bie Barbaren für das allgemeine Wohl Griechenlanps 
geftritten, der anvere, beffen glüdlicher Ausgang wenigftens ihrem unfichtbaren 
Beiftend zugeichrieben wurde. Dieje beiden Kämpfe find ber trojanifche 
Krieg, und jener gemeinfhaftlide Kampf der Griechen gegen bas Heer 
des Kerre®. 

In dem trojanifhen Kriege wurden bie rühmlichften Thaten von ben 
Neaciven, dem Achilles, dem telamonifchen Ajar und dem Neoptolemus, ver- 
richtet. — Bon dem perfiichen Krieg aber erzählt Herobot, baß die Griechen vor 
dem Seetreffen bei Salamis, welches eigentlich über die Unabhängigkeit ven ganz 
Griechenland entfchieb, für gut befunden, den Ajar und Telamen um ihren 
Beiltand anzurufen, und zu biefem Zmwed ein Schiff nah Aegina fchidten, ven 
Healus und die Aeaciven abzuholen (mas man bierunter verftanden, ihre Bild» 
jäufen ober ihre Ajche, it allerdings nicht Har). Diefes Schiff mit den Neaciben 
fey wieder zu ber griechifchen Klotte zuridgelehrt, gerade in dem Augenblid, 
als man das Zeichen zur Schlacht gegeben . Die Griechen fehrieben baber ben 
glüdlihen Ausgang biefes enticheidenden Zreffens, in welchem fich die Hegineten 
vor allen andern Griechen ausgezeichnet hatten, größtentheils diefem liberirbifchen 
Beiftande zur. 

E8 wäre darım nicht unmöglich, daf die Aegineten zur Berberrlichung der 
Aeaciden, ihrer Heroen, und zum Anbenfen ber eignen Xapferkeit, melche fie 
in jenem Zreffen bewiefen, an ben beiben Giebeln tiefes Tempels, voclher, wie 
nian vorgab, den Aeakus jelbft zum Stifter oder Erbauer hatte, eben jene Be- 
gebenheit hätten barftellen wollen. 

Allein der an biefen Figuren bemerfbare Styl fcheint mit ver Zeit, in 
welcher dag Treffen bei Salamis vorgefallen, nicht im Einklang zu ftehen, d. b. 
er fcheint weit frühern Zeiten anzugehören, wie ich, als von dem Styl biefer 


1 Daß der vom Verfaffer angenommene Sinn der Erzählung des Herobot wirklich an- 
gemefien ift, erhellt theils aus vem Sprachgebrauch, m. |. Thuche. VI, 99 (dai yonnara 
nal innslg), theild aus ver Stelle des Geropot V, 80 und ber dortigen Anmerkung von 


Wefleling. Ein fpäterer griechifcher Schriftfieller fagt: Das Schiff habe das nn (die 
Bamilie) ver Araciven nah Salaımis gebracht. dv. ‘. 
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Figuren die Rebe war, umftändlidher zu zeigen mich bemühte. Auch hätte, wie 
mir fcheint, die Figur der Minerva zu biefer Abdficht nicht gepaßt, benn ber 
Erfolg des Treffens bei Salamis wurbe, bem Herodot zufolge, der Gegenwart 
und dem Beiftande der Aeaciden zugefchrieben. Diefem Glauben zufolge mußte 
daher nicht fowohl die Minerva als Keakus mit den Yeaciden ale Borfteher des 
Kampfes ericheinen. 

Alle viefe Wiberfprüde in Ermägımg gezogen, welche fi der Dieinumg 
entgegenftellen, daß diefe Darftellung auf Das Treffen bei Salamis fih beziehen 
fönne, bin ich geneigt zu glauben, ba unfere Gruppe eher eine ber ZThaten, 
welche bie Aeaciden vor Troja verrichteten, darftellen Idnnte. Bei diefer An- 
nahme würde auch die Figur der Minerva, welche den Griechen in ben harten 
Kämpfen vor Troja den re Beiftand Teiftete, ganz paflenb und an 
ihrer Stelle feyn. 

Auf welches einzelne der vor Troja vorgefallenen Gefechte aber die Bor- 
flellung eigentlich Bezug babe, biefes wird, ba bie einzelnen Figuren, wie oben 
bemerkt, durchaus nichts Charakteriftifches an fich haben, fchwerlich oder niemale 
zu erratben feyn. 


% 
Zufag des Herausgebere. 


Die Meinung, taß tiefe Gruppe auf die Eeefhladht von Ealanıis 
einen Bezug haben könne, hielt der Berfaffer wahrfcheinlih nur darum 
des Widerlegen® werth, weil fie wirklich, vielleicht in Italien, behanptet 
worden. Gleichwie aber die BVorftellungen in den Giebeln des Par- 
thenon einzig auf die Minerva Bezug hatten, fo ift im Allgemeinen 
böchft wahrfcheinlih, daß die an ten Giebeln des Jupitertempels zu 
Aegina befinvlihen Bilder feine andern Helden al8 bie Aenciven vor- 
ftellen follten. Denn Yupiter, Yeakus und die Aenciven zufammen 
waren die Schubgötter der Infel, wie aus jener Anrufung der Yegina, 
Aeafus Mutter, in einer Ode des Pindar erhellt: „Aegina, theure 
Mutter, dem freien Voll erhalte die Stadt, mit Zens und mit dem 
Herriher Aeafus und Peleus, au dem trefflihen Telamon und mit 
dem Achilles” (Both. VII am Ente), Auch „ber Yeaciven wohl be- 
feftigten Sig” nennt Pinter an einer andern Stelle die Infel, von ber 
zur entjcheivenden Seefhladht unftreitig ihre Bilder geholt worden; 
venn feiner der Söhne bed Xeakus blieb im Lande, da Peleus und 
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Telamon wegen bed Morbs von Pholns flüchtig wurten, und nirgends 
ift erwähnt, daß ihre Afche in bie Heimath zurädgebracht morten. 
Bilder der Helden waren aljo in Yegina. Im Yeaceum (Alaxsıov) 
wahrfcheinlich nicht. Nach der Vefchreibung des Paufanias (11, 29) 
war biefes eim bloßer Peribolus, von Marmor aufgeführt. Am Ein- 
gang waren die Bilder der einft, zur Zeit der großen Dürre, von den 
Griechen an Yeakus abgeorbneten Männer; im Peribolus felbft befanden 
fih uralte Delbäume und ein nicht fehr über die Erde erhöhter Altar, 
der zugleich da8 Grabmal tes Aeakus war; viefed jevoch gehörte unter 
bie Geheimniffe de8 Orts. Ohnweit aber von dem Yeaceamm war das 
Grab des Phofus. Außer dem Grabmal des Aeafus fcheint alfo biefer 
Bezirk fein anteres Heiligthum eingefchloffen zu haben. Auch wird von 
Paufanias fein anderer Tempel erwähnt, in weldem die Bilder fich be 
finden fonnten. Unftreitig alfo waren fie in bem Xempel bes Ahn- 
herren, mit dem gemeinfchaftlich fie verehrt wurden, und aus tem 
Tempel des panhellenifchen Yupiter8 wurde ta8 Haus der Yenciden nach 
Salamis gebradt. Wie fie nun innerhalb des Tempels Gegenftänbe 
ter Verehrung waren, fo ift nicht anders zu erwarten, al8 daß die Vor- 
ftellung einer ihrer Thaten dad Heufere des Lempels gefehmücdt habe, 
wie bie Vorftellungen ber Geburt ver Diinerva und ihres Streits mit 
dem Neptun um ben Befiß von Athen die Giebel bes ihr geweihten 
Tempels verberrlicten. Daß aber biefe vorgeftellte That gerabe eine 
Vegebenheit des trojanifchen Kriegs gemwefen, ift hauptfächlid wegen ber 
‚Gegenwart ter Minerva mwahrfcheinlih, außerdem aber mit weniger 
Eicherheit zu behaupten, da wir nicht ven ganzen Yabelfreis vom Helben» 
leben der .Aeaciven Tennen. Noch weniger gewiß ift, daß wir da® vor- 
geftellte Gefecht in ven Beichreibungen des Homer zu fuchen haben, ba 
der Sagen vom trojanijchen Srieg fo verfchieene unter den verjchietenen 
Stämmen waren, und nicht weniger ald ausgemacht ift, daß biefe 
Bilter nicht in berfelben Zeit, oder in einer ncdy frühen, als unjer 
gegenmwärtiger Homer, entftanden find. 
Wie tem fey, fo ift ter Mangel an biftorifcher Charakteriftit in 
ter ganzen Vorftellung ein Punkt, der bei der Schägung bes Alters 
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terfelben wit in Erwägung gezogen werben muß, wie bie auffallente 
Gleihförmigkeit in den VBorflellungen beiter Giebelfelter, verglichen mit 
ver Abwechfelung, tie in tem vortern unb bintern Gipfel tes Par- 
thenon becbadhtet war. 


S. IX. 


Heber die Bemalnng der Yiguren und des Tempels. 


Ehen vorläufig ift bei der Beichreibung der Figuren erwähnt worten, taß 
diefelben zum heil bemalt geweien. Die Epuren von Farbe, bie fi bier 
und da erhalten, find zwar nur fhwah mub tur GEinwirfung der Witterung 
und Feuchtigkeit der Erbe, in der fie vom Einfturze des Tempels bie jet ge- 
legen, balb verloihen; Dec geben bie wenigen noch verbandenen Epuren hin- 
reichende und unwiberleglihe Beweije ihrer uriprünglicen Bcmalung. 

Die an diefen Figuren noch bier und da bemerflihen Karben find bloß 
“roth und bimmelblau. Das Roth icdheint aus einem dunkeln Zinnober ober 
einer bem Zinnober ähnlichen rotben Erbe zu befteben; tie bimmelblaue Karbe 
aber die gewöhnliche blaue Smalte zu jeyn. Bon andern Karben over Farben- 
Nünncen, ale Gelb, Grün u. |. w., ließ fi) Feine Epur an den Figuren 
entbeden, wohl aber au ben Theilen der Architektur des Tempels, von welchen 
ich tiefer umten handeln werde. — Bielleiht auch daß einige Yarben dem Ein- 
fluffe der Witterung und der Erbfäure weniger wiberftanden als bie rotbe unb 
bie blaue Farbe. Auch bei diefen bemerkt man, baf tie erftere fih flärfer umb 
lebhafter als bie andere erhalten. 

Die Theile, an welden Spuren von Farbe entbedt worben, find folgende. 

Erftlich faft alle an diefen Figuren vortommende Rüftungen, als vie Helme, 
an welchen fih einige Spuren bimmelbfauer Barbe erbalten, während ber Helm- 
bufch oder Haarfchweif bei allen mit zinnoberrother Farbe bemalt war. 

Die Ehilde find burdgängig von ihrer innern Seite mit einer bunlelrothen 
Harbe angeftrichen, welche mehr aus einer rothen Erbe al® Zinnober zu beftehen 
fcheint. Diefe rotbe Barbe bededt jede, wie bemerkt, nur bie innere Höhlung 
des Schildes und einen Theil des Randes von ber innern Seite, bis etwa einen 
Finger breit von dem Außerften Raude, wo eine eingerigte Linie bemerkbar ift, 
die diefe rothe Parbe abjchneibet. An der äußern Seite oder Wölbung ift bei 
den wmeiften gar keine Farbe mehr wahrzunehmen; nur bei einigen Bruchftüden 
von Schilden findet man deutliche Spuren jener bimmelblauen Farbe auf der 
Oberfläche, jedoch auch nicht die ganze Außenfeite einnehmend, fenbern gleichfalls 
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an einer auf ber Oberfläche eingegrabenen Zirkellinie fi) endigend. Wenn ich 
früher vermuthete, daß biefe rothe Karbe an ber inuern Seite die Yütterung ber 
Schilde vorftellen follte, fo wäre body auch möglich, daß bie wirklichen Schilde 
Ratt der gewöhnlichen innern Befleibung bisweilen von innen bemalt gewefen 
wären, wie biejes aus einer Stelle bes PBaufanias (6. ®,, 9. Cap.) zu erhellen 
fheint, wo ex fagt: daß in einem ber fogenannten Schahäufer in Olympia 
außer einem Helm umb Beinfchienen auch ein Edhild, mit Erz Übergogen unb 
ber inwenbig gemalt war, von ben Myaneern als ein Theil ber Kriege- 
bente aufgeftellt war. Seboch bie Art, wie biefes gefagt ift, zeigt binlänglich, 
baß biefes ungewöhnlich oder body nicht allgemein üblich gewefen. 

Außer ven Schilden und Helmen finden fih nod an ben beiben vorban- 
denen Pfeiflücdern Spuren ehemaliger Bemalung ober eines farbigen Anftridhs; 
nämlich an bem einen, welder dem phrygiichen ober perfiichen Bogenfchliken 
anzugebören fcheint, eine Spur himmelblauer Farbe, an bem andern hingegen 
bentliche Zeichen, daß er zum Xheil mit rother Karbe bemalt gewefen. 

An den Harnifchen ober Küraffen konnte ich bis jet feine Spur von Farbe 
entbeden. . _ 

Die Plinten biefer Figuren waren burdigängig voth angeftrichen, wie man 
folddes bei ten meiften Bruchftüden berfelben noch beutlich genug wahrnehmen 
tann. Bon gleicher Barbe waren die Sohlen an ben Füßen der weiblichen 
Figuren; auch bringt, wie fepon bemerkt, der Umfland, daß bie Riemen ober 
Bänder, mit benen biefe an die Füße befeftigt waren, im Marmor nicht an 
gebrüct find, auf bie Bermuthung, baf fle farbig angegeben waren, obichen 
fich bievon Teine Anzeige erhalten. &o ift es auch wahrfcheinlich, ba die Ge- 
roinber ber brei gerabftehenden weiblichen Kiguren entweber ganz ober zum Theil 
bemalt geweien, obfchen ich hienon nirgends eine beutliche Spur habe entbeden 
innen als allein an ber Minerva, wo an dem Saume bes Gewanbes über 
dem Knöchel bes rechten Fußes eine deutliche Spur zinnoberrotber Karbe zu 
entbeden if. Ob fich diefe Barbe Über das ganze Gewand erftredt babe, ober 
nur bie Berbrämung beffelben vorftellen follte, Täßt fich, wie bemerkt, nicht 
entfcheiben, ba fich fein weiteres Weberbleibfel berfelben erhalten. 

An den nadenden Theilen biefer Yiguren konnte ich nirgends eine Spur 
von Yarbe entdeden, ausgenommen einige von ber zinnoberrothen Farbe an 
den Schenteln ber beiben mit L und R bezeichneten Figuren; ich halte jeboch 
biefe Spie mehr für zufällig, als daß ich fie einer gefliffentlichen Bemalung 
zufchreiben mödte, man müßte denn annehmen, baß jene vothe Farbe Bfut 
vorftellen follte, weldhes aus ven Wunden geflofjen, die an biefen Figuren zum 
öfteften angebracht find; beun aus dem, was von der Benalung ber Waffen 
gefagt worben, erhellt, daß folde wielfarbig, b. b. theils voth theile Blau, 
bemalt waren, md jo Täßt fich nicht wohl vermuthen, daß das Nadenbe ber 
Figuren zinnoberroth angeftrichen gewefen. 

Daß die Augen und Lippen bemalt geweien, habe ich fhon mehrmals be- 
Rimmt ansgefprodden; denn faft bei allen Köpfen findet man durchgängig biefe 

Schelling, fämmti. Werte, 1. Abtb. IX. 13 
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Stelle der Lippen und Augen rein mb woblerhalten, welches ale eine Yolge 
der aufgetragenen emlanftifchen Warbe fi and bir basjenige erweifet, twas 
ich von ber negartigen Berzierung erwähnt babe, bie an bem Helme eines noch 
übrigen Kopfes fihtbar if; beun biefe Verzierung ift bloß wie ein Hand auf 
der Oberfläche des Marmors bemerfbar und umflreitig babırrd entflanben, baß 
die nicht mit ber Yarbe bebedten Zwilchenrämme allmählich durch ben Einfluß 
der Witterung gelitten haben und rauber geworben find, bie andern aber burdh 
die enfauftifche Farbe vein und glatt erhalten wurben. Daß bie Erflärung diefer 
Art von Hellbuntel, vermittelft befien man, and nach gänzlicher Erlöfckung ber 
Farbe, die urfprüngliche Verzierung fehr beutlich ertennen Tann, bie richtige if, 
erhellt auch daraus, baß foldhes Hellbunfel Hloß von ber einen Seite, und 
zwar ber Wetterfeite, fichtbar if. Auf gleiche Art num beutet fich bie ehemalige 
Anwefenbeit ver Yarbe au an ben Lippen und Augäpfeln aller biefer Yiguren 
an. 9a es läßt fih, befcubers an ben Augen ber Minerva, bei recht aufmerl- 
famer Befihtigung, fogar cd ein Hauch oder eine Spur von Farbe unb ber 
ganze Umriß des Augapfels erkennen. 

Ob die Haare diefer Figuren urfprünglih auch Farbe hatten, muß ich 
vabingeftellt jeyn Tafien, da fih Feine Spur von verjelben erhalten; ba inbeh 
andere Theile bei biefen Figuren bemalt geiveien, fo wäre zu verwunbern, wenn 
man bieß bei den Haaren unterlaffen hätte, und zwar um fo mehr, als es bei 
den Alten überhaupt fehr gewöhnlid war, bei marmornen Statuen und balb 
erhobenen Arbeiten, befonders aber und burdhgängig bei Werfen von gebrannter 
Erde, die Haare voth zu färben, felbft wenn bie Übrigen Theile des Körper ohne 
Farbe blieben. — Diefe Gewohnheit, bie Haare roth zu färben, bat fich vom alten 
Zeiten bis jet in Griechenland erhalten, ba es bafelbft noch heut zu Zage allgemeine 
Sitte bei dem weiblichen Gefchlecht ift, den Haaren eine rothe Farbe zu geben‘. 

Run einige wenige Worte Über die Bemalung bes Zempels felbft, und 
befonders ber einzelnen Theile und architeltonischen Glieder! 

Die fünmtlihen Verzierungen, Zaubwerle u, dergi., Dinge, die man fonft 
auszubauen pflegt, find bier bloß in Farbe zu fehen. Alle Bliever des Gefimies 
fo wie das untere Gebälfe waren bemalt. Vorhandene Bruchftüde des Ardhitraos 
zeigen, daß bas unter ben Dreifchligen quer burdhlaufente Band von vother 
Harbe, der untere berworftehende Theil der Dreifchlige aber fammt den baran 
angebrachten Zropfen von himmelblauer Karbe war. Das Gebälle über bem 
um den Tempel berumlaufenden Säulengang war mit bemaltem Laubwerk von 
abwechjelnd grün und gelben Karben verziert. 


ı Das Kraut, vdeflen fich die ZWeiber in Griechenland zu diefen Zweck bevienen, tft, wie 
man mir fagte, die Lawsonia inermis. Linn., boch ift zu bemerfen, daß die Haare durch 
viefe Färbung nicht jene Röthe annehmen, welche bei uns in Deutfchland gewöhnlich rothe 
Haare zu haben pflegen; viefe Pflanze verurfacht vielmehr bei ver von Natur fchwarzen Kaare 
farbe, weiche in Griechenland allgemein ift, bloß einen vöthlichen Schiller, d. 5. vie fchmarzen 
Haare fpielen gegen das Licht gefehen, in vie Burpurfarbe, welches für das Auge eine ange 
nehme Wirkung macht und bimmelmelt von unfern gewöhnlichen fucherothen Haaren unter- 
fayleven iR, Ar. De , 
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Die Füllung‘ ober Bertiefung bes Giebels, in welcher einfl bie Gruppe 
unferer Figuren fand, war von bimmelblauer Karbe. 

Die Zelle bes Tempels war, wie aus ben Bruchftlicden zu fchließen, zinmober- 
voth, von innen aber waren bie Mauern berfelben mit einem binnen Kalkbewurf 
überzogen, welcher glatt gefchliffen mb ebenfalle och angeftrichen war. - 

Auch die Dachziegel von Marmor waren an ihrer berborfichenben Borberfeite 
mit einer Art von Blume bemalt, von ber fich gleichfalls Mufter erhalten haben. 

Hier ift Übrigens noch zu bemerken, baß ber Tempel fammt ven Säufen 
nicht aus Marmor, fondern aus einer Art von gelbem GSanpftein erbaut war, 
Bloß das Dach unb ber Kranz bes obern Gefinfes war aus Marmor; wahr- 
jcheinlih um dab) das Uebrige, d. b. ben untern Theil des Gebäudes, gegen 
die fhäbliche Einwirkung der Witterung ficherer zu ftellen. 


Es mag uns nad unferm heutigen Gefhmad: und neuern Anfichten wohl 
auffallend nub fonderbar vorlommen, Statuen zu erbliden, welche bei ihrer 
volllommenen Ausführung in Marmor and nch zum Theil bemalt waren, fo 
wie von Tempeln zu hören, welche von innen und von außen gefärbt, und deren 
Berzierungen, flatt eingehauen zu jene, vielfarbig angegeben waren. — Wir 
wunbern uns über biefen fcheinbar bizarren Geihmad, und beurtbeilen ihn als 
eine barbarifhe Sitte umb ein Weberbleibjel aus früheren roheren Zeiten. 

Allein, wie mir fcheint, geht es uns nicht anders als jenem im Evan- 
gelium, der mit bem Ballen int eignen Auge dem andern ben Splitter beraus- 
ziehen wollte. Hätten wir vorerfi umfere Augen rein umb vorurtheilsfrei umb 
das Glüd zugleich, einen biefer griechifhen QTempel in feiner urfpränglichen 
Bolllommenbeit zu feben, ich wette, wir wlrben unjer voreiliges Urtheil gern 
wieber zurüdnnehmen, umb preifen, mas wir jett zu verbanmmen uns beraus- 
genommen °. 


ı Niemand wirb anflehen, biefem Uxrtheil des Werfaflers vollen Beifall zu geben, das 
durch die ausführlicheren Erörterungen und Erläuterungen in dem fchönen Bert bes Herrn 
Quatremöre-be-Duinch noch fehr verflärkt wird. Ich ergreife diefe Selegenheit, anzuführen, 
vaß ver hier abgeprudte Bericht bereits im Anfang viefes Jahres (1816) abgefaßt wurde, und 
ver Berfaffer von dem fehägbaren Berk des franzöfifchen Gelehrten Beinen Gebrauch machen 
tonnte. Weiter verfolgt mag jenes Urtheil des DBerfaflers anf wichtige Betrachtungen leiten 
über den nothwenvigen Verfall ver Kunft durch Sfolirung und enplich völlige Trennung ber 
fich gegenfeitig forvernden Künfte, der Architektur, Malerei und Sculptur, bie bis zu dem 
Srad, in welchem fie jept ftattfintet, vollends erfolgen mußte, fobald Malerei und Bilpkauer- 
unft, anftatt dem Deffentlichen zu dienen, bloße &egenftände ver Liebhaberei von Privat. 
perfonen wurden. Iede jener drei Künfte muß in ver jegigen Abfiraktion bie lepten Korde 
rungen des Gefühls unbefrievigt Tafien, und es darf wohl gefagt werben, baß befonbers bei 
vom jegigen umtergeorpneten Zuftand der Künfte, für die faum noch Raum in ber ZBelt ifl, 
wir von der Herrlichkeit eines griechifchen Tempels, vie durch bie Vereinigung und Iufammen- 
wirkung von Sorm und Barbe entftand, Feinen Begriff, noch weniger ein Urtheil haben können. 
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Daß bdiefe Bemalung der Tempel und Kunfiwerle nick als ein bloßes 
Ueberbleibfel ber frühern Zeiten Griechenlands anzufehen jey, fonbern felbft in 
ben Zeiten der böchften Ausbildung ariechiicher Kumft üblich wer, davon ift der 
Barthenon das fprechendfte Beifpiel. Diefer Zempel, eines ber volllommenfien 
Werke ver Baulunft, wurbe, wie jedermann weiß, zu ben Zeiten bes Berilies 
von dem Baumeifter SIktinus aufgeführt, und zwar unter ber befondern Leitung 
des Phibias, welcher, wie man aus Heußerungen alter Schriftfieller zu fchließen 
berechtigt ift, alle daran vorfonmende Bilbhauerwerle wo nicht felbft verfertigte, 
doch nach feiner Angabe vollenden ließ; bie darum auch ben Stempel feiner Schule 
an fi) trugen. An biefem Gebäube, weldyes in ber größten Zeit griechifcher, 
ja aller Kunft aufgeführt wurde, bemerkt man, daß fowohl bie Theile ber Archi- 
tetur, als die halberhobenen Arbeiten, welche bie Zelle von ber Außenfeite 
umgaben, mehr ober weniger bemalt gewejen '. 

Daß aber diefe Sitte oder Gewohnheit, Statuen und Werke halberhobener 
Arbeit ganz oder zum Theil zu bemalen, jelbft die Zeiten ber römifhen Kaifer 
hindurch bis zum Berfalle der Kunft fi erhielt, bievon zeugen mehrere Kunfl- 
werte aus jenen Zeiten, von welchen ich nur einige Beifpiele anführen will. 
So finden fi in der Antilenfammlung zu Neapel zwei weibliche Figuren, Bil 
niffe aus ben Zeiten der vömiihen Kaifer, welche bie Haare roth bemalt hatten. 
And bei den vor wenigen Jahren vorgenommenen Racdgrabungen auf der Stelle 
der alten VBolscifhen Stabt Beji fand man, nebft andern febenswirbigen Kunfl- 
werten, eine Statue, bie, wie e8 foheint, die Julia Soemia, umb zwar ale 
Benus vorftellen joll, deren Gewand gleichfalls zinnoberroth bemalt geweien. — 
Auch bemerkte ih, als man ven dem Cafino in der Billa Borghefe die Bafjo- 
relievi abgenommen, unter andern ein Brucftüd von balberhobener Arbeit aus 
den fpätern Zeiten der römifchen Kaifer, worauf ein Krieger mit rothbemalten 
Haaren und Bart zu fehen war. — 

Es fcheint, daß überhaupt der Zinnober ober die rothe Farbe eine Lieblinge- 
farbe der Alten gewefen, und fowohl zur Bemalung der Statuen als ber Ge 
bäube gebient habe. Bitruvius bezeuget biefes auch in Hinficht -der Bauluuft, 
und Baufanias erwähnt einer großen Menge folder voth angeftrichenen Statuen. 
Diefe Farbe war vorzugsweife ben Bildern des VBacchus, ber Briape und ber 
Faune eigen. 


Welches bei ben Alten bie erfte Urfache ober Veranlaffung gerweien, ihre 
Statuen und Tempel zu bemalen, hierüber ift folgende Meinung, nämlich vaß 
es nicht allein der Hang zum Yarbigen geweien, welder fie dahin geflihrt, 
fondern daß es zum Theil aus der Nothwendigleit entftanden, und bauptfächlich 


ı An vielem !Berke halberhobener Arbeit, das den bei den Banathenäifchen Beften Ablicyen 
religiöfen Aufzug vorflellt, ift der Hintergrund von bimmelblauer Farbe. Die Haare ber 
Figuren und mehrere Geräthichaften find vergolvet, und an einigen anvern Stellen hat man 
Gpuren grüner Sarbe entdedt. A. dv. Dis, 
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in ben Materialien, beren fie fi in ben frübheften Zeiten bebienten, feinen 
rund hatte. 

Bie belannt, waren bie älteften Schnigbilber alle ober dach gröftentheile 
von Holz, und wurden nad dem Zeugniß des PBaufantas (9.®., 3. Cap.) mit 
dem allgemeinen Namen Dädala bezeichnet. So waren aud bie Älteften 
Tempel aus Holz erbaut, wie bieß fchon aus dem Weien nnd Urfprunge ber 
Archtteftur felbft erhellt. 

Das Holz nım ift, wie bekannt, immer eines ımreinen ımb fledigen Aus- 
fehens und gewährt feiner Natur nach keinen fonberlich gefälligen Anblid. (Es 
war alfo natürlich, daß man darauf fam, bemfelben eine Karbe zu geben, welche 
zugleich bazu diente, e8 gegen den Einfluß ber Witterung und ber euchtigkeit 
zu bewahren. &o fing man an die Schnigbilber fowohl als bie Tempel zu 
bemalen und ihnen einen einfarbigen ober vielfarbigen Anftrich zu geben '. Als 
man num fpäterhin aufing flatt des Holzes fih härterer Materialien zu bebienen, 
und enblid ber Marmor vie Stelle des Holzes vertrat, fo trug fih diefe Ge- 
wohnbeit, Statuen und Tempel zu beinalen, auch auf ven Marmor über, indem 
man fon einmal baran gewöhnt war, biefe Gegenftlände farbig zu fehen ?. 

Die Art, die Tempel zu bemalen, mußte fich natürlich in eben dem Grab 
verbolllommmen, in welchem ber Gefhmad im Allgemeinen und in ben Übrigen 
Zweigen der Kunft zunahm und mehr und mebr der Bolllommenbeit fich näherte, 
und fo ift vorauszufegen, baß diefe Verbindung ter Zarbe mit der Sorm eben, 
zu ben Zeiten bes Perifles, da ber Barthenon erbaut mwurbe, auf ihren böchften 
Punkt, nämlich zum reinften und Kefriedigentften Einklang, gebracht war. 


- 


Shui j 


Diefes ift, was fi von diefen in jeder Hinficht fo merkwürdigen Werken 
der frühern Sculptur vorberhband umb bei dem Zuftand, in dem fich biefelben 
bis jetst befinden, fagen läßt. Im mebreren Bemerkungen wirb bie Zeit Ge- 
Iegenbeit geben, wenn man einmal im Stande feyn wird, folde mit voller 
Bequemlichkeit von allen Seiten zu befehben umnt zu unterfuchen; benn ba biefen 


ı Eine gleiche Bemandtniß hat es ja auch noch mit ven Bilvhauerarbeiten und Altären 
in unfern Kirchen in Deutfepland; find mir nicht auch ver Materie, des Holzes, wegen ge 
nöthigr, folche entwerer anzuftreichen over zu vergolden? — 4». Die. 

2 Daß wir auch In ver modernen Zeit (vielleicht aus gleichen Urfachen) ein @leiches 
getban, d. 5. fleinerne Statuen bemalt orer vergoldet haben, vavon finden fih Zeifpiele 
genug in unfern gotbifchen Kirchen und Kicchhöfen. &v find unter andern die Apoflel in 
Dom zu Köln theils bemalt theild vergolvet. Gin gleiches findet man in der Marienkapelle 
zu Würzburg bei ven an den Pfeilern angebrachten Apofleln aus Sandftein. A. v. Bfe. 
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Figuren burgängig die Plinten oder Yupßgeflelle fehlen, war biefes bis jest 
nicht möglich. Manches if daher bloß flüchtig berührt, manches anbere vielleicht 
auch mit Stillfchweigen übergangen worben, das verbient hätte bemerft zu werben. 
Allein für das, was biefer Bericht jeyn fol, für eine vorläufige VBefchreibung 
befien, was man von jenen Bildwerlen zu eriwarten bat, mag e8 genug jeyn. 
Worte reichen ohaedieß nicht bin, richtige Begriffe von Dingen zu erweden, bie 
man nie gefehen hat, und bie nur durch die Anfchanung können volllommen 
verfländlich werden. Hätte man biefer Schrift gleich auch bie lmrifje biefer 
Siguren beigeben lönnen, fo wilrbe vieles babımd) gewonnen, und bie Sache dem 
Lefer anfchaulicher geworben feyn; allein bieß war bei dem Zuflanbe, in welchem 
biefe Werte fi) noch befinden, nicht thunlich. 

Ich ichließe diefe Zeilen in der Erwartung, baß foldhe den Freunden ber 
Kunft und des Alterthinne gleich erwünicht feyn werben, indem ich überzeugt 
bin, daß bie Erfcheinung diefer Werke zu mandhen nenen Anfichten bie Thüre 
öffnen und über viele Dinge Auffchluß geben wird, über die wir bis jegt in 
Zweifel und Dunlel geblieben. 


Schlußanmertung des Herausgebers. 


Dem Herausgeber jey erlaubt, auch feinen Anmerkungen eine 
Schlußreve anzufügen, worin er noch einiges beibringen möge, daß 
früher entweder feine fchidliche Stelle finden konnte oder überfehen wurbe. 

Sleih anfangs forberte die Dankbarkeit, zu erwähnen, daß 
Winkelmann, wie er in allem andern Vorgänger war, fo auch der 
Erfte gewejen, der aus den Nachrichten des Paufanias auf das Dafeyn 
einer eignen uralten Schule der Kunft in Wegina gefchlofien hatte. 
Man fehe die Gefhichte der Kunft IV. Band, erfte Abth., ©. 13 
Weim. Ausgabe. 

Leffing in feinen Anmerkungen zu Winkelmanns Sunftgefchichte 
(Schriften Th. 10, ©. 252) wollte diefen Schluß mittelft eines allge» 
meinen, aber willfürlihen Begriffs von Kunftfchulen beftreiten. „Schulen 
lafjen fih nicht eher denken, als bi8 Die Kunft zu einer gemiffen Boll» 
fonımenheit gelangt ift, bi8 die Meifter nad) feften Grimpfägen, unb 
zwar jeber nad feinen eignen, zu arbeiten anfangen“. Unb body 


199 

Ipricht Leffing in vemfelben Zufammenhang, einer Cintheilung ber 
Moler-Schulen bei Plinius gemäß, von einer helladifchen Schule, bie 
fi) wieder in tie fichonifche und attifche Schule getheilt; da man nad) 
feiner Erllärung ebenfowenig von einer attifhen oder fichonifchen 
als einer äginetifhen Schule reden Könnte, fondern nur etwa von einer 
Schule des Düdalus, in ber Folge des Kanachus, tes Phivdias u. f. w., 
kurz von lauter Schulen einzelner Meifter. Wen aber gegenwärtig ift, 
wie und in weldem Umfang Paufaniad ven Ausorud Eoyasroıov 
&rrınöv gebraucht, ber fieht menigftene, daß Leflings Begriff nicht 
ber ber alten Schriftfteller if. Schule fan man eine jete Folge von 
Künftlern nennen, zwifchen denen eine Weberlieferung beftimmter Eigen- 
thünlichleiten wahrzunehmen tft, oder beren Werke eine entfchiedene 
Bamilienähnlichkeit zeigen. Daß biefes bei ten ältern äginetifchen ber 

Fall gewefen, haben wir aus den Zengniffen ver Alten dargethan. | 

Leffing behauptet zufolge der von ihm aufgeftellten Erklärung, dag man 
„durch die Benennung bes äginetiihen Styls nur gewiffe alte Werte 
unterfchieven babe, die lang vor der Stiftung aller Schulen gemacht 
worden“; folhe Werke überhaupt, weint er, habe man attifche, oder 
äginetifhe, oder ägyptifche genannt, und diefes zu erweifen, beruft er 
fih auf die oben Seite 122 angeführte Stelle des Paufaniag B.7, €. 5, 
aus melcher offenbar ta8 gerade Gegentheil erhellt. Es ift unmöglich, 
daß Lefling bei diefer Stelle den griedhifchen Text angefehen; er folgt 
der lateinifchen Ueberfegung, welche eben hier völlig verkehrt ift. 

Zu erinnern ift inveß, taß biefe Anmerkungen nicht von Lefjing 
felbft bekannt gemacht wurten, und gewiß nur flädhtige, bem Rand ber 
Winfelmannifhen Kunftgefchichte beigefchriebene Andeutungen für. eine 
fünftige nähere Ilnterfuchung fegn follten. 

Die Entvedung ber in diefem Auffaß bejchriebenen Werke mußte 
auch die Aufmerkfamkeit ver Gelehrten ‚uud Sunftgefhichtforfcher neuer- 
dings auf diefe äginetifche Schule Ienfen. Da man aber immer und 
überall das Neue und Unbelannte gern auf rad Wlte und Belannte zu- 
rüdführen mag, fo können wir und nicht wundern, wenn man aud) 
in dem Styl diefer Figuren nur ein nene® Beifpiel für da8 zu finden 
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dachte, was man jchon zuvor miter betrurifhem, altgriechiichem ober 
ägyptifchem Styl wohl zu kennen meinte. Wenn aber aud der fcharf- 
urtbeilende Berfafier der voranftehenden Beichreibung bier noch nicht 
durchgegriffen und das Weginetifche ebenfalls noch unter jenen früheren 
Bezeichunngen begreifen zu fünnen meint, fo gibt un® Dagegen feine treff- 
liche Beichreibumg felbft vie Mittel an die Hand, die äginetifche Kunft, 
gewifler allgemeiner Aehnlichkeiten mit der betrurifchen und altattifchen 
ungeachtet, als eine eigenthämliche und von jenen nriprlinglic verfchie- 
dene zu erfennen. 

Da, wo ber Borfchlag gefchehen, die äginetifche Sculptur als bie 
eigenthümlich borifche zu beiradpten, hätten wir einer Wenferung ber 
Weimarifhen Herausgeber von Winlelmanns Kumftgeichichte gern Er- 
wähnung gethan, wäre fie uns früher in bie Augen gefallen. E8 fteht 
nämlich in der 77ften Anmerlung zum VI Bande Folgendes: „Alle 
neueren Entvedungen alter Denfmale, alle angeftellten Bergleichungen 
haben ben erfchern biß jeßt noch immer nicht zur genauen Kenntniß 
von dem eigentlichen Unterjchiede der Kunftfchnlen verholfen. Daß aber, 
in Werfen der Malerei wie der Plaftil, ein foldher Unterfchied flatt- 
gefunden und von geübten Augen wahrzunehmen gemwefen, ift vermöge 
der Nachrichten und vermöge ber firengen Sondernng in Sits 
ten, Öebräuden, Spradhe und Lebensart zwifhen dem 
jonifhen und dorifhen Stamme feinem Zweifel unterworfen”. 

In bdemjelben Zufammenhange mußte nebft vorifher Boefie und 
Architektur au torifhe Tonkunft erwähnt werben. 

Perfünlich befreundet den flammverwandten Aegineten war Pin- 
dar; WBemweis fein Gefang auf die Aphäa (Dietynna, Britomartis), 
ben er ihnen dichtete (Alyınzraıg Erodyoev, Baufan. IL, 30), und bie 
vielen Gefänge auf Yegineten, bie in ben Wettlämpfen geftegt. Cine 
Anfpielung auf vie in Yegina blühende Bilpnerfunft ift der Anfang ber 
fünften Nemeifchen Obe. 

Um die Bebeutung des Auspruds: Toonog rs doyaslac 
außer allen Zweifel zu fegen, mußte angeführt werden, daß Paufanias 
an mehreren Stellen a8 Wort doyaala in Bezug auf die Orbnungen 
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der Urchiteltur gebraucht; von ber borifden © 8. V, €. 10: 
Tov vaou Ö8 Assorog ur dir 7 doyaola, d. b. die Arditeltur 
des Tempels ift dorifh. So auch ebentaf. E. 16 gleih im Anfang. 
Unwiberleglich erhellt wenigftens hieraus, taß das Wort nicht auf die 
bloße Ausführung geht, fonbern einen im Wateriellen des Gegen- 
ftandes liegenden und beftimmt fi ausfprechenven Charalter andentet, 
ver da, wo von Sculptur die Rebe ift, in nichts anderem beftehen 
fann als in der Art die Natur zu nehmen und barzuftellen. 

In Unfehung der fonderbaren Stellung der Minerva (S. 128), 
welche von ben Anieen an nach der Seite gerichtet ift, während Kopf, 
Bruft und der ganze Obertheil gerade vorwärts fieht, ließ fi) noch 
bemerten, daß diefer Wiverfpruch ver Stellung ähnliche Grünbe haben 
könnte wie der Widerfpruch de Styls, den man zwifchen den Köpfen 
der Figuren und dem übrigen Körper wahrnimmt. 

Eine befondere Merkwürbigkeit würde viefe Minerva erhalten, wenn 
man fie als Beifpiel und demnach als Erklärung der oxoAsd Eoye, 
bei Strabo L. XIV, p. 532 ed. Tzschuck. annehmen dürfte Win- 
telmann in der erften Ausgabe der Kunftgefchichte I, S. 90 meinte, 
man habe unter biefen nur foldye Figuren verftanvden, die, verfchieden 
von den älteften, völlig geraden unb unbeweglichen, mandherlei Stel- 
(ungen und Handlungen nadhahmten. Gewiß ein fonderbarer Ausbrud, 
dergleichen Werke überhaupt verbrehte zu nennen) Cine fpätere Er- 
Märung muß die feyn, bie in ben Tert der Weimar. Ausgabe S, 20 
aufgenommen worben, der Ausorud fol nur das Webertriebene an» 
deuten, welches die erften VBeriuche, Mannichfaltigleit der Stellungen 
und Handlungen in die Figuren zu bringen, nethwenbig begleiten möfjen. 
Die Nothwentigkeit zugegeben, wäre der Aushrud gleichwohl für das, 
was man in Anfehung der Götterbilver je fich erlauben Zonnte, fehr 
übertrieben. 

Dagegen läßt fi) nicht leugnen, daß unfere äginetifche Minerva ein 
00.0» &oyov recht eigentlich zu nennen wäre. Werke diefer Art 
tonnte man and mit allem Yug den alten Holzbilvern entgegen fegen; 
denn biefe waren meift Götterbilder ober eigentliche Ioole, die grad’ 
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ausfahen, ohne fich nach der einen oder andern Seite zu menden. Bon 
den ftrengen VBorfchriften, denen fogar die Weltgegenden nicht gleichgültig 
fhienen, nad) welden &ötterbilver gerichtet waren, fonnte die Kunft 
nur fiufenweife, fo, mie wir e8 bei unferer Minerva fehen, fich akzu- 
weichen erlauben, und auf diefe Art und in diefer Zmwifchenzeit entjtauden 
die oxolıa doya. 

Diefe Vorftellung zu faffen, war allerdings nicht möglich, ehe ein 
folches Werk gelannt war. Aber auch jett wäre fle unwahrfcheinlich, nach 
dem, was Winkelmann (5. 20 der neuen Ausgabe) aus Strabo anführt, 
„daß zu Epbefus viele Tempel fomohl aus ver älteften al8 folgenden 
Zeit gewefen, und in jenen fehr alte Statuen von Hol; (Loyaia Eoave) 
geflauven, in ben andern aber axolıa &oya". Lautete ver Bericht 
wirklich fo allgemein, fo müßten aud tie axoAıa Epya etwas Allge- 
meinered bedeuten, fie wären, ben alten SHolzbildern entgegengefeßt, 
überhaupt Hinftlichere Bilter. Der Zufamnenhang zeigt aber etwas 
ganz anderes, wie folgender Autzug beweist. 

„Etwas höher über dem Meer (ald die Stabt Ephefne) liegt der 
Beilige Hain, Ortygia genannt, in dem einft Latona unter dem Bei- 
ftand der Amme Ortygia gebar. Ueber viefem Hain liegt ver Berg 
Solmiffus. An diefem Ort (dv TS ron) find mehrere Kapellen 
(daß bier unter vaoig folde zu verftehen find, zeigt da8 folgende), 
von denen die einen alt, die andern fpäter entftanten find; in ben 
alten find alterthümliche Holzbilder, in den fpäter entfiandenen axoAs« 
doya, nämlid die Latona mit einem Scepter, und bie Ortugia, in 
jeter Hand ein Kind tragenp*. — Bilder aus neuerer Zeit waren aljo 
überhaupt feine in viefen Kapellen vorhanden, fondern nur aus ber 
allerälteften und näcftälteften; zum Beweis des heben Altertbums ober 
vielmehr der frühen Beraltung biejes einzelnen Eultus, weldye audy aus 
andern Unftänden erhellt. Nämlich viefe Tempelhen waren, wie 
Strabo ferner berichtet, der Mittelpunkt jährlicher feierlicher Zufammen- 
fünfte, wobei befonvers die Yünglinge herrlich lebten; aber and das 
Kapitul (Collegium, apyeior) der Aureten veranftaltete dort Gaftmäler 
und geheime Opfer (uvorxacs Hvalac).* 
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Kar ift hieraus, daß nicht von Statuen überhaupt ober um- 
beftimmter Weife, fondern von beftimmmten Bilpfänfen ver Latona und 
Drtygia die Kebe ift, die in alten Kapellen eines gewiffen Beirls in 
ber Nähe von Ephefus, vermög’ eines bejonveren und zum Theil ge- 
heimen Euftus verehrt wurden. Durd bdiefe Bemerkung fint Tyr- 
wbitt’8 Vermuthbung Zxona (Werte des Stopas) flatt Zxodık 
zu Iefen vollends unter alle Wahrfcheinlichleit. Ob Leffings Erflä- 
rung (Schriften Th. 10, ©. 236), nad welder bie alten Holzbilber 
Werke aus ver guten Älteften Zeit ver Kunft, die owolıd doya 
aber fhlehte, elende Werke aus ganz neuer Zeit bebeuten 
follen, fidy befjer mit dem Zujammenbang der Erzählung, fo wie mit 
der fonft gewöhnlichen Bebeutung des Austruds zoraia Ebay ver 
trage, wollen wir nicht unterfuchen. Dagegen hoffen wir, baß biefe 
unfere Anmerkung die Prüfung gründlicher Wlterthumsforicher wohl ver- 
dienen möge. j 

Wir fügen nur, zu Berhütung von Mifverftand, die Erinnerumg 
bei, daß es nicht unfere Deeinung feyn laun, die äginetiihe Minerva 
und fomit diefe fämmtlichen Figuren in jene Zeit zurädaufeßen, wo das 
BVerbrehte bei ®ötter- Statuen entfland oder gewöhnlih war. Wir . 
haben vielmehr bereit8 angebeutet, daß es mit viefer Berbrehung der 
“ Minerva eine ähnliche Bewanbtniß haben möge wie mit den Köpfen, 
Gefihhtern u. f. w., die aus einer viel ältern Zeit zu fegn fheinen als 
die Sculptur der übrigen Theile, woraus eben erhellt, daß biefe Eigen- 
beiten bier nicht mehr urfprüngliche Zeichen bes alterthümlichen Style 
find. Allein dieß fchon, daß man fi noch bewogen finden konnte, 
diefe Eigenheiten eines uralten Styl3 theilweife beizubehalten, beutet auf 
eine fehr ferne Entftehungszeit. 

Was die Behandlung der Haare indbefondere betrifft, ift zu be- 
merlen, daß biefe überhaupt am Längften vernachläffiget nnd conventionell 
behandelt worden. Wenigftens nennt Plinius (XXXIV, 19, 4) den 
Pythagoras von Khegium als den erften, der bie Daare genauer aus 
geführt, und befielben Kunftzeit fan auf Teinen Fall allzu lange vor 
Phidiad angenommen werden. Um fo weniger ift fidh darüber zu 
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verwunbern, ba felbft an vem Colofien von Monte Cavallo, den wir 
jet, nach ten überzeugenden Gränven bes würbigen Herausgebers ber 
Binkelmannfchen Kunftgefchichte, herzhaft al8 ein Opus Phidiae an- 
fprechen bürfen, die Saare noch nicht völlig naturgemäß, gefihweige frei 
oder zierlich behandelt find, und nad Plinius (ebend. Sect. 3) fogar 
dem Myron vorgeworfen worben, capillum et pubem non emen- 
datius fecisse, quam rudis antiquitas instituisset. 

In die Zeit der äginetifhen Kunft (zwifchen Smili8 und Kallon), 
da keine Ramen von Künftlern genannt werden, Käunte man verfucht 
feyn jenen Bildhauer zu fegen, von ben Winkelmann a. a. DO. fagt: 
„Ein gewiffer äginetifcher Bilphauer ift nicht dem Namen nad, fenbern 
- buch die Benennung des Äginetifchen Bildners befannt“, wozu er Bli- 
niug XXXV, 40. 41 anführt. Allein ter Ausbrud: fictor Aegineta, 
bezeichnet wahrfcheinlich überhaupt feinen Bilvhauer, fondern bat bie Be- 
deutung des griehifhen wAdsns, denn der Alywala nAasızı 
(Banfan. 10, 17), d. 5. der äginetifhen Thonbilpnerei, und ihrer an- 
fehnlichen Ausbreitung haben wir fchon früher Erwähnung gethan. 

Hortan, da man der Eigenthümlichleit des äginetiichen Styls theils 
überhaupt gewifler, theild genauer von verfelben unterrichtet ift, wird 
es in ber griechifchen Vafen-Kunde eine eigne Aufgabe werben, Gefäffe 
äginetifcher Plaftit oder doh Nahahmungen von felhen zu erkennen 
und von andern zu unterfcheiden. Doppelten Werth bat in diefer Be- 
ziehung das einzige, wenigftend zum Theil erhaltene Gefäß, das S.146 
Litt. G. @. befchrieben ift. 

Bei Erwähnung der (jogenannten fhwarzen) Ceres zu Phigalia 
fonnte bemerkt werben, wie unabhängig die Kunft damals fhon, aud) 
in eigentlichen Gegenftänden der Superftition (mie viel mehr in andern!), 
fih von dem Ueberlieferten gemacht hatte. Denn die Meinung, Onatas 
babe dag Meifte nah dem Anblid in Traumgefichten gemadt, beweist 
von ber einen Seite zwar, daß e8 um eine Vera Icon ter Göttin zu 
tbun war, von ber andern aber, daß der Künftler feinesweges das alte 
Idol zum Vorbild genommen, fondern ein Werk völlig freier Schöpfung 
aufgeftellt hatte. So wie bie Wahl des Dnatas zur Berfertigung bes 
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Bildes — um jeden Preis, wie Panfanias erzählt — ein offenkares 
Zeichen ift, daß man eben ihn im Stand glaubte, va® heilige Grauen 
uralter unförmlidher Göiterbifver durch Großartigkeit des Styls und 
durch die Macht der Kunft zu erregen. 

Wer die Aeuferungen des Paufanias über äginetiiche Kunft auf- 
merffan und im BZufammenbange liest, kann nicht umhin wahrzu- 
nehmen, daß er berfelben mit einer gewiflen Vorliebe gebenkt und ihr 
mit befonderer Neigung zugethan if. Bei dem Schweigen ber übrigen 
Schriftfteler darf und biefe Bemerkung dennod fein Mißtrauen gegen 
die Nachrichten des Paufaniad einflößen; im Gegentbeil zeigt jenes 
Schweigen nur in einem neuen Beifpiel, wie fehr an Genauigkeit und 
Kennerichaft Paufanias Über die andern alten Schriftfteller hervorragt, 
aus denen wir unfere Kenntnifje über alte Kunftgefchichte zu ziehen ge- 
nöthiget find. Daß aud nicht bloß Paufanias den Begriff eines ägine- 
tichen Styls fih erbacdht oder gebildet habe, fo etwa, wie auch ein 
neuerer Yorfher mehr oder weniger willlürlih Schulen unterfcheiden 
fann, erhellt aus der Hanpiftelle vom äginetifhen Styl, wo er fagt: 
„von den Griechen”, aljo allgemein, werbe er fo genannt, gleichwie 
er aud fonft ver äginetiihen Werke als folder erwähnt, bie fo ge 
nannt werben (roig zalovusvons Alyıralorg). 

Bei diefer Vorliebe ift um fo mehr zu bevauern, daß PBaufanias 
in feiner Beichreibung von Aegina den Berg und Tempel des Panhelles 
nifchen Yupiters nur wie von ferne begrüßt, anftatt uns mit wenigen 
Worten, wie er pflegt, über fo mandye Ungewißheiten und Zweifel hin- 
wegzuheben. 

Wer übrigens beobachtet, wie Paufanias von ihrem Stifter an bie 
äginetifche Kunft von ber attifchen unterfcheivet, ja zum Theil heraus: 
hebt, und mit welcher Angelegenheit er am Ende bie Trefflichleit des 
Dnstas, felbft in Bergleich mit dem Phivias, geltend zu machen fucht, 
der wird fich kaum des Gevankens ermehren fönnen: Paufanias, welchem 
Werke ver äginetifhen Kunft felbft fhon als hohe Kunftalterthämer vor- 
fhwebten, habe über das Verhältniß zwifchen biefer und der attifchen 
eine ber unferen gleiche Dleinung gehegt, nämlich daß bie äginetifche ber 
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attifchen auf dem Weg zur wahren Bolllonımenheit vorangegangen ey. 
Denn weiter ald zur mehr ober weniger begründeten Meinung ift in 
folden Unterfuchungen nicht zu gelangen, und au die Wahrfcheinlich- 
feit darf man nicht von dem einzelnen Grumd erwarten; alle, andy bie 
Meinften Umftände und Beziehungen müfjen zufammengenommen umb im 
Geift lang ıumb wohl erwogen werben, um bie Annahme zu entbeden, 
die fie alle aufs natärlichfte vereinigt, und fo endlich zu einem befrie- 
digenden Schluß zu kommen. 
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Ueber die Hatur der Philofophie als Miffenfchaft. ' 


Der Gedanfe over das Beftreben, ein Syftem bed menfchlichen 
Wiffens zu finden, oder, anders und beffer ausgedrädt, das menfchliche 
Wiffen im Suften, im Zufammenbeftehen zu erbliden, fett natürlich 
voraus, Taf e8 urfprünglid und von fi felbft nit im Syflem — 
daß e8 alfo ein zodorarov, ein nicht Zufammenbeftehenves, fondern 
vielmehr fi Widerftreitendes ift. Um biefe Afuftafie, diefen Unbeftand, 
biefe Uneinigfeit, gleichjam diefes8 bellum intestinum in dem menjchlidhen 
Wiffen zu erfennen — (demn diefer innere Wiberftreit muß offenbar 
werden), mußte ver menfchliche Geift fi in allen möglichen Richtungen 
ihon verfucht haben. Daher mußten 5. B. in Griehenland a) bie 
bloßen PBhufifer vorausgehen, die da glaubten, alles auf bloße Natur: 
urfahen zurädführen zu können, b) der Dualismus des Anaragoras, 
c) die Lehre der Eleaten, weldhe, um allen Wiberftreit aufzuheben, die 
bloße Einheit festen, während ber Gegenfat oder die Nicht - Einheit 
gleiche Rechte Hat, und das wahre Spften eben nur tasjenige feyn 
fann, welches Einheit ver Einheit und des Gegenfaßes ift, d. b. welches 
zeigt, wie bie Einheit mit dem Gegenfag und der Gegenfag mit ber 
Einheit zugleich beftehe, ja wie e8 zum Beften des anderen nothwenbig 
fey — dieß alles mußte vorausgehen, ehe im Platon auch nur die wahre 
Ipee eines Suftems erfcheinen konnte. Alfo der Zeit nad find bie 


ı Aus einer im Winter 1821 gehaltenen Borlefung Über das Spftem ber 
Bhilofophie. (Beginn der Borlefung am 4. Sanuar 1821.) DS. 
Schelling, fämmtl. Werke. 1. Abtb. IX 14 
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Syfteme vor dem Syuftem. Bebürfniß ter Harmonie kommt erft aus 
Disharmonie. 

Enblih muß, tamit Das Streben nad) dem Syftem wirflid vor- 
handen jey, die Einficht hinzulommen, baß jener Wiberftreit der An« 
fihten nicht etwas Zufälliges, in fubjektiver Unvolllommenbeit, etwa 
oberflädhlihen Denken oder Verfehrtheit der Einzelnen, oder gar, wie 
mande Seichtlinge fih vorftellen, in bloßen Logomadien Gegründetes 
fy. Dean muß fich überzeugt haben, baß biefer Wiberftreit einen ob- 
jettiven Grund hat, daß er in ber Natur der Sache felbft, in ben 
erften Wurzeln alles Dafeyns gegründet if. Dan nıng eben darum bie 
Hoffnung aufgegeben haben, diefen Wiberftreit, diefed bellum omnium 
contre omnes damit zu beendigen, daß irgend eine einzelne Anficht 
der andern abfolut Meifter werten, ein Spftem das andere unterjochen 
ftönne. Dieß fann freilich fcheinbar oft ver Fall feyn. Nämlich obwohl 
alle ausjchliegenden Syfteme tieß miteinander gemein haben, nicht das 
Syftem, und infofern etwas Partielles, Untergeorbnetes zu feyn, fo 
fann doc ein® allerdinge auf einer höhern Stufe ftehen ald das antere. 
Dber — denn bieß verbient genauere Darftellung — eigentlich verhält 
es fih fo. Un allen Wiverfprücden der Syufteme untereinander ift bod) 
zulegt nur Ein großer Widerfprud, Ein Urzwif. Wir wollen denfelben 
fo auspräden, daß nad) der einen Behauptung A=B, nad der andern 
—=Cift. Nun faun c8 aber gefhehen, daß beite Syfteme, das, welches 
A=B, und das, welhes A=C feßt, auf einer fehr untergeorbneten 
Stufe aufgefaßt werten und fo gegeneinander auftreten. Mittlerweile 
findet fich einer, ter über diefen untergeordneten Stautpunft fi) erhebt, 
aber auf dem höhern nicht etwa das aufftellt, woburh A = B und 
A = C vereinigt werben, fonvern wieder nur A=B, aber auf einer 
höhern Stufe, in einer höhern Potenz; — fehr häufig aber ift, baß 
bie Einfeitigfeit nur greller ausgebildet wird, denn wie einmal tie Zer- 
legung angefangen, fchreitet fie natürlich fort und zufegt dahin, we 
nur die Individualität entfcheivet, wodurch man aber gefteht, daß Feine® 
des anderen abfolut Meifter; — hat fi aber A=B wirklich gefteigert 
(ohne Übrigens im Wefentlihen verändert zu feyn), währen A = C 
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fih nicht gefleigert hat, fonbern geblieben ift, fo wird vor ter Hand 
A = B MWeifter von A = C. Über dieß dauert nicht lang, A= C 
wird enblic feines Nachtheils gewahr und fteigert fich ebenfalls, fo dak 
fie fi, nur auf dem höhern Stanbpunft, wieber ebenfo gut entgegen- 
ftehen als vorher auf dem nieberen. 

Eine andere, noch zufälligere Möglichkeit ift viefe: Wenn A = B 
und A=C fi volllonmmen die Wage halten, fo wird e8 eben darauf 
anfemmen, wer von beiden, ver 1, oder ter 2 behauptet, ter beflere 
Kämpfer if. Wllein dieß ift ein Sieg, der durchaus nichts entfcheibet. 

Alfo allervings fheinbar und für eine Zeit fann ein Syftem bes 
anvern Meifter werben, wirklid) und in die Fänge nicht, und taß bieß 
unmöglich fey — daß an fidy jedes Syiten gleiches Recht habe, gleichen 
Anfpruc zw gelten — dieß ift die Einfidht, welche der Ibee tes Syftems 
im großen Sinn — bed Suftem® par excellence — rorauägehen muß. 
Solange ver Materialift noch dem Intelleftualiften oder dev Ipealift vem . 
Renliften fein ect nicht zugefteht, ift an das Syftem zur dkoyrw 
nicht zu deuten. Ich bemerfe Übrigens, daß bier nur von Spftemen 
tie Rede ift, die wirklihe Momente der Entwidlung tarftelen, nicht 
von folhen, denen etwa nur ihre Urheber diefe Titel geben, und denen 
man zu viel Ehre anthun würbe, wenn man fie audy nur eines Irrs 
tbums fähig halten wollte Wer irren will, der muß menigftens 
anf dem Wege feyn; wer aber gar nicht einmal fi auf den Weg madıt, 
fondern völlig zu Haufe figen bleibt, fannn nicht irren. Wer fi in bie 
See wagt, kann durd Stürme oder eigne Ungefchiclichkeit freilich vom 
Wege ablommen und verfhlagen werten, wer aber gar nicht aus dem 
Hafen ansläuft, deffen ganzes Veftreben vielmehr darin befteht, nicht 
auszulaufen, fondern durch ein ewige Philofephiren über Philofophie 
zu verhindern, daß e8 gar nie zur Philofophie komme, der hat freilich 
keine Gefahren zn befürchten. | 

Alfo die Idee des Syfteıns überhaupt fegt ten ae und 
unauflöslihen Widerftreit der Syfleme voraus: ohne Tiefen würde jie 
gar nicht entftehen. - 

Dft genug ift ver Philofophie diefe Ajyftefie, viefer innere Wirer: 
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fireit vorgeworfen worben. Kant in verfchiedenen Stellen feiner Schriften 
ftellte der Metaphufik gleichjam zur Lehre und Beflerung als befhäntendes 
Beifpiel die Mathematik vor, und nad) ihm anvere. „Seht bier, fagen 
fie, wie in ver Geometrie 3. ®. alle einig find von jeßt an bi8 zu 
Euflives hinauf und von ta bis zu Thale und zu den ägptifchen 
Prieftern, während es in ter Philofophie heißt: quot capita, tot sensus, 
wie viel Köpfe, fo viel Syfteme, und jeber Tag ein neues gebiert“. Was 
nun diefe über Nacht entfiehenven betrifft, fo habe ich fchon meine Mei- 
nung gefagt. Wenn man aber tie Philofophie darum geringfchätst, weil 
ee in ihr Eyfteme gebe, in ter Geometrie nicht, fe fage ich: Freilich in 
der Geometrie gibt e8 feine Sufteme, weil e8 fein Syftem gibt — und 
in ber Philofophie muß e8 wohl Syfteme geben, eben weil e8 ein Soften 
gibt... ES ift gerade, ald ob nıan den flereowetrifc, regelmäßigen Sruftall 
ter menfchlihen Geftalt darum vorziehen wollte, weil in jenem feine 
Möglichkeit zur Krankheit liegt, im menjchlihen Körper aber die Keime 
aller möglichen Krankheiten. Denn fo ungefähr wie Krankheit und Ge- 
jundheit verhält fich das einzelne Eyftem zu vem Syuftem zer dboyzr. 
Auh im menfhlihen Drganismms unterfcheiden die Aerzte einzelne 
Spfteme. Wer nun an einem diefer Syfteme leidet, d. h. bei mem 
es befondber8 hervortritt, der ift gleichlam gebunten an viefes Syftem, 
in feiner Sreiheit gehemmt, recht eigentlich ein Sklave veflelben. Der 
Gefunde aber fühlt keines viefer Enfteme insbefenvere, er weiß nidt, 
wie man zu fagen pflegt, daß er ein VBerbauungs- zc. Eyftem hat; er 
ift frei von allem Snftem. Warum? Nicht darum, daß nicht bieje 
Softeme in feinem Organismus lägen — ta wär ihm fdhledht banıit 
gedient —, fondern weil er nur im Ganzen lebt, im Zotalfufiem, in 
welchem alle jene einzelnen Suftente gleichfam verftunmen und unmöglid) 
werben (das Wort „gefund“ ıft höchft wahrfceinlich foviel al ganz). 
Ebenfo in ver Philofophie: wer bis zum Ende durdhgebrungen ift, fieht 
fidy wieder in völliger Treiheit, er ift frei vom Syftem — über allem 
Spften. 

Wir haben alfo bi8 jeßt Wolgendes beftimmt. 1) Die äußere 
Möglichkeit des Syftems, gleihjam die Materie, ver Stoff dazu, 
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ift eben der innere umauflösliche Wirerftreit in menschlichen Wiffen. 
2) Diefer Streit muß offenbar geworden feyn, er muß fih in allen 
möglichen Richtungen gezeigt und audgebildet haben. 3) Man muß 
einfehen, daß in diefem Streit nichts Zufälliges, fondern alles ein in 
ten erften Principien felbft Gegrüntetes fey. 4) Man muß bie Hoff: 
nung aufgeben, biefen Streit jemal® tabnrdh zu beendigen, va ein 
Suften Meifter merve über das andere. Wenn es aber unmöglich ift, 
einfeitig eins durch das andere zu unterjoden, fo muß.man fih 5) — 
und dieß ift eine neue Beltimmung — man muß fi auch nicht vor: 
ftellen, eine Einheit zu finven, in welcher fie fi alle gegenfeitig ver- 
tilgen, denn aud damit ginge ja der Begriff tes Suftens unter, 
iondern die Aufgabe ift eben, daß fie wirklich zufammenbeftehen. 
Im erften Fall (wenn fie fid) alle gegenfeitig vertilgten) würte man 
ftatt te8 Spuftemd nur einen bobenlofen Abgrund vor fi fehen, in 
ten alles verfinft, und in dem fich nicht mehr unterfcheiten läßt. Nicht 
vertilgt werben follen die Enfteme, fondern zufammenbeftehen, wie tie 
verfchietenen Sufteme in einem Organismus, und dur, tiefes ihr Zu: 
fammenbeftehen eine Anficht erzeugen, die Über allen einzelnen Liegt, 
bie gefunde Anficht, bei der der Menfch fi wehl fühlt, wie in gefunden 
menfchlichen Körper alle Differenzen der Organe und Funktienen in Ein 
untbeilbares Leben fi auflöfen, vefien Empfindung Moblfeyn ift. 

Irgend ein wirkliches Spftem vertilgen, vernichten zu wollen, wäre 
gerade gegen den Zwed. Denn woraus entfteht die Einfeitigfeit ter 
Spfteme? Antwort: wie Sie bereits teutlich einfehen müffen, nicht 
aus dent, was man behauptet, fondern aus dem, was man leugnet. 
Schon Feibniz fagt irgendwo fehr naiv: „Ich habe gefunden, daß der 
größte Theil ver Eelten Recht haben in einem guten Theil veflen, mas 
fie behaupten, aber nicht fo fehr in tem, mas fie leugnen“. Yeibniz 
fühlte wohl, daß eben das Ausfchliegende vas Taliche ift, und bed 
ftellte er felbft wieder ein offenbar einfeitiges Syftem auf, menn er be- 
bauptete, alle8 komme in der Welt auf Vorftelllräfte zurüd. Derjelbe 
Leibniz fagt an einer andern Stelle feiner Schriften: „Se tiefer man 
in den Grund der Dinge eindringt, defto mehr Wahrheit läßt fi in 
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den Lehren ter meiften Selten entteden. Wan kommt endlich auf 
einen perfpeftieifchen Mittelpunkt, in welchem man alles vereinigt findet. 
Stellt man fid in diefen Mittelpunkt, fo fieht man nur Regelmäßigfeit' 
und Uebereiuftimmung; entfernt man fi ven biefem, und je weiter 
man fi) entfernt, befto mehr verwirrt fich alles, ein Theil dedt ben 
andern, die Linien verfchieben fih“. Aber er feßt aud bier hinzu: 
„Sektengeift ift bisher der Fehler gemein. Man hat fich jelhft einge- 
fhränft, indem man verworfen bat, was anvere lehrten”. Alfo aud 
bier wird der Fehler ind Berwerfen gefett. Warnm ift aber berfelbe 
Leibniz eben in venfelben Fehler verfallen? Antwort: Sein Syftem ftanb 
allerdings auf einer bohen Stufe, und fo war freilih auch in tiefem 
Syftem ein gewiffer, aber doc immer partiell»perfpeltivifcher Mittel- 
punkt, von welden aus mande tiefer ftehende Lehren und Behaup- 
tungen übereinftinnmend erfcheinen Tonnten. 

Ich habe bisher von dem äußern Grund bes Syftems ober vem 
Beftreben gefprochen, das menfchliche Wiffen im Syftem — im Zufammen- 
beftehen zu jehen. Diefer äußere Grund ift der an fich unauflögliche 
Wipderftreit im menfchlichen Wiffen. Ich babe diefen nicht bargetban, 
bewiefen; ich habe ihn vorausgefegt und vorausfegen müffen. Hätte ich 
mid darauf einlafjen wollen, fo hätte ich flatt de® Suftems felbft aud, 
die Vorbereitung dazu — die Propäbeutif deffelben — geben müffen. 
Nämlich die befte Propädeutik ift eben, diefen nothmend'gen Wiverfpruch, 
in den da8 ermacende Bewußtjeyn, die erwacende Keflerion geräth, 
von ben erften Wurzeln an buch alle feine Berzweigungen bi8 zur 
Berzweiflung zu verfolgen, wo dann der Meenfch gleichfam gezwungen 
ift, die Idee jenes höheren Ganzen zu faffen, in weldem die wider 
freitenden Sufteme burdh ihr Zufammenbeftehen jenes höhere Bewuft- 
feun erzeugen, in dem er wieder frei ift von allem Syuftem, über allem 
Suftem. Diefes Gefchäft ift eigentlih das der bloßen Dialektif, welche 
feineswegs bie Wiffenfchaft felbft, wohl aber die Vorbereitung zu ihr ift. 

Ajo der äußere Grund des Suftems ift die unfprünglide zov- 
oracle des menfchlihen Wiffend. Was ift nun aber das Princiy 
feiner Möglichlet? Nämlich das Wünfchenswerthe eines foldien alles 
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Widerftreitende in Einflang bringenten Ganzen fehen wir wohl ein, aber 
wie ift e8 möglih, und unter welden Vorausfegungen ift e8 allein 
tentbar? — Die erfte VBoransfegung hierzu ift unftreitig 1) die allge- 
meine Idee der Fortfchreitung, der Bewegung in dem Syflem. Denn 
es ift allerbings unmögli, daß wiberftreitente Behauptungen, wie 
man zu reven pflegt, zugleih — nämlich in einem und bemfelben 
Moment der Entwidlung wahr fegen. Wohl miöglih aber ift, daß für 
einen gemwiffen Punkt der Eutwidlung der Sap: A ift B wahr fey, 
für, einen andern A ift nit B. Hier hält die Bewegung die wiber- 
jtreitenden Säge auseinander. 2) Aber zu diefer Bewegung bebarf es 
eined SubjeftS der Bewegung und Fortichreitung, worunter das fi 
Bewegende und Bortfchreitende felbft verftanden wird, und in Anfehung 
biefes Subjelt6 werden zwei Borausfegungen gemacht: a) es ift nur 
Ein Subjekt, da8 burdy alles geht; denn wäre ein ander Subjelt in 
B, und wieder-ein anderes in C, fo wäre B und C völlig gefchieben, 
und e8 wäre kein Zufammenbang. Wie e8 nur ein und bafjelbe Sub- 
jeft ifl, das in ten verfchiedenen Glietern eined Organismus lebt, jo 
muß e8 nur Ein Subjelt jeygn, tas burdy alle Momente des Suftem® 
geht — darum find aber nicht die Glieter, vurdy melde e8 geht, aud) 
einerlei. — Über b) viefes Eine Subjeft muß tur alles gehen und 
in nichts bleiben. Denn wo e8 bliebe, wäre das Leben und die Ent- 
widlung gehemmt. Durch alles durdgehen und nichts jeym, 
nämlid, nichts fo feyn, daß es nicht auch anderes feyn fünnte — bicjes 
ift die Forderung. 

Was ift diefes Subjelt, das in allem ift, und in nichts bleibt? 
Wie follen wir e8 nennen? — (Im Vorbeigehen, diefe Frage ift iventifch 
mit der fonft fo gewöhnlichen, was Princip der Philofophie fey. Nämlich 
das PBrincip der Päilofophie ift Tas, mas nicht etwa nur im Anfang 
Prineip ift und dann aufhört e8 zu feyn, fondern was Überall und 
immer, was im Anfang, Mittel und End’ gleicherweife Prinecip if. — 
Herner bat man fonft wohl auch unter Brincip einen oberften Sak 
verflanden., Da man. nämlid die Philofephie nur als eine Kette von 
auseinander folgenden Sägen betrachtete, ftellte man fi vor, daß e® 
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einen oberften Ring in biefer Kette geben müfle — einen erften Sat, 
aus welchem febann ein zweiter, aus biefem wieder ein dritter folgt u. . f. 
So hatte Cartefins als oberften Sag fein: Cogito ergo sum. : Fichte: 
Ich bin Ih, Allein in einem lebendigen Syftem, dad nicht eine olge 
von Sägen ift, fondern von Momenten des Yortfchreitens und der Ent- 
widlung, Tann von einem folden oberften Sage nicht die Kede feyn). 
Alfo was ift Princip nes Suftems, was ift jenes Eine Subjeft, das 
purch alles geht, und in nichts bleibt? Wie follen wir e8 nennen, was 
von ihm ausfagen? — Wir wollen erft fehen, was die Srage: was 
ift e8? felbft beveutet. „Etwas namhaft maden, das «8 ift”“. Nun 
bieß ift Teiht. Ecl ich etwa fagen: A ift B? Freilih! Aber es ift 
auch nit B. Allein ich verlange eine genaue Beftimmung veffelben, 
ich verlange, daß fein Begriff mit feften Grenzen umfchrieben, befinirt 
werde. Wenn man eine Definition verlangt, fo will man wiffen, was 
tas Subjekt vefinitiv ıft, und nicht bloß fo ift, daß e8 auch etwas an- 
dere8 oder gar das Gegentheil davon feyn Tann. Dieß ift hier der Yall. 
Ih kann weder beftimmt fagen, A fey B, noch} beftimmt, es fey nicht B, 
Es ift fomohl B als nit B, und es ift werer B nody nit B. €E8 ift 
nicht fo B, daß es nit audy nicht B wäre, und es ift nicht fo nicht B, 
daß es fchledhterbings und auf feine Weife B feyn fünnte. Und das- 
jelbe würde ver Yall feyn mit jever andern Beftimmung, mit C, mit 
Du.f.f Was bleibt nun übrig? Sol id etwa die ganze Weihe 
berfagen, fol ich fagen: e8 it A, B,C, Du. f. f. Aber, meine 
Herrn, das ift ja eben die ganze Wiffenfhaft, das ift ja eben fon 
das Spftem felbft. Was bleibt alfo übrig? Antwort: ih muß eben 
das Indefinible, das nicht zu Definirenve tes Subjekts felbft zur Defi- 
nition madhen. Was heißt vefiniren? Dem Worte nach: in beftimmite 
Grenzen einfließen. Definiren läßt fi daher nichts, ald was von 
Natur in beftimmte Grenzen eingefchlofien ift. Daher die Definition 
einer geometrijchen Figur etwas ganz Einfaches, weil eben ihr Wefen in 
der Begrenzung befteht. Hier ift oa8 Definiendum fon ein Definitum 
— id tefinire fie eigentlich nicht, fie ift fchon vefinirt, und wenn id) 
jage, ich gebe eine Definition, 3. B. von ver Ellipfe, fo heißt dieß nur 
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fo viel: ich werte mir der Definition der Ellipfe — der in ihr felbft 
liegenden — nur bewußt. Daher Geometrie = befinible Wiffenfchaft. 
Allein mit vem Subjelt ver Philofophie ift e8 etwas ganz anteres. Diefes 
ift fchlechthin indefinibel, Denn 1) e8 ift nihtse — nit etwas, und 
jelbft dieß wäre wenigftens eine negative Definition; allein es ift aud) 
nicht® nicht,. d.h. es ift alles. Es ift nur nichts einzeln, ftillftehend, 
insbefondere; e8 ift B, C, D u. f. w. nur, fofern jeber biefer PBuntte 
zu dem Yluß der unzertrennlihen Bewegung gehört. Es ift nichts, das 
es wäre, und e& ift nicht8, da8 e8 nicht wäre, E8 ift in einer unauf- 
baltfamen Bewegung, in feine Geftalt einzufchließen, da8 Incoercible, 
tas Unfaßliche, das wahrhaft Unenplihe. Zu diefem muß fid, erheben, 
wer ter vollfommen freien, fidy felbft erzeugenden Wiflenfchaft mächtig 
werben will, Hier muß alles Enplidhe, alles, was noch ein Seyendes 
ift, verlaffen werden, die legte Anhänglichleit fchwinden; bier gilt es 
alles zü laffen — nicht bloß, wie man zu reben pflegt, Weib und 
Kind, fondern was nur Yft, felbft Gott, denn aud Gott. ift auf 
diefem Standpunkt nur ein Seyendes. Hier, wo wir biefen Begriff 
(Gott) zuerft nennen, mögen wir an ihm als dem höchften Beifpiel jenes 
Trübere nachweifen. Wir fagten: es ift nichts, das das abfolute Subjeft 
nicht wäre, und es ift nichts, daß jenes Subjelt wäre. Nämlich vas 
abfolute Subjeft ift nicht nicht Gott, nnd es ift Doch aud) nicht Gott, 
es ift and) das, was nicht Gott ift. E8 ift alfo infofern über Gott, und 
wenn felbit einer ver vorzüglichften Miyftiler früherer Zeit gewagt hat 
von einer Lebergottheit zu veden,. jo wird dieß auch uns verftattet feyn, 
und ed wird ansbrüdlich bier bemerkt, damit nicht etwa das Abfolnte 
— jenes abfolute Subjett — geradezu mit Gott verwechfelt werde. 
Denn diefer Unterfchien ift fehr wichtig. Alfo felbft Gott muß ber 
lafien, der fih in ven Anfangspunft der wahrhaft freien Bhilofophie 
ftelen will. Hier heißt e8: Wer e& erhalten will, der wird es ver- 
lieren, und wer es aufgibt, der wird es finden. Nur derjenige ift 
auf den Grund feiner felbft gelommen und hat die ganze Tiefe des 
Lebens erfannt, der einmal alles verlaffen hatte, und felbft von allem 
verlafien war, dem alles verfanf, und der mit dem Unenblichen fich 








218 


allein gefehen: ein großer Schritt, den Platon mit dem Tode verglichen. 
Was Dante an der Pforte des Iufernum gefchrieben feyn läßt, viek 
ift in einem andern Sinn aud vor den Eingang zur Philofophie zn 
jhpreiben: „Laßt alle Hoffnung fahren, bie ihr eingeht“. Wer wahrhaft 
philofophiren will, muß aller Hoffnung, alles Berlangens, aller Sehn- 
fucht 108 feygn, er muß nichts wollen, uichts wiflen, fi ganz bloß und 
arm fühlen, alles dabhingeben, um alles zu gewinnen. Schwer ift viefer 
Sthritt, jhwer, gleihfam nod) vom letzten Ufer zu fcheiven. Diek fehen 
wir daraus, Daß fo wenige von jeher dieß im Stand waren. Wie hoch 
erhebt fi Spingza, wenn er lehrt, daß mir von allen einzelnen und 
etlichen Dingen uns fheiden und zum Unenblichen erheben follen, umb 
wie tief finft wieder eben berfelbe, wenn er biefes Unendlihe zur Sub 
ftanz, d. 5. zu etwas Zobtem, Stillftehendem, madt, und wenn er 
diefe Subflanz al® Einheit des außsgebehnten und des denfenben Wefens 
erflärt, gleihfam zwei Gewichte, wodurch er fie ganz nieberzieht in bie 
Sphäre der Enplichkeit! So zu unferer Zeit Fichte, der vor mir an 
biefer Stelle ftand, der zuerft wieber Träftig zur freiheit aufrief, dem 
wir e8 eigentlich verdanken, daß wir wieder frei, ganz von vorn philo« 
fophiren, wie tief fieht er unter fi alle8 Seyn, in welder er nur 
eine Hemmung freier Thätigleit fieht! Aber indem ihm alles äußere 
und objektive Seyn verjhwunden ift, — im Augenblid, da man er- 
wartet, ihn ber alles Seyenve fidy erheben zu fehen, Hammert er fidy 
wieder an das eigne Ih an. Aber nicht bloß die Objelte, au fidh 
jelbft muß der laffen, der fid, in jenen freien Uether erfchwingen will. 
Man gefteht dem Menfchen zu, fein fittliches Leben durch einen großen 
Entihluß mitten in ter Zeit wie von vorn beginnen zu können. Sollte 
vieß nicht auch im Geiftigen gefchehen können? Aber eben hierzu muß 
er jchleihthin von vorn, von nenem geboren werben. 

Ich fagte: eben das Inpvefinible jenes abfoluten Subjelts müfje felbft 
zur Definition gemacht werben. Allein wenn wir genauer zufehen, fo 
überfällt ed uns, daß wir damit von jenem abjoluten Subjelt doch 
nichts al3 einen verneinenden VBegriffügewonnen, und fo überhaupt Ge: 
fahr ift, ins Berneinen zu gerathen. Denn felbft das Wort unenplid) 
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vrüdt ja doch eigentlid nur die Negation der Enplichfeit aus. &benfo: 
indefinibel, incoercibel, unfaßlid, Alfo wiffen wir doc eigentlich nur, 
was jenes Subjeft nicht ıft, nicht aber, was es if. Darum laffen wir 
aber mın doch nicht ab, fonvern ftreben auf alle Weife ven bejahenven 
Begriff deflelben zu erlangen. 

Bir wollen zufehen, worurd wir in jene Gefahr des Berneinens 
geratben. Was haben wir getban? Wir fagten uns beftinmmt und kate: 
gorifch, jenes abfolute Subjekt fey das Inpefinible, das Unfaßliche, das 
Unendblihe. Aber eben damit haben wir ja gegen unferen eignen 
Grimbfat gehandelt, nämlich daß von jenem abfoluten Subjelt nichts 
ihlehthin, nichts fo auszufagen fey, daß nicht auch das Gegentheil 
möglich wäre. Dieß muß nun and feine Anwendung haben auf den 
Degriff des Inbefinibeln. Nämlich es ift nicht fo .invefinibel, vaf es 
nicht aud) ein Definibleg werben könnte, es ift nicht fo unendlich, baß 
e3 nicht auch endlich werben Tünnte, nicht fo unfaßlih, taß es nicht 
aud) faßlih. Und wenn Sie nun dieß recht fefthalten, fo haben Sie 
ten pofitiven Begriff. Nändih um fi in eine Geftalt einfchließen zu 
fünnen, muß es freilich außer aller Geftalt feun, aber nicht diefes, das 
anßer aller Geftalt, das unfaßlid.Eeyn ift das Bofitive an ihm, fon- 
dern, daß es fi in eine Geftalt einfchließen, vaß es fich faßlih machen 
fann, aljo daß es frei ift, fid) in eine Geftalt einzufchließen und nicht 
einzufchließen. Denn and glei anfangs wurde ja nicht behauptet, daß 
es fchlehthin das Yorm- und Geftaltlofe fey, fonvern nur, baß es in 
feiner Geftalt bleibe, von Feiner gefefjelt werde. Wir festen alfo ane- 
drüdlich voraus, daß e8 Geftalt annehme; denn nur indem es Geftalt 
annimmt, aber aus jeder wieder fiegreid, heraustritt, zeigt e& fich als 
tas an fi) Unfaßliche, Unentlihe. E8 würde aber nicht frei feyn, aus 
jeder Geftalt hervorzutreten, wenn e8 nicht von Anfang an frei gewefen, 
Geftalt anzunehmen und nicht anzunehmen. Ich fage von Unfang an 
— denn nachdem «3 einmal Geftalt angenommen, fo ift e8 vielleicht 
nicht fähig, unmittelbar wieder in feine ewige Sreiheit durdyzubrechen, 
fonvern nur indem e8 durch alle Geftalten hindurch geht. Aber urjprünglid 
ift e&toch frei, fich in eine Geftalt einzufchließen und nicht einzufchließen, 
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Yc möchte e3 aber nicht fo ansprüden: es ift das, was frei ift, 
Geftalt anzunehmen. Denn fo würte biefe Freiheit al8 Eigenfhaft 
erfcheinen, die ein von ihr moch verjchiebenes und unabhängiges Subjeft 
voraugfegt — fondern bie Freiheit ift da® Wefen des Subieltö, ober 
es if felbft nicht8 anderes als die ewige Freiheit. 

Unter diefer ift aber wieder nicht vie bloße Unabhängigkeit von 
änßerer Beftimmung zu venten, fondern eben bie Freiheit, fi in eine 
Geftelt einzufchließen. Nämlich e8 ift die ewige Tsreiheit, aber e& ift 
aud) viefe nicht fo, daß es fie nicht auch nicht fenen fönnte, nänılidh 
eben vurch Uebergehen in eine antvere Geftalt — und bier fehen wir 
denn, woher eigentlich jene Duplicität des Seynd und nicht:Seyns, 
jene natura anceps in ihm fommt, nämlidy eben baven, daß e8 bie 
lautere abjolute Wreiheit felbft if. Denn wäre e8 nur fo bie Yreiheit, 
taß es nicht auch Nicht: Freiheit werben Fünnte, daß e8 Yreiheit bleiben 
müßte, fo wäre ihm die Freibeit felbft zur Schranke, felbft zur Noth: 
wenbigfeit geworden, e8 wäre nicht wirklic abjolute Freiheit. 

Nun haben wir endlid ven Begriff ganz und vellftändig, und fe, 
daß wir ihn nicht wieder verlieren können, Alles, was wir od) zu= 
feßen könnten, ift bloße weitere Auswidelung und Erklärung, und fo 
nehmen Sie e8 aud auf. Nämlich ftatt mefentlicyer Wreiheit: fönnen 
wir aud fagen: 1) ed fey das ewige, lautere Können, nicht das Können 
ven etwas (momit fchon ein Befchränftes), fonvern das Können um des. 
Könnens willen, das abficht: und gegenftanblofe Können: vieß ift überall 
das Höcfte, und wo wir e8 fehen, glauben wir einen Strahl jener 
urjpränglichen Yreiheit zu fehen; 2) e8 jey Wille — nit Wille eines 
von ihm verfchiedenen Wefens, fondern es fen nichts ald Wille — 
der lautere Wille felbft, au nicht der Wille von Etwas (demm 
damit fchon befhränft), fonvern ver Wille an fi, nicht der Wille, 
der wirflih will, doh aud mit der, der nicht will, nämlid 
abftößt, fondern der Wille, fofern er weder will nch nidt will, 
fondern in völliger Gleichgültigfeit ift (einer ©leichgültigkeit, die fich 
jelbft wieder und bie Nichtgleichgältigkeit einfchließt) — und biftorifd) 
wenigftens ift Ihnen vielleiht befannt, daß eben tiefe ©leid)- 
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gültigket — viefe Inbifferenz als Form des eigentlichen Abfoluten 
angegeben worben. 

Wie nun: diefe ewige Freiheit Fr zuerft in eine ©eftalt — in ein 
Seyn — eingefhlofien, und wie fie durch alles bindurchgehend und in 
niht6 bleibend endlich wieder hinburdhbricht in Die ewige yreihet — als 
die ewig ringende, aber nie befiegte, ftetd unüberwinbliche Sraft, bie 
jede Form, in bie fie fi) eingefchloffen, immer felbft wieder verzehrt, 
aljo aus jeder wieder ald Phönix auffteht und durd Flammentop fich 
verflärt — dieß ift Inhalt der hödften Wiffenfchaft. 

Über wie können wir jene ewige Freiheit innewerben, 
wie jene Bewegung wiffen? Das ift jet die nädfte Frage. 

&8 ift eine uralte Lehre, ta Gleiches nur von Sleihen erkannt 
werde '. Das Erfennende muß feyn wie tas Erlannte und vas Er- 
fannte wie ta® Erfeunenve. Eo ift aud das Auge dem Licht ähnlich 
nad, jenem alten Spruch, melden Goethe in die Borrede zu feiner Yarben- 
fehre aufgenommen hat: 


Wär’ nicht da® Auge fonnenhaft, 

Wie könnten wir das Licht erbliden? 

Lebt’ nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
Wie Könnt’ und Göttliches entzliden ? 


Hier handelt e8 fidy in&befondere nicht um eine hiftorische Kenninik 
jener Bewegung, fondern um eine Mitwiffenfhaft, conscientia. 
Hieraus folgt alfo, daß in ung felbft etwas jener ewigen Freiheit Achn- 
liches und Gleiches — oder noch beftimmter: jene ewige Vreiheit muß 
feloft in uns fegn, felbft in ung das Erkennende von fidy fegn. 

Wie ift dieß möglich? — Ich frage: ift benn ber Begriff ber 
ewigen Freiheit überhaupt fo entfernt von unferen Wiffen? Was ift bie 
ewige Freiheit? Wie wir fchon gejehen, ift fie a) = dem ewigen, laus - 
teren Können. Iebes Können aber ift ein Wijfen, wenn aud) nicht 


i Sextus Empiricus adv. Gramm. Lib. 1, c. 13. [gl. die Stelle jelbft 
in der Abhandlung über die Freiheit, Bd. VII, &. 337). 
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umgefehrt. b) Das Können in Wirkung ift das Wollen: che es zur 
Wirkung übergeht, das ruhende Wollen. Der Wille, inwiefern er nicht 
will, Gleichgältigfeit, Imbifferenz. Nun aber was ift jeves Wollen? 
&8 ift ein Anziehen, ein fich zum Gegenftant Machen, d.h. ein Wiflen, 
denn au das Wiffen ift ein fid) zum Gegeuftand Machen, und wenn 
die ewige Freiheit in ihrer Gleichgültigleit ver ruhende Wille, fo ift fie 
and) das rubende Wiffen — nicht wiffentes Willen. (Meine Behaup: 
tung ift übrigens nicht, daß Wollen und Wiffen einerlei feyen, fonbern 
nur, daß m jeden Wollen ein Wiffen, denn tas Wollen Tann ohne 
Wiffen nicht gedacht werben). 

c) Die Begriffe von Können und Wollen find vereinigt in bem 
veutfhen Wort mögen. Ih mag nidt = Ih will nidt. „Mag 
au ein Blinder dem andern ven Weg mweifen” = Sann aud) zc. Die 
ewige reibeit ift das ewige Mögen, ta® Mägen nicht von etwas, das 
Mögen an fi, oder, wie wir dieß aud ausbrüden können, -Die ewige 
Magie: — id gebraude diefes Wort, weil ed meinen Begriff ans: 
brüdt; es ift zwar ein fremdes Wort, wenn wir e8 aber für und ge- 
brauchen, jo nehmen wir nur unfer Eigenthun zurüd. Ob wir fagen, 
bas ewige Können, cover ob wir fagen, bie ewige Magie, ift einerlei. 
Nur empfiehlt fi da® Wort tadurh, daß e8 zugleich jene® Vermögen 
ausprädt, in alle Geftalten fi) zu begeben und in feiner zu bleiben. 
Ehen dieß gilt aber audy vom Wiflen. Aud) das rubende Wiflen ift an 
fih unentlih, das in jede Korım fi) geben fanı. Iene Magie, folang 
fie unwirfend, ift = ruhendem Wiffen. Iudem fie wirfend wird, in 
eine Yorm fi einfchließt, wird fie wifjend, fie erfährt ein Wiffen, gebt 
jo von Formen zu Formen, fchreitet von Wifjen zu Wiffen, aber nur 
um zulegt in vie Seligfeit des Nichtwiffend (welches dann ein wiflentes 
Nichtwiffen if) wieder vurdhzubrehen. Diefe Bewegung erzeugt alfo 
Wiffenfhaft (e8 ift natürlich hier nicht von meufchlicher Wiffenfchaft tie 
Rebe). Wiflenihaft entfteht urfpränglic nur tann, wenn ein Princip 
aus dem urfprünglichen Zuftanb des Nichtwifiens heranstritt und wifjent- 
lid wird, und nachdem e8 alle formen Durdhgangen, in ta® urfprüng- 
liche Nichtwiffen zurüdfehrt. Was der abfolute Anfang ift, lan fich 
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nicht wiffen; übergehend ins Wiffen hört e6 auf ber Anfang zu feyn 
und muß darum fortfchreiten, bi8 es fi al® Anfang wieder findet. 
Der als fich felbft wifiender Anfang wieberhergeftellte Anfang ift Tas 
Ende alles Wifjens. 

In der urfprüngliden Magie fiegt aber mehr als bloßes Wij- 
fen, nämlich objektive Hervorbringung. Um daher jenes Wiffen, bas 
zugleich ein objeftives Servorbringen und Erzeugen ift, von tem bloßen 
Biffen zu unterfcheiden, das nur eine iveale Wieberholung des urfprüng: 
lihen Wiffens ift, mußte man in ber Sprade einen eignen Ausbrud 
fuhen, nämlid Weisheit. Weisheit ift noch mehr als Wiffen, es ift 
das wirfende Wiffen, es ift das Willen in That und Veben, ober 
fofern e8 zugleich praftiih. Daher können aud) wir jene ewige Freiheit 
die Weisheit nennen, bie Weisheit par excellence in dem hohen 
Simme, in weldem viefed Wort befonders ven den Morgenlänvern und 
namentlih im U. T. gebraudt wird. Das hebräifche Wort, tas Weis- 
beit bedeutet, zeigt eigentlich feinem Urfprung nad) Herrfchaft, Macht, 
Stärke an.. Nur in der Weisheit ift die Madıt und die Stärke, venn 
fie ift das, was in allem, aber eben darum aud über allem if. Aber 
nur in der Einheit ift Stärke, in der Zertremmung Schwäche Bon 
biefer Weisheit fragt ein altmorgenländifches Gedicht ': „Wo will man 
Weisheit finden, und wo ift die Stätte des Verftandes? Niemand weiß, 
wo fie lieget, fie wird nicht funden im Land ber Lebenvigen. Der Ab: 
grund jpricht: fie ift im mir nicht, und das Meer fpricht: fie ift nicht 
bei mir”. Der Sinn ift: die Weisheit ft in nicht Einzelnen, fie 
weilt nicht im Rande der Lebendigen, venn fie bleibt überhaupt nicht, fie 
fährt durch alles, wie der Wind, deffen Saufen mau wohl hört, aber 
niemand kann fagen, wo feine Stätte if. Daß dieß ter Stun ift, er- 
belt aus der FFortfegung ter Rebe, wo «8 heißt: „Sie ift verhohlen 
vor den Augen aller Menfchen,, die Verbammniß und der Tod fpredhen: 
Wir haben mit unferen Ohren ihr Gerücht gehört“, v. b. fie ift an 
un® vorübergegangen, wir haben von ihr nur gehört in transitu, im 
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Borbeigeben. „Selbft Gott weiß nur den Weg zu ihr“, nämlich fie 
ift ihrer Natur nad nichts Stilftehendes, und aud bei Gott kann 
fie nicht al8 ein Stillftehenves fegn. „Sott weiß nur den Weg zu ihr, 
denn er fieht tie Enten der Erbe”, db. b. alles menfchlichen Lebens, 
und die Weisheit ift nicht im Anfang, nicht im Mittel, nicht im Ende 
allein, — fie ift im Anfang, Mittel und Ende. 

Allo bier ift die Weisheit — ewiger Freiheit. 

Run aber im Menfchen ift nicht mehr diefe Weisheit, in ihm ift 
fein objektive Herworbringen, fonvdern bloß ideales Nahbilven; er ift 
nicht der magifche Beweger aller Dinge; in ihm ift nur no Wiffen. 
Aber in diefem Wiffen fucht er die ewige Freiheit over Weisheit. Wie 
könnte ex fie aber juchen, wenn fie nicht fich jelbft in ihm fuhhte? 
Denn das Erkannte muß feyn wie das Erfennende. Wie aber könnte 
die ewige Freiheit fih infeinem fubjeltiven Wiffen fudhen, 
wenn fie fih noch objektiv juhen lönnte? Denn ihre ganze 
Bewegung ift allerbings ein Suchen ihrer felbft. Wenn fie fih alfo im 
Menfhen, im fubjeltiven Wiffen fucht, jo fommt vieß nur daher, daß 
fie in ihrem objektiven Suchen gehemmt worben if. Eben vieß ift der 
Tal. Wir haben fie befchrieben als die in nichtS bleibt. Nun fehen 
wir freilich, vaß fie in nichts bleibt, jere Form wieder zerftört, aber 
was fie an die Stelle der zerftörten fegt, ift nur wieder diefelbe Form. 
Alfo darin ift fein Yortjchritt, vielmehr Hemmung zu erkennen. Un 
willig treibt fie jeve Form 6i8 zur Selbftzerftörung (3. ®. die Pflanze 
bi zur Samenbildung), immer boffend, daß etwas Neues eniftehe. 
Woher diefer Stilftand, läßt fi nicht erklären, aber der Anblidt der 
Welt überzeugt und von vemfelben. Der regelmäßige Yauf der Geftirne, 
ber ftetS wiederkehrende Girfel der allgemeinen Erfcheinungen deutet auf 
ihn. Die Sonne geht auf, um unter-, fie geht unter, um wieber aufe 
zugeben. Das Wafler läuft ing Meer, un wieder aus ihm zu kommen. 
Ein Gefchledht kommt, das andere geht, alles arbeitet, um fi aufzu- 
reiben und zu zerftören, und es fommt de nichts Neues. Objektiv 
alfo ift die Fortfchreitung gehemmt. Nur im Wiffen ift noch ber 
offene Punkt, bier fanıı ji die Weisheit nod) fuchen und finden. Darım 


225. 


liegt fie dem Menjchen an, fie in fein Inneres aufzunehmen. Zwar 
das Wirfende, ta® objektiv Hervorbringende ift and diefem Wiflen ver- 
jdwunden, die Magie ift daraus hinweg. Was in jener objektive Be- 
wegung, That und Leben war, ift im Menfchen nur noch Wiffen, aber 
diefes Wifjen ift doch dem Wefer nad vaffelbe: es ift die ewige Frei- 
Beit, die in ihm nod als Wifien ift; es ift viefelde Magie, vie alles 
bervorbringt, die aller Kunft Meifter ift, aber die jegt in dem Men- 


Ichen befchränft ift auf das Willen, auf die bloß ibeelle rn 
des Procefles. 


Wie können wir jenes abfolnte Subjelt, die ewige freiheit wiflen ; 
biefer Srage liegt die, noch allgemeinere zu Grunde: Wie kann fie 
überhaupt gewußt werden? Nämlich: 

1) Es ift ein Wiverfprud darin, taß die ewige Freiheit er- 
fannt werben fol. Sie ift abjolutes Subjeft = Urftand; wie fanı fie 
denn Gegenftand werden? Unmöglich kann: fie e8 werden als abfolutes 
Subjett, derm al folches fteht fie zu nichts in gegenftänblichem -Ber- 
hältniß; es ift das abfolnt Urflänpliche, dem nichts etwas anhaben 
fan, infofern das eigentlih Tranfcenvente. Statt abfolutes Subjet 
ift e8 aud das reine Wiffen zu nennen, und es fann alfo als foldhes 
nit das Gewußte fern. Dieß ift an allen ven Begriffen zu zeigen, . 
mit benen wir den des abfolnten Subjelt3 oder der ewigen Treiheit ver- 

glihen haben. 3. B. wir fagten, e8 fen emwiges, Tauteres Können. 
Aber das lantere Können entzieht fih allem, es ift ungegenftändlic, 
abfolnte Innerlichkeit. Das Gleiche ift der Fall mit dem Iauteren Wol- 
len und mit dem Mögen. 

Wenn nun jene ewige Freiheit ald abfolutes Subjelt nicht gegen- 
ftänbfich ift, fo kommt e8 darauf an, daß fie Objekt, gegenftänblid 
werde. Dieß aber ift wohl möglid. Denn da fie abjolnte fFreiheit, 
d. 5. Freiheit, auch nicht Sreiheit (nicht Subjelt) zu feyn, fo Tann fie 
als Subjelt heranstreten. Als Objelt ift fie dann freilich zu willen, 
wir fehen fie in allen ihren Geftalten, aber nicht als vie ewige Greis 


beit, nicht als Subjelt, nicht wie fie an fich ifl. 
Scähelling, fammtl. Werke. 1. Abth. IX. 15 
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Cs fcheint alfo, daß fie überall und auf feine Weife zu erfeinen 
fen. As abjelutes Subjelt ift fie über aller Erkenntniß, als Objekt ift 
fie nicht in ihrem An-fih. Nur auf Eine Art könnte dennoch das ab- 
folnte Subjelt alE foldes erlannt werten. Rämlih dann, wenn es 
aus dem Öbjelt wieberbergeflellt würbe zum Subjel. Denn dann 
ift e8 nicht mehr bloß Subjeft, und doch aud nicht fo Objelt, daß es 
darüber als Subjelt verloren wäre, fondern es ift als Objeft Subjelt 
und als Subjekt Objelt, ohne darum zwei zu feun, als das Erkannte 
das Erfennende und al$ das Erlennende das Erfannte. Dann erkennt 
die ewige Yreiheit fih, wie fie erfannt war. 

Da nur in jener Ummantlung aus Objeft in Subjelt die Möglicy- 
feit eines Selbfterfennens der ewigen Yreibeit liegt, fo ift alfo 
auch das abjolute Subjeft fi) nicht erfennend a) im Anfang — denn 
da ift e8 das bloße reine Wiffen (uhendes Wiffen = nicht wiflendes 
Biflen) ; ebenfo ift e8 nicht ficdy erfenmend b) im Mittel oder im Ueber- 
gang, da erfennt es fidh, aber als ein anderes, nicht als die ewige 
Yreiheit, c) nur im Ende ift e8 fich erfennend ats fid. 

Sie fol fi, freilid, erfennen, es ift darauf abgefehen: was wäre 
für fie andy andbere& zu erfennen als fich felbft, da nichts außer 
ihr? Alfo fie foll Subjelt und Objelt von fidh feyn, aber die zivei 
Bole find dur vie ganze Bewegung auseinander gehalten, eben bieß 
macht erfl die Bewegung, bie beiden Enden dürfen nicht zufammenfallen, 
denn fewie fie zufammentreffen, hört die Bewegung auf. Man kann 
fi dieß durch eine Magnetnadel deutlich machen: wenn die beiden Bole 
in ber Magnetnadel zufammenlommen fünnten, würde ba8 Leben der- 
felben aufhören. 

Alo die ganze Bewegung ift nur Bewegung zur Selbfterfenntniß. 
Der Imperativ, der Impuls ter ganzen Bewegung, ift das Ivo 
Zeavrös, Erkenne dich felbft, deffen Ausübung allgemein als Weis. 
beit angefehen wird. Erfenne, was du bift, und fey, ald was bu ich 
eilannt haft, vieß ift die hödfte Regel der Weisheit. 

So alfo ift die ewige Freiheit in der Imbifferenz bie ruhenve 
Weisheit, in der Bewegung die fid fuchende, nirgenbs rubende, im Ende 
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bie verwirflichte. Wenn alfo in der ganzen Bewegung bie fid) fuchende 
Weisheit ift, fo ift die ganze Bewegung Streben nad Weisheit, e& ift 
die — objeltive — Bhilofophie. 

Nun lönnte man fagen: hier (im Ende) ift bie ewige reiheit alfo 
als abjolntes Subjekt erfennbar. 9a, aber nur für fi felbft. Die 
ewige Breiheit fann daher überhaupt nur fidh felbft erfennen; es gibt 
überhaupt feine Erfenntniß ven ihr, als in welcher paffelbe vaffelbe 
erkennt. Alfo für den Menfchen fcheint e8 Feine Erfenntniß ber ewigen 
Treiheit zu geben. Nun fordern wir aber doch eine folde, und zwar 
unmittelbare Erfenntniß. Die einzige Deöglichleit einer folchen wäre, 
wenn jenes Selbfterfennen ber ewigen Freiheit unfer Bemwußtfeyn, 
alfo umgelehrt unfer Bewußtfeygn ein Selbfterfennen der 
ewigen Freiheit wäre. Ober, ba biefes Selbfterfennen auf der Um- 
wendung aus dem Öbjeltiven ins Subjeltive beruht, wenn jene Um- 
wendung in uns gefchähe, d. bh. wenn wir felbft die aus dem Objekt 
ins Subjelt wiederhergeftellte ewige Yreiheit wären. 

Bor diefem Gevanfen bürfen wir nicht erfchreden. Denn a) im 
Menjchen allein ift wieder jene abgrünbliche Freiheit, er tft mitten in 
der Zeit nicht in ber Zeit, ihm ift verftattet wieder Anfang zu fehn, 
er ift alfo der wieberhergeftellte Anfang. b) Eine dunkle Erinnerung, 
einmal der Anfang, die Macht, das abfolute Centrum von allem ge- 
wefen zu feun, rührt fi offenbar in dem Menfchen. Er wäre e8 näm- 
[ich zweimal, 1) inwiefern er biefelbe ewige Freiheit ift, die im Anfang 
war, nur die wiebergebradhte, er wäre alfo tas abfolute Centrum als 
jener Anfang, und er wäre e8 2) al8 die wiedergebrachte Freiheit. 

Allein wenn auch ber Menfh nur die zu fich gelommene Freiheit 
ift — wie er fie wirklich ift, denn ter Menfch ift feinem Innern nad) 
nichts anderes al Ichheit, Bemußtfeyn, alles Bemußtfepn fett aber 
ein zu fich felbft Gelommenfegn voraus — wenn nun aber au ber 
Menich viefer wiedergebrachte Anfang ift, fo weiß er fih nicht als 
folhen. Denn wüßte er fi) al8 folhen, wüßte er fidy al8 die zu fi) 
gefommene Freiheit, fo bebürfte e® gar ber Yrage nicht, wie wir jene 
ewige Freiheit erkennen, wir würden fie unmittelbar erkennen, wir 
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wären eben nur jenes Wiffen ver ewigen Freiheit um fich felbft. Da wir 
num biefes Wiffen der ewigen reiheit zwar find, aber e8 nicht wifien, 
fo mäflen wir in das Wiffen viefes Wiffens erft wieder geführt werben 
durch die Wiflenfchaft. Allein bie Wiffenfchaft bat dazu audy keinen an- 
dern Weg, Tann es nicht leiften, al8 indem fie von ber ewigen 
Freiheit ausgeht; von biefer fannı fie aber nicht ausgehen, ohne von 
ihr zu wiffen. Hier ift alfo ein offenbarer Eirfel. Wir müßten das 
Refultat der Wiffenfchaft fchon haben, um die Wiffenfchaft nur anfangen 
zu fönnen. Bier find wir an dem Punft, wo die Schwierigkeit offen- 
bar ift, vie bisher nur tunfel vorfchwebte. Was bleibt alfo übrig? 
Sollen wir uns etwa mit dem Abnven helfen? Aber abnven ift ein 
unvollfommenes Wiffen. Ahnden bezieht fich eigentlih nur aufs Zn- 
fünftige. Nun kann man zwar nicht wiberfprehen, daß wir mit dem 
erften Schritt in der Philofophie au) das Ende ahnen, es gibt feine 
Wiffenfhaft ohne Divination. E8 ift aber nicht gleih, ob ih im An 
fang das Ende divinire, oder aber den Anfang felbft ahnde, denn leg» 
teres ift ein Widerfpruh. Daffelbe ift mit dem Glauben ver Fall. 
IH halte ven Glauben in Ehren, aber gleih an das Brincip glauben, 
ift lächerlid. — Oder follen wir etwa mit einer Hupothefe anfangen, 
bie erft zur Gewißheit wird im Ende? Dieß läßt fich hören, aber es 
genügt nicht. Vebenfall® wäre immer bier id da8 Setenve ver Wiflen- 
Ichaft und tes Principe. Aber in der Philofophie gilt es, fi zu er- 
heben über alles Willen, das bloß von mir ansgeht. Was ift num 
aber zu tbun? Wovon follen wir ausgehen? — Hier muß denn auß- 
geiprohen werben, was bie meiften hindert andy nur in die Philofophie 
bineinzulommen: e& ift die Vorftellung, daß fie hier mit einer bemon- 
ftrativen Wiffenfhaft zu thun haben, vie gleich zuerft von einen Ge- 
wußten ausgeht, um von biefem zu anderem Gewußten, von biefen wie 
der zu anderem u. f. f. zu gelangen. ber Bhilofopie ift nicht bemon- 
frative Wiffenfchaft, PBhilofophie ift, um es mit Einem Wort auszn- 
Ipredhen, freie Geiftesthat; ifr erfter Schritt ift nicht ein Wiffen, 
fondern vielmehr ausprädlich ein Nichtwiffen, ein Aufgeben alles Wif- 
iens für den Menfen. So lang Er noch miffen will, wirb ihm 
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jenes abfolute Subjekt zum Objekt werden, und er wird 28 eben barım 
nicht an fich erfennen. Imdem er fagt: ich, als ih, Tann nicht wif- 
jen, ih — will nit wiffen, indem Er fi) des Wiffene begibt, madht 
er Raum für das, was das Wiflen ift, nämlich für ta® abfolute Sub- 
jeft, von dem gezeigt ift, daß e8 eben pas Wiflen felbft if. In vdiefem 
Alt, da er fich felbft befcheivet, nicht zu wiffen, fett ex eben das akfc- 
Inte Subjelt als das Wiffen ein. Im dem Alt viefes Einfeßens werte 
ih nun freilich feiner inne als des Ueberfhwänglichen. Diefes Inne- 
werben könnte man wohl aud ein Wiffen nennen. Aber e8 muß gleich 
dazu gefetzt werben: es ift ein Wiflen, das in Anfehung meiner viel- 
mehr ein Nichtwiflen ifl. Venes abfelute Subjeft ift nur va, fofern ich 
e8 nicht zum Gegenflande made, vd. b. nicht weiß, mich des Wiffens 
begebe; fowie aber viefes Nichtwiffen fi wieder aufrichten will zum 
Willen, verfchwintet e8 wieder, bvenn e8 fann nicht Objelt feyn. 

Man hat diefes ganz eigenthümliche Berhälmiß fonft wohl auszu- 
drüden gefucht dur dag Wort intellektuelle Anfhauung An: 
fhauung nannte man e8, weil man annahm, daß im Anfchauen ober 
(da dieß Wort gemein geworben) im Schauen ta8 Subjeft fi) ver- 
liert, außer fi gefegt ift: intellektuelle Anfchauung, um audyu« 
drüden, daß das Subjeft bier nicht in das finnlihe Anfchauen, in ein 
wirkliches Objelt verloren fey, fondern verloren, fidh felbft aufgebenp in 
dem, mas gar nicht Objekt feyn kann, Allein eben weil biefer Aus- 
drud erft ver Erklärung berarf, fo ift e& befier, ihn ganz bei Eeite zu 
fegen. Eher Könnte man für jenes Verhältniß die Bezeihnung Efftafe 
gebrauchen. Nämlich unfer Ich wird außer fih, d. h. außer feiner 
Stelle, gefegt. Seine Etelle ift die, Subjelt zu fen. Nun kann e8 
aber gegen tas abfolnte Subjelt nicht Subjelt feyn, denn diefes kann 
fidy nicht ale’ Objekt verhalten. Alfo e8 muß den Ort verlaflen, «8 
muß außer fi) gefegt werten, als ein gar nicht mehr Tafegendes, Nur 
in biefer Selbftaufgegebenheit fann ihm das abfolute Subjeft aufgehen 
in der Eelbflaufgegebenheit, wie wir fie au in dem Erftaunen 
erbliten. Diefes ift etwa ber fanftere Ausbrud, befien fi) ber milbe 
Biaton bevient, wenn er fagt: „Qor allem ift dieß der Affelt bes 
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Philofophen — das Erftaunen, zo Yavueösın, und hinzufegt: denn 
e3 gibt feinen andern Anfang der Philofophie alS das Erftaunen!. Herr» 
licher Ausorud, den Sie fi tief in Ihre Seele fchreiben follen, befon- 
ders da e8 jo viele dumpffinnige Dienfchen gibt, die dem Anfänger in 
der Philofophie immer zurufen, in fid, felbft hineinzugehen — in feine 
tiefften Tiefen, wie fie jagen, was aber nur fo viel heißt: immer tiefer in 
feine eigne Beichränftheit. Nicht das in fi hinein, da® außer fi) 
Oefettwerten ift dem Menfchen Not. Eben dur das in fich felbft 
Hineingehen ift er zuerft um das gelonmen, was er jeyn follte. Näm- 
lid Er war die ewige freiheit, bie fich jelbft verloren hatte, bie 
durch die ganze Natur fich wierer fuchte — er war viefe wieder zu 
fich felbft gebrachte Freiheit, und follte alfo auch viefe bleiben, aber 
indem er fi nur wieder in ihr felbft befchauen, fie ergrünten, fie fi 
anziehen, alfo fid) zum Subjeft madyen wollte, jo blieb er freilich Sub: 
jett, ‘aber die ewige Tyreibeit blieb ihm nun auch bloßes Objekt. Wie 
fann er e8 ander® anfangen, um wieder zu werden, was er war — 
die Weisheit, nämlich die Selbfterfenntniß ber ewigen Freiheit — als 
indem er fih felbft wieder jenes Orts entjegt, fich felbft außer 
fih jegt? 

Id bemerke hierbei, " Exsaoıg ift eine vox anceps, bie im bef- 
feren und fchlimmeren Sinn genommen werben Tann. Nämlich jebe 
Entfernung oder Entjfegung von einer Stelle ıft Efftafe. Es kommt 
nur darauf an, ob etwas entfernt wird von einer ihm zulommenben, 
gebührenden Stelle, over von ber ihm nicht gebührenden Stelle. Im 
letteren Ball ift e8 eine heilfame Efftafe, die zur Befinnung führt, wäh- 
rend bie andere zur Sinnlofigfeit führt. 

Wie kann aber der Dienfch zu biefer Efftafe gebracht werben, wel- 
cheö fo viel heißt als: wie wird der Menfh zur Beflnnung gebracht? 
Ih will dieß im Allgemeinen bier zeigen (nicht die ganze Genefis). 

Alfo indem der Menjch jene urfprüngliche Freiheit fi) zum Objekt 
macht, es mit ihre zum Wiffen Bringen will, entfteht nothwendig folgen- 


‘ Theset. p. 76. (&. die Schrift gegen Jacobi, & 191; im üworhergehenden 
Band &.12%4. DS.) 
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ber Widerfprunh: er will bie ewige Treikeit als Freiheit wiffen und 
entpfinden, aber inbem er fie zum Gegenfland macht, wirt fie ihm unter 
ber Hand zur Nichtfreibeit, und doch fucht und will er fie als Freiheit. 
Er will fi) ihrer als Wreiheit bewußt werben, und madıt fie och in eben 
biefein Anziehen zu-nichte. 8 entfleht daher im Iunern des Menfchen 
ein Umtrieb, eine rotatorifche Bewegung, indem der Menfch befländig 
nad) der Freiheit fucht, diefe aber ihn flieht. Diefer innere Umtrieb ift 
ber Zuftand bes zerreißendften Zweifel®, der ewigen Unruhe. Richt 
bloß die Freiheit hört auf, auch jener, ber fie wiffen will, ift im Zur 
ftand der höchften Unfreiheit — in beftändiger Spannumg gegen bie Frei- 
beit, die er ewig fucht, und die ihm beftändig entflicht. Diefe auch auf 
Seite des Menfchen flattfindende Spannung (Spannungelofigkeit = Frei- 
heit) erreicht envlich ihren höchften Punkt, eine axun, welche eine Ent- 
ladımg zur Folge haben muß, woburd das, was fi zum Wiffenden 
der ewigen Freiheit in ihr felbft maden wollte, hinausgeworfen — 
in die Peripherie gefegt — zum fchlechterbings Nichtwiffenden gemadt 
wird. Hier erft ift ihm wieder wohl, Diefe Krifls ift aber nur An« 
fang, VBebingung des eigentlichen Brocefjes, der jetzt befehrieben werben 
fol. Durd) die Entfcheidung nämlicy find nun zwei gefeßt, auf der einen 
Seite unfer Bewußtfeyn im Zuftand des abfoluten Nichtwiffens, auf der 
andern das abjolute Subjekt, welches nun al8 ewige tsreiheit dem Be- 
wußtfeyn aufgeht und fih verfünvet ald das, was das anbere nicht 
weiß. Diefe beiden find nun zwar außereinander, aber fie bleiben nicht 
in ter Trennung. Sie verließen nur die falfhe Einheit, in ber fle 
befangen waren, um bie wahre, rechte und freie zu gewinnen; aber eben 
weil fie aus einer und derjelben Einheit ausgejchieben werben, fo ver- 
halten fie fi fortwährend als gleihfam fyınpathifirende Organe, wo in 
dem einen feine Veränderung vorgeben kann, die fich nicht im andern 
veflektirt. Eine Veränderung aber ift nothwendig, denn das abfolute 
Subjeft Tann in diefer Enge (der abfoluten Innerlickeit) wicht bleiben, 
e8 begibt fi) gleich wieder in Bewegung. Diefe Bewegung hat, wie 
jede Bewegung, drei große Momente. 1) Der erfte Moment nänlid) 
ift der, wo das abfolute Subjelt in der abfoluten Immerlichkeit fich 
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findet = A. Diefem entjpriht in dem Wiflen der Moment, wo es 
abfolute Aeußerlichkeit, d. b. Nichtwifien, ift = B. Nun aber kanıı das 
abjolute Subjekt in viefem abfoluten An-fidy nicht verharren, e8 gebt 
nothwenbdig über in die Weußerlichleit, oder A wird Objet=B. Wlio 
3) zweiter Moment, A wird B. Im erften Moment blieb dem 
Wiffen nichts übrig als abfolut nicht wiffendes zu feyn; im zweiten, mo 
A = B wird, geht das fchlechthin Nichtwiffende felbft in Wiffen = A 
über; das als abfolutes Nichtwiffen, al8 B, al® Weußerliches gejebte 
Wiffen erhebt fi wiever zum Imnerlichen — BWiffenten — = A. 
Der Uebergang aus Subjeft in Objekt reflektirt filh pur) das leber- 
gehen aus Objelt in Subjelt. Daher braudt man den Yusbrud 
Neflerion. Wie fi) der -Gegenftand im Wafler abjpiegelt, gerade 
fo fteht das abfolute Subjet im umgelehrten Verhältnig zum %e- 
wußtfegn. Das abfolute Subjet läßt nur übrig abfolute® Nicht- 
wiffen. Wird aber A B fo wird in dem gleichen Berhältuiß B A, 
b. b. Wiffen. 

Im Moment feiner Aenferlichkeit bleibt aber das abjolute Subjekt 
nicht flehen, e® wird c) in einem britten Moment wieber A aus B, 
ed wirb wieder aufgerihtet in Subjelt; nur ift es jeßt das aus B 
wieberhergeftellte A. In den Verhältniß wird das mit ihm im Rapport 
ftehende Wiffen fein VBerhältniß auch ändern; indem bas abfolute Subjekt 
wieberhergeftellt wird, muß das Wiffen abfterben zum Nichtwiffen, B, 
das A geworben, wieder B, d. b. Nichtwiffen, werden, aber ald aus 
Wiffen zurüdgebracht, ift e8 nicht mehr fchledhtbin Nichtwifjen, fondern 
es ift wiffendes Nichtwifjen; es ift Nichtwiffen, aber nicht äußerlich, wie 
im Anfang, fondern innerliches, e8 hat fich die ewige freiheit, von ber 
es in jener Krifis ausgeftohen war, wieder zum Innern, innerlid 
gemacht, ober: e3 hat fich die ewige freiheit wieder erinnert — 
jett weiß e8 fie, und zwar unmittelbar, nämlich als vas felbjt Innere 
von ihr. Daher die uralte Lehre, tag alle PBhilofophie nur in Erin- 
nerung beftehe. (Um wieber zu fi) als urfprüngliches Innere der ewigen 
Breiheit — denn e8 entfland ja in ihr — zu m mußte e8 erfi 
außer fich gejegt werben). 
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Man kan jenes Berhältmiß des Wiffens zum abfolnten Subjelt 
durch zwei Linien anfchaulid machen. Man vente fich zwei Linien. 

A B=A 

Bere 
In diefen Linien ift in der einen das abfolute Subjet (A) der An- 
fang, in ber andern das Willen im Nichtwiffen = B. Beide find 
Correlate. Das abfolute Subjelt geht nım in einem Bunkt feiner Be 
wegung über ins Objelt (B); in bemfelben Moment refleftirt fi das 
B ver oberen Linie in der nnteren ald A, oter das Nichtwifien gebt 
über in das Wiflen (A). Nun wird aber im britten Moment das ab» 
folute Subjekt der oberen Linie (A), das im zweiten Moment in bas 
Dbjelt (B) übergegangen war, wieber aus bemfelben in tas GSubjelt 
zurüdgebracht, ober mit andern Worten: B wird wieber A, und in 
demfelben Moment reflektirt fi va8 B = A ver oberen Linie wieber 
in ber unteren, und e8 erfcheint dpa A = B ober das Wiffen vereinigt 
mit dem Nichtwiffen. 

So viel im Allgemeinen. 3 ift dieß der Grunbriß einer eigent- 
lichen Theorie der Bhilofophie. 

Nun noch einzelne Erläuterungen und Corrollarien. 

Der Proceß beruht auf einem Auseinanderhalten des abfolnten 
Subjelt8 und unferes Wiffens, wobei aber doc ein beftänbiger Rapport 
zwifchen beiben, fo daß mit jeder Bewegung des abfoluten Subjelts fich 
audy das Berhältnig des Willens ändert. Es Tann nad diefer Anficht 
nicht mehr die Frage jeyn, wie ich mich der Realität diefes Wiffend 
verfihere. Denn 8) in jener Selbftaufgegebenheit, jener Efftafis, da 
ih, als ich, mid) ertenne ald völliges Nichtwiffen, wird nıir unmittelbar 
jenes abfolute Subjelt zur böchften Realität. Ich fee das abfolute 
Eubjelt dvurd mein Nihtwiffen (in jener Efftafis). Es ift mir nicht 
Dbjelt, das ich wifjend weiß, fonvern abfelutes Subjekt, das ich nicht 
wiffend weiß und eben dur mein Nichtwiffen fege. Diefer Rapport 
zwilchen meinem Wiffen und dem abfoluten Subjelt, kraft veflen in 
dem abfoluten Subjekt ebenfo viel Realität als in meinem Willen nicht: 
Realität, ift allerdings nur dadurch) möglih, baß beibe urfpränglic 
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eins, daß tie ewige Freiheit urfpränglic in unferm Bewußtfeun ober 
unfer VBewuftfeyn ift, ja daß jene ewige Freiheit gar feine Stätte hat, 
wo fie zu fih kommen kann, als in unferm Benußtfeyn. b) Was ven 
biefem erfien Seen bes abfoluten Subjelt8 gilt, nämlich daß pas abfe- 
Inte Subjelt als folches mich nichtwiffend, und umgelehrt ih als nicht. 
wiffend das abfolute Subjelt fege, gilt au von jedem einzelnen 
Wiffen in diefer Yortfhreitung. Nämlihd &) das Wiffen ift in eimer 
beftändigen Veränderung, es ift ftetS ein anderes und bod) baffelbe, 
aber 8) nicht mein Wiflen geftaltet fih um, fondern e8 wird ge- 
ftaltet; feine jevesmalige Geftalt ift nur ver Refler (da8 Umgelehrte, 
daher Reflexion!) von der in der ewigen Freiheit, und y) ich appercipire 
jene Seftalt unmittelbar durch den Refler in mir, d. b. burd) die Ber- 
änderung in meinem Wiffen. 5) Alfo geht aud) alles Wifjen nur inner- 
lich auf. Wir find nicht bloß die müßigen Zufchauer, fondern felbft 
in einer beftänbigen Umwandlung bi8 zur Geftalt der volllonimenen 
Erkenntniß; es ift fein oberflädhliher, es ift ein tiefgehenver Procch, 
der bie Züge feiner Bewegung in unfer eignes Innere eingräbt. Und 
fo muß e8 auch feun. Nichts kann bloß äußerlid an den Menfchen 
gebracht werden. Dur innerlihe Scheivung und Befreiung muß bas 
Licht der Wiffenfchaft uns aufgehen. 


In der Philofophie läßt jich nicht® al8 reiner fertiger Sat hingeben; 
nur allmählich läßt fi) der vollftänpige Begriff erzeugen. Ich gebe jett 
nochmals auf den fchon befchriebenen Proceß zuräd, und Inüpfe wieder 
an die oben erwähnte Krifig an, in Folge deren das abfolute Subjelt 
und dae Bemußtfeyn auseinander treten. Urfprünglich nämlich ift das 
menschliche Bemußtfeyn das Innere, zu Grund liegende, Tiragende ober 
Subjelt der zu fich felbft kommenden ewigen Freiheit, aber das ftille, 
db. 5. nichtwiffende, nicht thätige, nicht hervortretende Innere. Das 
Zufihlommen der ewigen freiheit beruht darauf, daß es aus dem 
Dbjelt ins Subjekt wieder umgewandelt wirb, aus B in A. B ift alfo 
das zu Grunde Liegende, gleichfam das Untergelegte diefes A. Nun ift 
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B einzelne Yorm oder Geftalt — die des Menfchen. Alfo ver Meufch 
oder das menfchliche Beronftfegn ift das ftille Innere der zu fich ge- 
fommenen ewigen Tsreiheit, das einzelne menjhliche Bewuftjeyn nur 
die Orundlage des abjoluten oder allgemeinen Beinußtfeyns. Dabei 
jevody bfeibt e8 nicht fliehen. Denn jonft weiß zwar bie ewige 
Breibeit fich felbft, aber nit ber Menfch weiß fie. Es faun 
baber nicht fehlen, daß ber Menfcdh jene ewige Freiheit, die er ift (ber 
er Subjekt ift), fich anziehe, fie für fi wolle. Das particulare Prin- 
cip, das einzelne menfchliche Bemwußtfegn, welches nur die Grund- 
Lage des abjoluten oder allgemeinen Bewußtfeyns ift, der Menich aljo 
möchte gern das Univerfalbewußtfeyn als fein inbivibuelles. Aber da- 
mit hebt er da8 allgemeine Bewußtfeyn felbft auf. Denn vie berubte 
ja eben darauf, daß jenes B in A, das ftille, verborgene, unmerkliche 
Innere des A war. Aljo indem er jenes Iautere Bemußtjeyn anziehen 
will, zerftört er e8. Hier alfo ver Wiberfprud, daß der Menid das, 
was er will, burd) fein Wollen zunichtemadt. Aus viefem Wider: 
jprudh entfteht jene innere umtreibende Bewegung, indem das Sucenve 
das, mas es fucht, gleichjam in einer beftänbigen Flucht vor fich ber 
treibt. Daher zulegt jene Krifis, in welcher jene Einheit, die wir durch 
B umgewandelt in A ausprüden — das Bewuftfeyn der ewigen fyrei- 
beit (= das Urbemußtfenn) zerriffen wird. Durd tie Krifis find wir 
wieder in den Anfang geftellt, A ift wieder reines, abjolutes Subjelt, 
fo fehr Subjeft, daß «8 nicht einmal um fich felbft weiß; das einzig 
Neue, das ftehen bleibt, gleihjam ald Ruine des vorhergehenden Pror 
cefies ift das herausgefegte und zum Nichtwiffen gebrachte B. Diefes 
ift dur) das Herausfegen frei geworben, es ift der erfte Augenblid 
feiner Befinnung, e8 genießt das erftemal bie Freiheit und Geligfeit 
des Nichtwiffene. Es ift nun — um den pofitiven Ausorud anzugeben 
— das, was wir das freie Denken nennen lünnen. Denken ift Auf- 
geben von Willen; Wiffen ift gebunden, Denken in völliger Freiheit, 
und fon das Wort beutet darauf, daß alles freie Denten das Re 
fultat einer aufgehobenen Spannung, eines Auseinanderhaltens, einer 
Krifis if. Nämlich entweder kommt es ber «) von dehnen, ober /) 


236 


von dem hebräifchen Wort [3% oder 7) von Öövog, das einer wirbelnden 
Bewegung Entlommene. Immer deutet e8 auf den Urfprung aus 
einem Streit. Daffele Refultat ergibt fih, wenn wir auf einen alten 
Gebraud des Worts „venken” zurüdgehen, wie er no 53. ®. in ber 
Redensart vorlommt: „Vornehme Leute tenken lange”, d. h. ihre Erin- 
nerung währt lange. uch bier ift da® Denten als das Herautgefette, 
zuvor Wifjenbe bezeichnet. 

Die jet auseinander Getretenen find doc nur das auseinander 
getretene Urbewußtfenn felbft. In ihrem Eins- und Zufammenfeyn war 
das Urbewußtfeyn, in ihrem Auseinanvergehen ift e8 au noch, aber 
‚als ein Zerriffenes, das fi) wieberherzuftellen fucht, Das and) potentiell 
im Reim nämlih, als ein Wieberberftellbares varın liegt. Diefes Ur- 
bewußtfeyn felbft in feiner Potentialität, in feiner bloßen Wieberher- 
ftellbarkeit ift die Bernunft, ever noch beftimmter: das Urbewußtfenn, 
das in jenem Yußereinanber fi) mwieberherzuftellen ftrebt, das wir nur 
als eine Anregımg, ald eine Meldung, als einen Zug in und empfinden, 
ift die Vernunft. Hieraus erhellt die potentielle, die bloß leidende 
Natur der Vernunft, aber eben daraus au, daß die Vernunft nicht 
das thätige PBrincip in der Wiflenfchaft feyn kann. 

Da in beiden nur da@ Urbemuftjehn auseinander getreten ift, jo 
ift nicht bloß das freie, nicht willende Denken, fondern aud das ihm 
entgegenftebenve abfolute Subjelt ift aljo nur ein Ausgefchiedenes jenes 
Urbemwußtjeyns, md nur als foldhes, als Correlatum meines nicht: 
wiffenven, gegenftandlejen Willens, Tann es überhaupt gejegt feyn, und 
inwiefern biefes nichtwiffende Wiffen freies Denken, fo kann ich fagen: 
es ift dur mein freies Denlen gefegt, es ift mein Getanle, 
aber nicht in dem Sinn, wie audy eine Chimäre mein Gebante ift, 
fondern weil e8 urfprünglid mit dem, was jeßt das Denken ift, eins 
und beifammen war. Defwegen wird e8 eben im Denken ausgefchieben 
von bem UÜrbewußtieyn, da® audh mein Bewußtfenn war. Ich Fann 
fagen: e8 ıft mein Begriff — die heißt aber nicht fo viel: a) «8 ift 
Gegenftand meines Begriffs, fondern es ift der Begriff felbft; b) es 
ift nicht, wie man zu reven pflegt, bloßer Begriff, fondern e8 ift die 
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ewige tyreibeit feröft, die nur darum mein Begriff heißt, weil fie im 
Urberrußtfeyn, das audy mein Bewußtfeyn war, urfpränglich begriffen 
ift; denn jever Begriff ift nur ein Ansgejchiedenes aus meinem Bewußt- 
fegn, und heißt eben tarum Begriff, weil es in ihm begriffen war. Auch 
ift e8 nicht etwa fo vorzuftellen, als ob das Denken voranginge umb 
das abfolute Subjelt fekte, fondern in einem und demfelben Alt — in 
verfelben Entfcheivung — treten beide hervor; beide werben miteinander 
geboren und treten zugleich hervor aus der Ureinheit. Das freie, alles 
Willens fih erwehrende Denken fieht fih nun gegenüber dem abfeluten 
Subjelt. &8 ift ein großer Moment, die eigentliche Geburtsftunde der 
Philofophie. | 

Yene Ureinheit aber fucht beftänvig fi) Herzuftellen. Denn aud 
jene Scheidung ift ein gewaltfamer Zuftand — und zwar ift das Ber» 
bältniß der beiden Entgegenftehenven biejes, daß das als abfolutes Sub- 
jet, al8 A, ©efegte fich berzuftellen fuht inB= A, d. b. in das 
fi, felbft Wiffende. Es kann in diefer Abftraftion nicht bleiben, denn 
e3 hat fein Inneres, feine Erfüllung verloren; es ift das reine Willen 
felbft, aber das nicht weiß, es ift das leere Weten des Bemwußtjeyng, 
das Erfüllung fucht; aber feine Erfüllung ift eben in Be Auh A will 
fih erinnern feines Wiflens, d. b. B, welches eben fein Subjelt, 
fein Wiffen war, fi) wieder innerlich madhen. Nun wir aber A, 
viefes abfolnte Subjelt, in feiner Abftraltion nur erhalten burd B, 
dur die Gewalt des nichtwifienden, fi) alles Wiffens begebenven 
Wiffens. Seiner Natur nah hält e8 gleichjam feinen Augenblid Stand, 
weil e8 natura anceps ift, freiheit, bie e8 ift, und aud nicht ift, alfo 
fogleich fich entfcheiden muß. Alfo es ift, Tann ich jagen, mein Begriff, 
aber e8 ift ein Begriff, der ftärker ift als ich, ein lebendiger, ein trei« 
benver Begriff, es ift das feiner Natur nach Beweglichfte, ja bie Bes 
weglichteit felbft. Dagegen verhält fih nun das nichtwiffende Wifjen 
zu ihm als die anhaltende, retarbirende Kraft biefer Bewegung. Denn 
eben weil e8 nur durch die Gewalt des nichtwiffenden Willens erhalten 
ift in jener Abftraltion, eben darum Tann e8 fich nicht beivegen, wie 
man zu fagen pflegt, ohne Wiffen und Willen.biefes Wiffens, das fich 
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der Freiheit des Nichtwiffene nicht begeben will, und auf biefe Weife 
ift mein Wiffen freier, ruhig befehanender, die Bewegung Schritt vor 
Schritt begleitenver Zeuge — So darf ich denn freilich nicht mehr 
fragen, wie ich jene Bewegung wiffe. Denn die Bewegung felbft 
und mein Wiffen diefer Bewegung, jeder Moment ver Bewegung und 
nein Wiffen diefes Moments find jeden Augenblid eins, und viefes 
anhaltende, retarbirende, reflektirende Wiffen ift eigentlich das Wiffen 
des Philofophen, ift Das, was er in dem Proceß eigentlich fein nennen 
fonın. Denn die Bewegung felbft ift vällig unabhängig von ihm, und 
— was fehr wichtig ift — nicht er bewegt fi in feinem Wiffen 
und erzeugt baburh Wiffen (ein fo erzeugtes Wiffen ift fubjeftiv, ein 
bloßed Begriffswiflen, ohne Realität), fondern im &egentheil fein 
Wiffen ift das an fi Unbewegliche, nicht bloß Nichtwiflen, fondern 
gegen das Willen fi Seßende, ter Bewegung Wiberftrebenve, fie 
Aufbhaltende, was fie nöthigt in jedem Moment Stand zu halten, zu 
verweilen und feinen zu überfpringen. In biefem Retarbiren zeigt fidh 
alfo and bie eigentlihe Kraft des Philofophen; derjenige ift Dkeifter 
diefer Kunft, der ftets befonnen bleibt, der im Stand if, die Bewegung 

" anzubalten, fie zu nöthigen, daß fie verweile, ber der Bewegung alfo 
gleichfam feinen Schritt verftattet, ald der nothwenbig ift, und ihr aud 
jederzeit nur den Schritt verftattet, der nothwenbig ift, feinen größern 
and Heinen. Darin alfo die philofophifche Kunft; fowie ja überhaupt 
der wahre Künftler überall mehr an ver anhaltenden und retarbirenben 
al8 an der probucirenden, treibenden, befchleunigenven Kraft erfannt wird. 
Man kann fagen: der Bhilofoph oder jenes Wifjen befinve fidh mit 

dem Treibenden, gleihfam" unaufhaltfam nad Wiffen Berlangenden in 
beftändiger Unterbandlung,; er muß ihm jeden Schritt fchmwer machen, 
fi) gleichfam um jeden Schritt mit ihm ftreiten. Diefer innere Verkehr, . 
dieß beftänvige Gefpräh, in dem zwei Principien find, eines, das das 
° Biffen felbft, das Wiffen als Wefen ift, aber nicht weiß, Da8 andere, das 
wiffend ift, aber nicht das Wefen, nicht das Wiffen felbft — nur 
nichtwiffendes Wiflen — eines, das fih erinnern will, und das andere, 
das ihm zur Erinnerung hilft. Dief e innere Unterrebungsfumft ift es, 
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von welder bie äußere, vie bloß davon Dialektik heift, nur das 
Nahbild, und wo fie zur bloßen Sorm geworben, der leere Schein und 
Schatten if '. Tiefes Verhältniß bat gleihfam in feiner Berfon dar- 
geflellt jener, nicht wie man in Superbeln zu reven pflegt, fonbern 
wahrhaft göttlihe Mann, deffen innere Größe und Herrlichkeit zu be 
greifen jchon allem den Weg zur wahren Bhilofophie zeigen könnte, — 
Sofrated, ohme alle Ärage ter Pihtpunkt, die helfte Erfcheinung bes 
ganzen Alterthums, in welchem die Vorfehung zeigen wollte, wa® bie 
urfprüngliche Bortrefflichkeit der Natur vermöge, Sofrates, der, wenn 
er fagte, er wiffe nur, daß er nicht wiffe, daburdh fein BVerhältniß 
bezeichnen wollte zu jenem eigentlich Wiffen Erzeugenden, das er überall 
und wo er fonnte zu erregen fuchte. Er felbft fagte, er gebäre nicht 
mehr — mie e8 au, jenem nichtwiffenden Wiffen nicht gebührt, das 
gleihfam da8 Abgeftorbene ift, die gebärenden Kräfte liegen nur in ber 
ewigen freiheit — er gebäre nicht mehr, wohl aber helfe er zu gebären 
und leite Die Geburt, fich mit feiner Mutter. der Hebamme, vergleichend. 
Die eine verfländige Hebamme die Geburt nicht übereilt, fonbern bie 
Gebärende ermahnt, auszuhalten umd auszuharren im Geburtöfchhmerz, 
bi® die rechte Stunve zur Geburt gelommen ift, fo verhielt fid) aud er, 
nicht al8 der befchlennigende, fondern als ver buch beflänbigen Wiver- 
fprudy anfhaltende Leiter der Bewegung ober Geburt. 

Indem nun, um bie Bewegung nody mit wenigen Worten zu bes 
fchreiben, indem tie Ureinheit, B= A wieberbergeftellt wird, Tann fidh 
das mit ihn in Rapport ftehenve B nicht mehr verhalten a) als fchlecht- 
bin Nichtwiffennes (denn es ift nicht mehr bloß Subjelt); b) nicht mehr 
als Wiffendes, denn es bat fein Objekt mehr. Es ift alfo überhaupt 
fein Raum für B, nnd da e8 doc nicht vernichtet werben fan, fo 
bleibt ihm nichts übrig als felbft aufzugehen in tem B=A, db. b. fi 
felbft zu erkennen ale das in A verwandelte B, und fe fi dem A 
wieder innerlich ober erinnerlich zu machen. &8 ift aljo jet a) wieder 
was zuerft, das flille Innere der ewigen reiheit (denn e8 braudyt bie 
erwige Freiheit nicht mehr anzuziehen), und oc, zugleich das Wiffenbe 

U Bl, die Weltalter , im vorhergehenden Band, &. 201. D. £. 
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von ihr, weil e8 eben aus ber Bewegung das ganze vollftändige Wiffen 
mit zurädbringt — denn e8 hat die ewige Freiheit in allen ihren Do- 
menten gefehen, und es ift b) das jich felbft wiflende, denn es hat 
fi) in allen feinen Tiefen kennen gelernt. Aber eben bieß follte erreicht 
werben, dafı e3 fich felbft wiffe als das Innere der ewigen freiheit. 
Borher mar e8 da® Innere der ewigen Freiheit, aber nichtwiffend. — 

Das Ziel alfo ift da8 unmittelbare Wiffen ber ewigen freiheit. 
Aber um diefes Ziel zu erreichen, müfjen aud) bier, wie in der ur- 
fprünglichen Bewegumg, bie Pole auseinander gehalten werben. 

Zur Begründung der Philofophie ala Wifjenfchaft gehört auch, vag 
ihre Rotbwenvigfeit bargethan werde. Die ift num aber im Grunde 
fon durch das Bisherige geleiftet. Die Nothwenbigfeit der Philofophie 
geht unmittelbar hervor aus jenem wunvermeivlichen inneren Streit, von 
dem die Rede war. Ich fage unvermeiblihen. Denn das menfchliche 
Berußtfeyn fann einmal nicht babei ftehen bleiben, das ftille Innere, 
das bloß Tragende der ewigen Bewegung, der Bewegung der ewigen 
Freiheit felbft zu feyn. Nicht eben gezwungen, aber do nothwenbig 
und unausbleibli wird der Menjch fi) die ewige Tyreiheit, die er ift, 
anziehen, fie für fi wollen, um eigenmächtig mit ihr zu wirfen. “Denn 
es ift nicht zu denken, al® wäre bieß bloß im Anfange der Dinge ge» 
fchehen. Iedes einzelne menfchlihe Benußtfeyn ift wieder ein Zufich- 
fommen der ewigen Freiheit. Aber in jedem menfchlichen Bemußtjeyn 
gefchieht wieber biefelbe Anziehung. 

So würde alfo, könnte man fagen, jeder Menfdh von Natur fich 
in jener inmern nmtreibenden Bewegung befinden? — Aber ift benn 
dem nicht auch fo, und müfjen wir nicht geftehen, daß der größte Theil 
der Menfchen in einem befinnungslefen Zuftande dahin wandelt? Wenn 
auch die Spannung, zu welcher innere Thätigleit gehört, nicht als folde 
erfcheint, fo ift fie doch da in ihrem Refultat, der Befinnungslofigkeit; 
und wenn man jene Spannung in den meiften Menfchen nicht mehr 
wahrnimmt, fo ift e8 nur darum, weil fie nicht einmal bi8 zu biefem 
Punkt innerer Thätigkeit gelangen, fondern frühzeitig zerftreut, von 
ihrem nern abgezogen in eine für fie wohlthätige Betäubung verjeßt 
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werden. So gefchieht ed, vaß ein innerer Kampf in ben meiften nicht 
zum Ausbrudy, oder wenigftens nicht zu jenem Grabe von Spanming 


* gelangt, der Entfcheivung nothwendig mat. Daß der Grund und 


Anlaß zu jenem innern Wiberftreit in ber menfchlichen Natur Liege, 
erhellt taraus, bag faft in jevem Zeitalter Ununterrihtete und LUnge- 
(ehrte aufftehen, in venen eben jener innere Kampf ven felbft und frei- 
willig entfteht, und die tann trog bed Widerfpruch8 ter Schulgelehrten 
anf ihre eigne Hand philofophiren und eine bald mehr bald weniger 
glüdlihe Krifis befteben. Wo aber jener innere Streit urfprünglich 
erregt ift, ohne durch jene Krifis und Sceibung in befonnenes Wiffen 
fih aufzuldfen, da erzeugt er nothwendig das, was wir Irrthümer 
nennen, und alle Irrthlimer find nur Erzengniffe jener innern, in wil 
dem Kampf fich untereinander befämpfenven geiftigen Kräfte, 

Der Irrthum ift nichts Gleichgültiged, nicht bloßer Mangel, fontern 
eine Berfehrtbeit ver Erfenntniß (ex gehört in die Kategorie von Böfen, 
Krankheit), Wäre aller Irrthum nur fchlechterbings falfch, nämlich 
von aller Wahrheit entblößt, fo wäre er ungefährlih. Bon biefer un- 
gefährlichen Art find freilich mande Behauptungen, denen man zu viel 
Ehre erweiien würde, wollte man fie für Yrrtbäimer erflären. Denn 
auch der Irrtbum hat etwas Ehrwürbiges, es ift fletd etwas von ber 
Wahrheit in ihm, aber eben biefe Entftellung, viefe Verfehrung ver 
Wahrheit, tiefe in dem fchredlichften Irrthum noch erfennbaren ober 
wenigftens bunfel gefühlten Züge der urjprünglihen Wahrheit find pas 
Entjeglihe bes Irrthums, Die janftefte Kraft — die in ben Bildungen 
organischer Wefjen wirlende —, wenn fie gehemmt wirb, erzeugt bas 
Monftrofe, das. uns fchrediich ift nicht wegen feiner Unähnlichleit, fon- 
bern eben wegen feiner Uehnlichleit mit dem wahren Gebild, weil nod 
immer die menjchliche Geftalt erfennbar if. Auch jene innere Rotation 
entfteht durch eine Hemmung, eine Anziehung, aber vie bewegende Kraft 
hört nicht auf, dem fie firömt aus ewiger Quelle, 

Dan könnte jagen: der Irrthum entfteht durch das bloße wiffen 
Wollen. Man darf alfo nur nicht wiffen wollen, fo ift man vor 
dem Ierthum gejihert. Dieß ift allerdings das Hausmittel, defien fich 

Schelling, fämmtl. Berke, 1. Abth, IX. 16 
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die meiften bedienen. Allein 1) wiffen wollen hängt nicht von bem 
Menfchen ab, er will wifien, eh’ er weiß, paß er willen will. Dem 
fhon jedes einzelne Bewußtfegn entfteht im Menfihen aus einer An« 
ziehbung, ein fi zum Gegenftand Machen veffen, was er if. Der 
Menfch befindet fi alfo fchon von Natur in einem Willen, — eben 
in jenem Wiffen, in das er fi verfeßt, indem er gegen bie eimige 
Freiheit, die er feyn follte, fih zum wiflenden Subjeft madt. Da 
num biejes Wiffen entflanben ift Dadurd, daß er die ewige Freiheit zum 
Objekt machte, fie gleichfam von ihrer Stelle rüdte, fo hat dieß natärkich 
nur Entftellung des Willens zur Folge, und ein Gemifcd von 
Wahrem und Yalfıhem mußte in feiner Erkenntniß entftehen. In diefem 
gemifchten, umreinen Wiffen leben wir von Natur — daher au das 
„natürliche” Wiffen. Menfchen, welche ohne erft gereinigt zn. jeyn und 
gleichfam ganz bevedt von ker Unreinbeit bviefes Wiffens fich der Philo- 
fophie nahen, mäfjen nothiwendig in nod, größere Verwirrung gerathen, 
als in der fie fih obnevieß befinden. Natürlich kann ihr ganzes Dichten 
und Trachten nur dahin gehen, eben jenes verkehrte Wiffen zu behaup- 
ten, und fich für biefes wie für ihr Leben zu wehren: — ganz recht, 
denn ibr Leben ift nur in diefem Wiffen. Daher fie, was fie in tiefem 
Biflen finden, als allgemein «gültige ewige Wahrheiten aufftellen. 3. 8.: 
„das Natürliche ift außer dem Uebernatürlichen“. Freilich ift es jegt fo, 
nnd fchmerzlih empfinten wir diefe Trennung, und eben ven biejem 
Schmerz verlangten wir durch höheres Wiffen befreit zu werben. Über 
weil jene ganz von ber Gegenwart, von dem Stilftehenven befangen, 
fehen fie weber, daß e8 einen Punkt gab, wo das Natärliche im lieber 
natürlichen war (jene ewige Freiheit, aus ver alles herkommt, ift über 
alle Natur), und einen Punkt, wo e8 wieder darin ift, wie e8 benn im 
Menfchen wieder darin feyn folte. Sene wunderbare Verknüpfung von 
Freiheit und Nothwenbigkeit im Menfhen fagt ihnen nichts: beide find 
fi unentli fern und unendlich nab; die fich felbft entfrembete freiheit 
ift Natım, die wieder in fidh zurüdgenommene Natur ift Freifeit. Es 
bebarf bloß ver Wiederumwendung. Der Menfh ift eben baburdh in 
Irrthum gefallen, daß er das Natürliche in fi vom Uebernatürlichen 
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fhied. Die aljo für jenen Dualisums kämpfen, ftreiten im Grumbe 
eben für jene Schuld des Menfchen, und wollen das, was bloß Schulv 
des Menfchen ift, anf die Natur, den Gegenftand felbft werfen. 
Befler als viefe Berfudye, mit jenen ungelänterten und gemifchten 
BWiffen e8 zur Wifjenfchaft bringen zu wollen, ift allerdings noch vie 
übrigens troftlofe Lehre, daß wir überhaupt nichts zu wiflen vermögen; 
fie feben, daß mit diefem Wiffen nichts zu wiffen ift, und wollen e8 
boch nicht aufgeben, jene Krifle nicht zu beflchen. Kant nenmt feine 
Bhilofophie eine Fritifche, umd hätte fie es wirklich biß zu jener Krifis 
gebracht, möchte fie wohl den Namen führen. Allein fie ift doch nur 
ein Anfang zur eigentlichen Krifis, denn wenn Kant 3. ®. fagt, daß 
wir mit den Yormen unfere® enblichen Berftaudes das Lieberfinnliche, 
Göttliche nicht zu ertennen vermögen, fo bat er barin ganz recht und 
bat nichts gefagt, als was fich eigentlich von felbft verficht. Allein er 
fegt dabei immer voraus, daß es mit viefen Yormen erkannt werben 
müßte, wenn e8 erlenubar wäre. 
‘  Diefem natürlichen Wifien foll alfo ber Menfch abflerben. Im der 
Bhilofophie ift nicht der Menfch der Wiffende, fonbern er ift das dem 
eigentlich Wiffenerzeugenven wiverftrebende, vurch beftändigen Widerfpruch 
ed anhaltende — reflektirende —, aber eben darum für fi gewinnenbe 
freie Denen. Yenes Wiffenerzeugende aber vermag alles, denn es 
ift der Geift, ver vırch alles geht, die ewige Magie, die Weisheit, 
die aller Kunft Meifter if. Im ihr ift, wie ein fpätere® morgen- 
tänbifches Buch fich ansprädt', der Geaift, der verfländig ift, einig umb 
body mennichfaltig zugleich (vie eine fehr wichtige Veftmmung) und 
gebet durch alle Geifter, wie verfländig, feharf und lauter fie feyen 
— alfo auch dur ven böcften Geift; deun die Gottheit felbft, ob« 
wohl. die Lanterkeit felbft, ift nicht Inuterer ale fie — fie geht durch) 
alle Geifter, denn fie if da® Allerbebendefte oder, wie es in bem 
griedgifhen Grundtert heißt: wdors Yap unjasog KımnTınarapor 
copla, Omas dd nal zwmpai dia warros x. T. A., beweglicher 


' Sapient. c. 7. 
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als alles Bewegliche, was mit bem übereinftimmt, was ich fchon fagte: 
fie ift vie Beweglichkeit felbft und varımm beweglicher alß jebe einzelne 
Bewegung; fie ifl einig und fann — vermag — macht (and) das bentfche 
Wort machen fommt von mögen ber) — und macht Doch alles, fie Hleibt, 
das fie ift, und erneuert doch alles, d. 5. fchafft fletS Neues, bringt 
ftetd Neues and Neuem hervor: dieß beftändig eins- und doc immer 
einsanbered.Seyn ift Das Eigenthilmliche des Willens; Wiffen ift weber 
in dem, das immer eins bleibt, nicht aus fich hinausgeht, noch in bem, 
das fhledhthin auseinander fällt, im Einheits-, im Zufammenbanglofen; 
Wiffen ift Cohärenz, eins und body vieles, fletd ein anderes und | 
doeh immer eins. 

Diefe Weisheit ift nicht fern ven dem Deenfchen, denn fie ift nur 
das Ausgefchiebene des Urbewußtfehns, bas urfpränglich auch fein Be- 
wuhtjeyn war. Der Menfch follte das ftille Innere der zu fich gefom- 
menen ewigen Tsreiheit feyn, bie eben vurd viefes zusfich-Kommen bie 
verwirkflichte Weisheit war. Wenn diefes zu-fich-felbfi-Kommen nicht 
geftört wurbe, jo war die im Menjchen zu fich felbft gebrachte, alfo 
fih felbft wifjende Yreiheit auch vie ihrer felbft mächtige, und auch Die 
jeßt nicht ihrer felbft mächtige — die wir in ber Natur fehen — wurde 
zur bejonnenen, und bie fich felbft wiffende ewige reiheit — und burd) 
fie der Menfh — war die befonnene Macht oder Magie aller Dinge. 
Aber ver Menfch ftörte jenes zusfichefelbft-Rommen, indem er bie ewige 
Sreiheit für fi wollte Doc konnte er nur die fidh anziehen, bie er 
war, d. b. die in ihm zu fich felbft gelommen war, nicht jene, welde 
eben biefer untergeorbnet und baburch auch frei werben follte. Dieje 
alfo blieb äußerlich ftehen, wo fie no immer ihre Wunder hervorbringt, 
zwed(o8 infofern als fie da8 Hervorgebrachte immer wieder aufreibt und 
zerftört, nur um wieder baflelbe hervorzubringen — in einer gleihjam 
eiteln Gefchäftigkeit, die aber nicht ihr Wille ift, vie fie gegen ihren 
Willen treibt. 

Die ewige Freiheit aber, die er war, verbrängte er von ihrer 
Stelle; eben daburdh, daß er fie anziehen wollte, alfo fih zum Subjelt 
gegen fie machte, jchloß er fie aus (bie ver oft erwähnte Wiverfprud)); 
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barum wirb bie Weisheit. in jenem alten morgenlänbifchen Buch beftänbig 
vorgeftellt als die ausgefhhloffene — „fie Hagt auf den Gaffen“ ', 
und wer fie jncht, findet fie leicht, er findet fie „vor feiner Thür auf 
ihn warten“? Beftändig fordert fie ven Menfchen auf, jene innere 
Spannung aufzugeben, ji felbft und baburd) auch fie wieber, fomeit 
e8-feun kann, in freiheit zu fegen, welches eben in jener Krifis gefchieht, 
bie wir al8 den Anfang der Philofopbie, d. b. der Liebe zur Weisheit, 
bezeichneten. 

Auch jene ihm Außerlihe, in ver Natur ftehen gebliebene Freiheit 
ift mit der im Menfchen gefeflelten einverftanden, auf deren Befreiung 
auch fie wartet. Sie zeigt fich einverftanben mit jener inneren, inbem 
fie dem Menjhen das äußere Leben ebenfo erfchwert wie jene —aß 
innere. Den Unerfahrenen zieht fie burdh ihren unmwillfürlichen Reiz 
an — ihren unwillfürlihen, venn fie möchte ihn gern verhbüllen, aber 
fie warnt ihn felbft fih ihr zu geben, und lehrt ihn bald fchmerzliche 
Erfehrung, lehrt ihn mit Schandern von diefen Abgrund zurädtreten. 
Sie verbirgt ihn nicht, hat es gleichfam Feinen Hehl vor ihm, fagt es 
ihm felbft, daß fle ihn nur täufche. Und ta fie als biefe ftillfichende 
recht eigentlih das Wert des Menfchen ift, zeigt fie auf alle Weife, 
daß fie ihm feinen Dank vafür weiß. 

Alles alfo fordert den Menfchen zu jenem Aufgeben feines Wiffens, 
zu jener Scheivung auf, burdh die er zuerft fich in völliger Yreiheit 
erblidt, aber auch ihm gegenüber die vorige Freiheit in ihrer uranfäng- 
lichen Lauterkeit. 


Hiemit befchließe ic die Unterfuchung über die Natur ber Philo- 
fophie als Wiffenfchaft. Es ift immer fhon ein bleibender Gewinn, zu 
wiffen, was wahre Bhilofophie fey, und wie fie fidh zu dem Menfchen 
mb zu den andern Beftrebungen des Menfchen verhalte. Der Begriff 
der Weisheit ift felbft für den micht unfruchtbar, der auf eigentliche 


‘ Prov. 1, 2%. 
? Sapient. 6, 15. 
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Bilofophie verzichten wollte. Richt bloß in dem, mas die Schule fo 
nennt, zeigt fih die Liebe zur Weisheit. Die Weisheit if in allem; 
ber fie fucht, dem kommt fie aus allen entgegen. Im allen möglichen 
Segenftänven, in allen Wiffenfchaften ift fle verborgen, und biefe Tiebe, 
diefes Suchen ber Weisheit verebelt jere® Studium. Wer fie findet, 
ver befigt einen eigentlichen Schag in ihr, fie verebelt Tas Gemeinfte, 
und madht ihm hinwieberum das Epelfte ımd Höcdfte gemein, vaß er 
damıt umgeht ald mit täglichen Brod. Aber nur den reinen Seelen 
gibt fie fih. Denn nur dem Heinen offenbart fi as Keine. 


nn mn ern 





Ueber den Werth und die Bedeutung der Sibelgefellfchaften‘. 


M. 9 Wenn wir die Erfolge, weldhe Ihnen fo eben vorgelegt 
worden find, im Ganzen mit frenden betrachten Tönnen, fo darf fi, 
in Erwägung der wahren Natur und Bedeutung biefes Vereins, bie 
Hoffnung damit verbinden, daß, weit entfernt, pas Schidfal ähnlicher 
Unternehmungen zu theilen, die im Anfang, ver Renbeit ober anderer 
zufälliger Anregungen wegen, allgemeine Theilnahme, bald aber nur 
no eine [aue, nneräftige Unterftäung finden, viefer Verein, aud 
in unferem Yanb und in unferer Stabt, wie in ber ganzen übrigen 
Welt, im Berhälmiß feiner Dauer immer weiter fi ausbreiten und 
fräftiger aufblühen werbe. | 

Wir dürfen dieß hoffen, fagte ich, nicht in Folge augenblidlichen 
Anfcheins, wohl aber in Erwägung ver wahren Natur und Bebeutung 
biefe® Vereins, Über welhe ich mir darum einige Worte auszufprechen 
erlaube, nicht im Namen bed Ausichuffes, fondern lediglich für mic 
felbft in meinem Namen und nad meiner Anficht, um, foweit e8 näm- 
ih in meiner Kraft fieht, das Bertrauen nicht unerwiebert zu laffen, 
has mid vor drei Fahren zum Borftand diefes Vereins erwählte, auch) 
nicht in ber Abficht, alles zu erjchöpfen, fondern nur Eine Seite des 
Segenftanves, und zwar biejenige zu beleuchten, von welcher er vielleicht 
am eheften Mißverftand zu gewärtigen hat. ‘Denn verbergen pürfen wir 
uns nicht, daß viefe die Verbreitung der Bibel fich zum med fegenven 

! Diefe Rebe hielt der Berfaffer als VBorftand bes Bibelvereins in Erlangen, 
der Bortrag bes Rechenfchafteberichts ging ihr vorane. D. 9. 
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Bereine, felbft unter fonft frei ventenden und wohlgefinnten Männern, 
manchen, wenn aud) nicht eben immer ausgefprochenen, Borurtheileu 
begegnen. 

em ift es nicht aus der Reformationsgefchichte belaunt, mit wel- 
chem Yubel vor bald vreihundert Jahren die Erfcheinung einer volfd- 
gemäßen, fräftigen, geiftoollen Weberfegung der heiligen Schrift begrüßt 
wurde! alt diefer Yubel damals etiwa der gelungenen Teiftung, dem 
nen erivorbenen Hülfsmittel eines gelehrten Berftänpniffes der Schrift, 
oder der allerdings großen Bereicherung, welche die Literatur durch eine 
jo herrliche Ueberfegung erhielt? Nein; vieß alles für fidh konnte keinen 
Anlaß geben, vie Erfcheinung viefes.. Werks ald ein ter Menfchheit 
widerfahrenes Heil, wie ben entichievenften Sieg des Lichts Über bie 
Finfterniß und driftlicher freiheit Über bierardhifchen Drud zu feiern. 
Die wahre Urfadhe ver allgemeinen Treubenbezeugung war, daß e8 num 
erft möglic wurde, die Bibel allgemein zu verbreiten, dem Voll, dem 
fie bi8 dahin entzogen waren, die heiligen Bücher zurüdzugeben — nad 
“dem übereinftimmenben Urtbeil von Freunden und Feinden das fühnfte 
Unterfangen, ja die eigentlihe That der Reformation, ohne welche 
biefe niemals hätte Beftand gewinnen können. 

Aber der wahre Sinn unb tarum auch die raucht der großen, 


über ihre Zeit hinausgehenden That wird meift erft in einer fpäteren . 


Zeit offenbar, So bier. Denn fo wenig im erften Gefühl wieber- 
gewonnener Freiheit man damals die Schranken fidh vorftellen konnte, 
mit denen biefe bald wieder umfchloffen und umfangen werben follte: 
fo wenig fonnte man Damals fich bvenfen, daß in irgend einer Zeit 
oder in irgend einem Theil der evangelifhen Kirdye bie ald Gemeingut 
Des Volts erflärte Schrift ihm wieder, nahezu wie por ber Reformation, 


entfrembet, von ihm al8 ein — bem befonveren Stande ber gelehrten 


Ausleger und ber eigentlihen Theologen porbehaltenes Buch faft mit 
ver Gleichgältigleit betrachtet werben Fünnte wie etwa die Iuftinianifchen 
Oriegblicher, vpn denen das Bolf, obgleich zum Theil nach ihnen vegiert, 
keine Kenntniß bat, Deren Stubium und Auslegung £8 ruhig ben Redjts- 
gelehrten von Beruf überläßt. 
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-Und eben biefes foheint mir nun bie große Bebeitung ver mit bei- 
fpielfofer Schnelligfeit über die Welt verbreiteten Bibelgefellfchaft, vaß 
fie die Schrift wieder ans den Händen des befonderen Standes, dem file 
anheimgefalten jchien, dem Gemeinbeflt des Volles, d.h. affer wie immer 
übrigens dur Bildung und Unterricht verfhiebener Stände zurädgibt 


. — ein Gedanke von fo großer Yolge, daß ich Teinen Anftand nehme 


zu fagen: mit ibm fe die eingefchlummerte Reformation wieder aufge- 
lebt, mit ihm auf ihr Princip, durch ta8 allein fie die Welt bewegen 
fonnte, wieder zurüdgebracht worben. 

Bon den nothwendigen Folgen einer allgemeinen up unbebingten 
Bibelverbreitung zn reden, ift nun freilid weder bier noch vielleicht 
überhaupt fchon die Zeit; aber das muß jeder einfehen, baß e& bie 
möglich verfehrtefte und bejchränttefte Anficht fegn würde, wenn jemand 
die Bibelgefellfchaften als einen Berfuc anfehen wollte, das, wie man 
räbhmt, mändig gewordene Boll wieder unter da fo genanmte geiftliche 
Io oder ımter bie Bevormundung eines Standes zurädzubringen, 
auf den mande, gern aud) mohl in Deus auf das Sin genten, 
den us anwenden möchten: 


Metuo Danaos et dona ferentes. 


Ben aber je zu unferer Zeit und irgendwo das Bolf über ungeblhr- 
liche Abhängigkeit von geiftlichen Dberen fi zu beflagen gehabt hätte, 
fo fonnte ihm eine größere Befreiimg als dur die laute und all 
gemeine Aufforderung zum Selbfigebraudh ver heiligen Schrift gewiß 
nicht - zu Theil werben, und gefegt felbft, vaß der erfte Impuls, die 
Verbreitung derfelben zum Gegenftand gefelliger Vereine zu machen, von 
wohlvententen Männern geiftlihen Standes ausgegangen feyn follte, jo 
wird doch jeder, der Welt und Menfhen und unfere Zeit insbefondere 
fennt, mit mix darin einftimmen, baß die vereinten und angeftrengten Be- 
möühungen aller Mitglieder biefe® Standes nicht vermocht haben würben, 
jenem Gebanlten eine jo rafche, erfolgreihe Ausführung, ven Vibelvereinen 
eine fo allgemeine, and Wunderbare grenzende Berbreitung zu geben, 
wenn nicht eine allgemeine Begeifterung für da®, worin allein bie 
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evangelifche Kirche fich als eins empfindet, verbunden mit einem ebenfo 
allgemeinen Gefühl von der Enge und dem yormelweien aller einzelnen 
und voneinander abgefonderten Tirchlichen Bereinigungen, deren gegen- 
feitiger Widerfprudg das erftemal feit langer Zeit in ter Bibelgefellfchaft 
erlofh, in den Übrigen Klaffen ber menfihlicgen Gefellfchaft jenen Ge 
daufen entgegengelommen wäre. Nur ein foldye® burchgängiges Gefühl 
erflärt, daß vom Augenblid der Entftehung an nit Mitglieder des 
geiftlihen Standes, fondern Weltleute, Staatsmänner, Seehelven, Heer 
führer, und unter allen diefen — offenluntige Sreunde ver Menfchheit 
und aller die Freiheit des Volle begünftigenden Einrichtungen in ben 
BDibelgefelichaften Großbritanniens bie bei weitem AberwÄegEnDNE Zahl 
feiner eifrigften Xheilnehmer bilden. 

Wer aber könnte vollends unter und Deutfchen viefe Gefellfcaften 
duch voraußgejette Abfichten eines Standes verbächtigen wollen, aus 
deffen Mitte vorzugsweife, wie allgemein belannt, laute Stimmen ber 
Migbiligung fih erhoben, ald man anfing ben: von manden Mit- 
gliedern veffelben früher empfohlenen und befolgten Grundpfag, dem Belt 
Schriften zur eignen Belehrung und Selbftaufflärung in bie Hände zu 
geben, enblich au auf die heilige Schrift anzumenvden. Denn zwar 
ift mit Sicherheit anzunehmen, daß dieß nur Stimmen einzelner waren, 
zurüdgemiefen von der bei weiten größeren Zahl ächt evangelijcher Lehrer, 
bie volllommen einfehen, baß vie proteftantifche Kirche in dem Augenblid, 
da fie das freie und dülgemeine Bibellefen — au nur ftillfehweigenn 
aufgäbe, durchaus nichts mehr feyn würde, daß es im Refnltat ganz 
auf bafjelbe hinaustommt, aus weldem Grunde man dem Boll ven 
Gehrauch ver heiligen Schrift entzieht cder befchräntt, vaß aber biefe 
Beidyränfung völlig empörend feyn würbe, wenn fie — nicht zum Schuß 
einer wenigftens auf bie Leberlieferung von Jahrhunderten gegründeten, 
jondern einer geftern entftandenen und nur angemaßten Auftorität be» 
liebt würde, wenn fie das Bolt vielleicht nur verhindern follte, jene 
pojitiven, über das wa8® jeder ficdh felbft prebigen Tann hinausgebenben 
Erfenntnifje zurädzuforden, die man ihm, künftlih und unter der Hand, 
elmählih entzogen hätte. Aber pas erhellt ummiberfprechlic aus ben 
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Gründen felbft, mit welchen bie Ausbreitung ver umabgellirgten und 
unverfälfchten heiligen Schrift beftritten worben, dag die Bibelgefellfchaft 
keine zum Bortheil oder zur Bequemlichkeit und Erleichterung des geift- 
lien Standes in feinem Beruf gemachte Erfindung if. Denn vielmehr 
legt diefe Verbreitung den berufenen Auslegern der Schrift eine wo . 
möglich noch höhere Berbinblichkeit auf, fich felbft mit dem tiefften Sinne 
derfelben zu turbringen; und alle die Gefahren, vie fi von diefer 
unbebingten Hingabe der Vibel an das Voll beforgen laffen, wie das 
Entftehen jchwärmerifcher Selten und von ber Gemeinfchaft der Kirche 
fi) abfondernder Sefellfchaften, find in ver That nur ebenfo viele Auf- 
forderungen an fie, dur eindringenden, ven Inhalt ver Schrift nicht 
umgehenten oder verflachenden, fonbern erjchöpfenden Vortrag den weni- 
ger unterridteten, aber nad wahrer Erkenntni darum nicht minber 
begierigen Theil tes Bolls vor felbfigewählten Wegen zu bewahren; 
zugleich bient eben vie zum Beweis, daß nichts fräftiger als die All» 
gemeinmachung ver Bibel da8 Bell gegen jede ungebürlihe Benor- 
mumdung, gegen jede MWillfür des Verfchweigens und bie felbftbelichigen 
Deutungen fiher ftelt; taß die Bibelgefellichaften in dem Verbältnik, 
als ihr Wirken mit Erfolg begleitet if, nicht weniger zu höherer Be- 
geiftung des Lehrerftandes als zur Berbefferung umb Erhebimg des Bolts 
wirfen müfjen, daß endlich die Verbreitung ver Bibel das zuwerläffigfte 
Mittel ift, zu verhindern, vaß jener ehrwürbige Stanp jemals das werbe, 
was man ihn oft, ebenfo gehäffig als unbiftorifch, nennen Hört, eine 
Kafte, als melde er, wie die Briefterlafte Inpiens, fi) eben nur burd) 
den ausfhhliehennen Befit und Gebrauch heiliger Bücher behaupten könnte. 

Wenn daher die Sache ver Bibelgefellichaft, weit entfernt aus den 
befondern Abfichten eines einzelnen Standes hervorgegangen zu fehn, 
vielmehr vom reinften Imtereffe für vie Gefammtheit eingegeben, eine 
fhlechthin allgemeine ift; wenn außerdem, um bieß alles nur Furz zu 
berühren, bibellefende Völker fchon darum, weil fie vieß find, und weil 
iemes Bud, wie man fagt, fo viel Unverftänbliches enthält, mehr als 
anzere zum Denken aufgeforbert und zu benfen gewohnt find; wenn es 
barım vielleicht mr als natürlich erfcheint, Daß vorzugsweile eben bieje 


- 
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Bölter jene natärlihe Scharffinnigteit, die des gefteigertften Kunftfleißes, 
und jenen gefunden VBerfland, ber freier Berfaffungen fähig madıt, in 
fi entwidelt haben, wie e8 denn vielleicht ebenfowenig zufällig ift, daß 
vie Literatur bibellefender Völker bis jett allein Dichter Tennt, beren 
. erte durch Lauterkeit und Naturgehalt an die ftillen aber tiefen Waller 
der Alten erinnern (venn Pranfreih, das hochbegabte Italien felbft 
tennt im Grunde nur eine conventionelle Poefte): wenn fid, bieß alles 
fo verhält, fo geftehe ih, nicht zu begreifen, wie Perfonen, bie einem 
denfenden Bol! Borzüge vor einem gebanfenlos bahinlebenven zugeftehen, 
ser die für das Gläd und die treiheit ver Völker inı Allgemeinen fi 
begeiftern, oder die lebhaften Theil nehmen an den Erzeugnifien einer 
freien, lebendigen Literatur; ich begreife nicht, fage ih, wie folde 
aus oft fo einfeitigen und engherzigen Oefichtöpunften tiefe Bibelgejell- 
haften anfehen Tünnen, deren einziger Fehler oder vielmehr Mangel 
der ift, daß fie das Volk nicht ebenfo zum eifrigen Lefen und Tyorfchen 
in der Echrift als zum Annehmen verfelben bewegen lönnen; deren noth- 
wendige, jenes Mangels obngeachtet unausbleiblihe Folgen aber von 
fo weltgefhichtliher Natur find, daß kein menfchliher Scharffinn ihre 
legten Wirkungen zu berechnen im Stande if. 

Möge diefe Darlegung meiner Anfiht von dem Werth und ber 
Bedeutung der Bibelgefellfehaft zunädft bie Aufrichtigleit des Dantes 
bezeugen, ben ich für dae in mic gefeßte ehrenvolle Vertrauen abzu> 
ftatten mich gebrungen fühle. Nicht umfonft aber würde ich vieles 
Bertrauens genoffen zu haben glauben, wenn vie wenigen Worte etwas 
beitragen Tönnten zu einer richtigeren Anficht diefer Vereine, zu immer 
willigerem und eifrigerem Mitwirken ver Wohlgefinnten zu den Zmweden 
deflelben. | 


Spicilegium observationum 


in novissimam Arnobi editionem. 
1818. 


(Aus bem bandfriftliden Nachlaß.) 


Einleitung. 


Da meine Arbeit Fritifh fen wird, und bie Berbefferung des 
Tertes einzelner Stellen beabfichtet, fo glaube ich in diefer Einleitung 
vorzüglich diejenigen Tliterar-hiftorifchen Notizen wittheilen zu mäflen, 
welche bei der Eritifchen Bearbeitung biefes Autord vorausgefegt werben. 

Zuerft alfo, wie natärlih, von den banbfchriftlichen Mitteln ber 
Kritik des Arnobins. 

Bier ereignet fih denn der bei Maffifchen Autoren feltene, bei 
Kirchenfcribenten fat einzige Fall, daß dad Werk des Arnobins nur 
in einer einzigen Hanbfchrift vorhanden ift, derjenigen, vie fidh feit Yahr- 
hunderten in der 8. Bibliothek zu Paris befindet. 

Zwar e8 merden noch andere erwähnt, nämlich folgende. Die erfte 
foll im Befit des aus der Neformationdgefchichte belannten Flacius Il 
riens gewefen fenn, allein fie if} verfchollen, und die aus ihr bekannt 
gemorbenen Lesarten, von benen fpäter nody einmal vie Rede feyn wird, 
begründen die Bermuthung, daß fie eine bloße ımd zwar fehr junge Ab- 
fhrift der Parifer Handfchrift gewefen. Einer zweiten erwähnt ein ge- 
wiffer Rosmwibe in einem Briefe an Yuftus Kipftus, der fi in der Yur- 
mannjchen Sammlımg befindet. Er nennt diefe Hanbfchrift Manuscriptus 
Limeburgensis noster, und führt bei einer fchwierigen Stelle vie Le8- 
art berjelben an, allein and fie ift verfchwunden, ohne eine weitere 
Spur ihres Dafeyns zurüdzulaffen, und war höcdhft mahrfcheinlich and 
nur eine Copie der Parifer Hanpfahrift. Die dritte Hanbfchrift ift die, 
aus welder Arnobins zuerft abgebrudt worben, und von welcher nnn 
ausführlicher die Hebe feyn muß. 


Die erfte Ausgabe ded Arnobius erfchien zu Rom, verbältnigmäßig 
ipät, erft 1542 (43) nad dem Datum der Zueignung, beforgt durch 
Fauftus Sabäus, gebürtig ans Brescia, tamals Cuftos der Vatica- 
nifchen Bibliothel. Weber die Hanvfchrift, deren er fi) bedient, erfährt 
man von ihm in der Zueignung an Yranz L Yolgendes: 

Schon längft werbe ihm zugefett und von allen Seiten vorgeworfen, 
daß er den Arnobius für fi) behalte (mihi vindicarem) — eine Yeufe- 
rung, die Erwähnung verdient, weil fie anzuzeigen fheint, ta man 
damals wirflih von keinem Eremplar des Arnobius außer viefer Hand- 
Schrift wußte. — Er dagegen babe immer angeführt, wie Arnobins (die 
Handichrift nämlich) Über und über fo voll Fehler fey, daß er fich ge 
Iehrten Leuten kaum unter die Augen getraue. Cnpli aber habe er 
(Sabäus) zwei äußerft gelehrte und fcharffichtige Männer, Hieronymus 
Yerrarius und Franc. Priscianenfie, gefunden (der eine von beiden war 
ein Buchbruder, vielleicht auch beide), welche die Sorge der VBerbefferung 
und des Drudes übernommen, und denen das Werk fo trefflich gelungen 
fey, daß Armobins nicht nur von den vielen und enormen Maleln ge 
fäubert, fonvdern zugleih in einem eleganten Yeußern und mit fchönen 
Tippen gebrudt erjcheine. 

Noh in einer Nachrede fagt er: Scatuisse Arnobium tot fere 
mendis, quot insunt literae. Nimmt man alles zufammen, ben fonjt 
befannten Charakter des Sabänd und ven auffchneiverifchen Ton der 
ganzen Zueignung, fo kann man zum voraus vermmibhen, daß biefe 
Aenerungen großentbeil® lebertreibungen feyn mögen, beredinet auf 
eine Erhöhung des VBerbienftes, das er und feine Gehülfen fih um 
Krnobius erworben, befonder® aber auf Beihönigung der Freiheiten, 
die fie fi mit dem Zert genommen hatten, und ber Nadläfligleiten, 
deren fie fi bewußt jeyn mochten. 

Indeß find diefe Heußerungen von Belang in Bezug auf die Frage, 
weldye Handihrift Sabäus gehabt; denn es ift feit Lubwig Carrio, der 
in feinen Emendationibus zuerft diefe Meinung äußerte, allgemein an» 
genommen, bie Handichrift des Sabäus fey Teine andere gewejen, als 
bie fih fpäter im Befig der Könige von Frankreich befand und nod 
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jet der E. franzöfifchen Bibliothek angehört. Nicht nur die Weberein- 
ftimmung einzelner Lesarten beweist bieß, fondern au Berfegungen 
ganzer Abjchnitte, bie fih in der Parifer Handichrift gerade ebenfo 
wie in der Ausgabe des Sabäus finden. 

Allgemein nimmt man an, bie jegige Parifer Hanpfchrift fey erft 
ein KZigenthum ber Valicana gewefen unb bann durch ein Gefchent der 
Bäpfte, oder auf was immer für eine andere Weife, in den Bücherjchag 
der Könige von Frankreich gelommen, 

Nun Sprit aber Sabäus, wie fon angeführt, von der Hanbfchrift, 
gerade al8 ob fie in feinem Befig wäre und ihm ganz allein vie Ber- 
fügumg über fie zuflände. Ueber die Art aber, wie er zu ihr gelommen, 
drüdt er fi) in der fchon erwähnten Zueignung fo aus: Qualem docti 
viri e manibus meis vix extorsere, sponte et lubens majestati tuae 
dedico et dono. Jure enim belli meus est Arnobius, quem e media 
barbarie non sine dispendio et diserimine eripuerim. Diefe Stelle 
läßt fich nicht anders verftehen, als vaß er mit Aufwand und Gefahr 
feine Hanpfehrift des Arnobius wie erobert und mitten aus ber Bar- 
barei, d. 5. nad der damaligen, vielleicht noch jeigeh, römifchen An- 
fiht, aus den Rändern biefjeitS der Alpen, etwa den Nieberlanpen ober 
Dentfchland, mit Kriegsrecht an fi) gebracht, alfo wahrfcheinli, be- 
günftigt durch die Unruhen der damaligen Zeit nicht eben auf die vedht- 
mäßigfte Weife an fih gebracht und nad Rom gerettet habe. Der be- 
fannte franzöfifche Literator Daunon (in einer Recenfion der neueften 
Ausgabe des Arnobius (Journal des Savants,’ Oct. 1817) will zwar 
biefe Erflärung nicht gelten laffen, vielleicht erinnerte ex fich gerabe, wie 
viele Daubfhriften aus faft allen Ländern Europas auf Friegsrechtliche 
Beife, jure belli, furz zuvor nad) Paris gelommen waren. Dannou 
meint, nad dem figäirlichen Styl der ganzen Zueignung Tönne fi das 
e medis barbarie gar wohl auf die enormen Fehler und Mintel be- 
ziehen, von benen er feiner Angabe nad den Zert hätte jäubern mäüffen, 
aber da8 jure belli ift vamit nicht erflärt, und worauf ba8 non sine 
dispendio et discrimine geben foll, läßt fich ebenfowenig fagen. Denn 
nad den übrigen befannten Berhältnifien des Sabäus, wenn er nicht 

Scähelling. fammtl. Werke. 1. Abth. IX. 17 
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etwa, wie e8 auch mitunter gefchieht, fich ärmer anftellte, als er war, 
bat er wohl fchwerlich die Koften der Herausgabe oder die Gefahr des 
Banterotts bei verfelben gelaufen, und wenn ihm auc, die Arbeit etwas 
Kopfzerbrechen Toftete, war fie wenigftens nicht halsbrechenn, was offen- 
bar in diserimine liegt. Vergleicht man aber die von bdemfelben Sabäus 
noch vorhandenen Epigramme, in denen er viel von populis trucibus 
et feris und ebenfall®‘von media berbarie fpridt, aus der er alte 
Handfhriften an fi gebracht habe, ausgefandt auf deren Erfpähung 
und Erwerbung von Leo X. und feinen NRadfolgern, fo verliert die 
mildernte Auslegimg Daunons vollends jede Wahrfcheinlichfeit, und man 
fann das „jure beli meus est“ nicht wohl anders erflären, al8 baß bie 
Handihrift dem Sabäus perfönlich gehörte und von ihm mit eigner 
Gefahr erworben war. Die Offenherzigfeit, mit welcher er fi über 
die Erwerbungsart ausprüdt, wird man nad der damaligen römifchen 
Unficht vielleicht nicht eben auffallend finden. WBemertenswerth ift das 
im 16. Iahrhnnvert plöglic erwachte Verlangen, alte Hanbiariften- 
fhäße in Rom zufammenzubringen. Konnte man nad Erfindung ver 
Buchhruderfunft und dem Umfchmung, den die Reformation im Verein 
mit der neuerwedten Haffifchen Fiteratur bewirkt hatte, nicht mehr Herr 
über den menfhlihen Geift feyn, fo vielleicht doch des ausfchließlichen 
Befiges der vorzüglichften noch nicht befannten Werke des Altertbums fich 
verfihern, über welche ver hödhften geiftigen Gewalt gleichfam von Gott 
und Rechtöswegen die Verfügung zuflend. Nach diefer Gefiunung fonnte 
fih Sabäus wohl and, öffentlich berühmen, feinen Arnobius jure belli 
zu befigen und nicht ohne Rebensgefahr den Barbaren entrifjen zu haben. 
Auf jeden yall mußte er wohl etwa® der Art vorgeben, denn feiner 
eignen Ausfage uady ausgefanpt mit Aufträgen ver Päbfte, um dick- 
feitö der Alpen, wo Tsleiß und revliches Zufammenhalten früher fchon 
reiche Handfchriften und Bücherfchäge zufammengebracht hatte, nach denen 
die Römer nicht erft zur Zeit des breißigjährigen Kriegs Lüftern wurbeh, 
für die Bibliothek des Vaticand zu erwerben, hätte ex eine fo einzige 
Hanpfhrift wohl faum für fich behalten bürfen, wenn er nicht etwas 
ber Art für fi Hätte anführen können. Freilich konnte fie au ihm, 
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der fi in den vielen an Yranz I. gerichteten Epigrammen als einen 
ziemlichen Hungerleider barftellt, belaflen worden feyn, um fid) burdh 
den Erlds der Ausgabe und den Verkauf der Hanpfchrift für feine Ge 
fahren ımb den era gehabten Aufwand zu entfchäbigen. 

Man körnmte gegen diefe Annahme anführen, daß der nächfte römifche 
Herausgeber des Arnobins in feiner Zueignung an Gregor XII. fagt: 
quadragesimus agitur annus, ex quo pius hic scriptor e bibliotheca 
Sanctitatis Tuae Vaticana in lucem primum prodit, allein e8 ift zu 
bemerten, 1) baß e bibliotheca Vaticana ete. im weitern Sinn genonmen 
feyn kann, da e8 nicht heit e Meto. oder e cimeliis bibliothecae Tuae 
Vaticanae editus est, fondern nur e bibliotheca 8. T. prodüt in 
dem Sinn, in weldem Sabäus feine Zueignung, ımd nad) ihm jo viele 
Euftoten und Seriptoren der Vaticana ihre Zueignungen, Borreden 
und Briefe e bibliotheca Palatina batiren; 2) daß Paul IH. in dem 
dem Sabäus ertheilten Privilegium gegen Nadhbrud nicht die geringfte 
Erinähnung davon macht, daß der Abbrud aus einer Hanbfchrift der 
Vaticana gefchehen, da® Ganze vielmehr als ein rein perfänliches Unter- 
nehmen des Sabäus vorgeftellt wird, wie benn auch diefer in feiner 
Aneignung fchwerlich hätte unterlaffen dürfen, der Hanpfchrift als einer 
vaticanifchen zu erwähnen, wenn fie diefem Bücherfhat wirflich ange- 
bört hätte, 

Ich glaube vaber, daß bie gewöhnliche Meinung über die Sanb> 
ferift des Sabäus nur darin irrt, daß fie fih vorftellt, die Hanbfchrift 
jeg ein Eigenthbum ver Vaticana geweien, baf fie übrigens Recht hat 
in ber Annahme, bie Sandihrift jey biefelbe gewejen, weldhe jegt in 
Paris befindlih if. Wie irgend einer der Päbfte eben in der Zeit, wo 
fle mit fo großem Eifer Handfchriften und Bücher aus allen WBeltgegenven 
zu fammeln fuchten, vazu gefommen feyn follte, diefe feltene, ja einzige 
Handfchrift eines Kichenfchriftftellers an den König von Frankreich zu 
verfchenfen oder zu verkaufen, ift an fich jhmwer zu begreifen, umb weit 
natürlicher Ift zu denken, ba Sabäus, ber fidh beftändig mit Franz I. 
zu tbun gemadt, nachdem er die Ausgabe ihm zugeeignet, ihm aud) 
noch die Hanbfehrift verhandelt habe. Wenn er von diefer Abficht in 





der Zueignung nichts erwähnt, fo fcheint bieß ganz natürlich, ein folder 
Handel wirb ja nicht leicht Öffentlich gejchlofien. So viel ift gewiß, Daß 
nach der Herausgabe des Sabäns keine Spır einer Hanbichrift des 
Arnobins in der Vaticana zu finden ifl. Bierzig Yahre hernady gibt 
Yuloius Urfinns einen neuen Arnobins mit vielen am Rand ftehenden 
Berbefferungen, aber ohne von ferne einer Hanpfhrift zu erwähnen, er 
gibt alle BVerbeflerungen nur als Vermuthungen, eigne oder frembe, 
und wie Dannou erwähnt, gehört die PBarifer Hanbfchrift wenigftens 
feit 1543, alfo obngefähr feit dem Yahr, in welchem bie Yusgabe bes 
Sabäus erichien, fhon der Bibliothel des Könige von Yrankreid. 
Benn nun babur, daß das Parifer Manufeript nicht nur gegen 
wärtig bie einzige Urfchrift des Arnobins ift, fondern aud, foweit wir 
zurhdfehen können, vie einzige vorhandene Handfchrift war, der Werth 
diefes Manufcripts verhättuißmäßig erhöht wird, fo würde man zugleich 
fih irren, wenn man bie Befchaffenheit veffelben nach ben Angaben bes 
Sabäus beurtheilen wollte. Alles zeigt vielmehr, daß er felbft und vie Bud 
druder, bie ihm bei der Arbeit Hülfe leifteten, nicht bie Leute waren, 
ben ®erth einer Hanbfchrift zu verftehen, fie gehörig zu lefen, und aud 
die wirkliche Entftellung oder Verunftaltung zur Auffindung ber wahren 
Lesart zu benugen. Ihre geringe Lebung im Lefen von Handfdhriften ver- 
räth fih durch die vielen falfchen Abtheilungen ver Wörter und umrichtigen 
Interpunktionen, die noch jegt mandye Stellen umverflänplih machen. 
Noch die befondere Probe ihrer Kenntniffe jo wie ihrer Beurtheilungekraft 
Tann ich anführen. Aus dem Zeitalter des Arnobius eriftirt ein Gefpräd 
Octavius, das fonft auch in Schulen gelefen wurde; aus diefem Octa- 
vius madt die Hanbfchrift einen liber ootavus des Arnobius, und ber 
römifche Euftode läßt dieß der Hanpirift ohne weiteres nachbruden. 
Mir hat nad) längerer Belanntfchaft fcheinen wollen, daß in vielen Fällen 
die Hanpfchrift Müger fen nicht nur al® Sabäus, fondern au wohl 
als mandye der fpäteren Herausgeber, vie fi) zum Theil völlig eigem- 
mächtige Veränderungen erlaubten, and) wo die Öanbfchrift od) Deutliche 
Spuren der Ädhten, natürlichen Lesart enthält. Nach den neueften An- 
gaben (des fhon erwähnten Daunon) ift bie Haubfchrift unwiperfprechlich 
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aus dem 9. Yahrhundert, Übrigens volllommen wohl erhalten, einige 
wenige Buchftaben ausgenemmen, bie neuere Hände fehr ungefchidter 
Weife verbefiert, überfahren oder auch ganz ausgelöfcht haben; fe be- 
Reht aus 191 Blättern, bie 29, melde ben Octavius ete. enthalten, 
mitgerechnet; die Schrift ift von Anfang bis zu Ende fehr rein, fehr 
fhön und fi gleich; die Abkürzungen find nicht allzu zahblrei, umd 
wo fie fi finden, nicht fhwer zu entziffern. Diefes alfo ift die Hand- 
fehrift, welche nach dem Vorgehen des Sabäus, scatuisse ete., die meiften 
bisher als faft unleferlich gefchilvert. Wenn Daunon hier insbefonbere 
der Abkürzungen erwähnt, fo bezieht fich dieß Darauf, daß umbeftreitbar 
richtige Verbefierungen gemacht worben find, beren Urfprung man fich 
ans Abkürzungen zu erflären hat, entweder daß die Ablürzung für ein 
volftändiges Wort genommen, ober daß umgelehrt ein vollftändig ge- 
fchriebenes® Wort für die Ablärzung eines andern gehalten worben. 
Gehler der Art find im Zert des Arnobius fo allgemein, daß man bei- 
nahe vernutbhen möchte, jhon das Original des Arnobins felbft habe 
» foldhe Abbreviaturen enthalten. Denn daß gerabe die Handfhrift, deren 
Sabäus fih bevient bat, deren eine jo große Zahl enthält, widerfpricht 
Daunon. 
Hätte Sabäus, anftatt die angeblihe Menge enormer ehler ver- 
befiern zu wollen, anftatt fogar in Stellen, die ihn und feinen Gehlilfen 
unverftänblih waren, ganz andere Worte anflatt der hanpfchriftlichen 
zu fetten, einen eutweber volllonmen treuen oder Doc, biß auf bie augen- 
fcheinlichften und bandgreiflichften Sehler völlig genauen Wborud der Hands 
fheift vergnftaltet, fo märbe diefe Kditio prinoeps wie die Hanbfchrift 
jelhft gelten und gebraucht werben lönnen. So wie die Sache jet fteht, 
MM dieß nar mit Einfchränfung möglid. Denn übrigens mäflen wir 
body in vielen Ballen einftweilen zu biefer Ausgabe gewiffermaßen wie 
zur erflen Duelle unfere Zuflucht nehmen, weil bis jett nod) feine voll- 
fländige und genaue Vergleichung diefer einzigen Hanbfchrift vorhanden ift. 
Die zwei erften Ausgaben, welche nach ber erften römifchen- er 
fhienen, find obne alle Rädfiht auf die Hanbichrift veranftaltet. 
Unter den Buchbrudereien des 16. Dabrhunderts zeichnete fi bie 
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Frobenifche in Bafel aus; viefe hatte damals an Sigmund Gelen 
einen trefflihen und ganz andern Gehülfen als Sabäus an feinen beiden 
Buhbrudern. Im Lefen von Handfhriften und dur fen Gefchäft 
befonvers in der Entzifferungstunft geübt, fah oder ahnvete er gleich, 
ohne die Hanpfhrift felbft wergleigen zu können, in vielen WYällen ganz 
richtig die Berftöße des römischen Herausgebers; viele Berbefferungen, 
die er fich gerabezu erlaubte, fint fpäter durch die Hanbichrift eder burd 
den Beifall nachfolgender Herausgeber beftätigt umnb noch jet in ben 
meiften Ausgaben aufgenommen. Da er aber auch in ber Ueberzgeigung 
von ber Ungefchiclichleit des römifchen Herausgebers vieles zu eigen- 
mächtig änberte, oft audy nur, was ihm hem reineren lateinifchen Aus- 
drud nicht gemäß fehien, geradezu verbefferte, und uoch dazu alle Vers 
änderungen in ven Zert jegte, zog er fi den Ummillen nachfolgender 
Herausgeber, befonbers ver Italiener zu, die ihn Äbrigens trefflich benusten. 

Diefe Ausgabe (de8 Gelenins) war der erften römifhen gleichfam 
auf dem Fuß gefolgt; vierzig Yahre fpäter, aljo 1583, erichien eine 
Romane editio posterior et emendatior, bie von yulvind Urfinus - 
beforgt wurde, 

Er fpridt in der VBorrede dem Sabäns die Yabel nad) von ben 
beinah’ unzählbaren Fehlern, die biefer befeitigt haben wollte, zeigt eine 
Empfinvlichfeit gegen bie Deutfchen und fucht befonvers bie erfle Er- 
fenntniß, daß der angebliche liber octavus de Arnobius der Octavius 
etc. des Minucind Yeliz fey, einem römifchen Prälaten zu vindiciren, 
gleich als wär’ e8 eine große Eutvedung, ein Gefpräcd von einem Bud 
in fortlaufender Rede zu unterfcheinen. Keine Handbihrift hat er ver- 
glihen, am Habe ftehen Verbefferungen ohne Angabe, von went fie 
berrühren, viele des Gelentus, andere des in der Vorrebe angeflihrten 
Peter Chiaconus, eines Spanier von großer Gelehrfamleit und aus- 
gezeichnetem Geift, die andern von ihm felbft, Wie man nun übrigens 
von dem DBerbienft diefer Ausgabe venfen möge, und wen aud das 
Befte verfelben angehöre, fo viel ift gewiß, baß ein Theil der am Rande 
biefey Ausgabe ftehenden Eonjefturen zu den finnreichften Verbeflerungen 
gehören, die der Tert des Arnobins erhalten hat. 
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Die erfte Schrift Über Arnobius, in welcher wieder von ber Hand- 
fchrift Gebrauch gemacht worven, ift, nächft den 1588 herausgelonmenen 
Emendationibus des Lubwig Carrio, bie fidh jenoch nur über wenige 
Stellen des Arnobins erftreden, ber 1598 zu Leyven erfchienene Criticus 
Arnobianus von Yohann Meurflus, ver außer manchen allerdings glüd- 
ldyen und fcharffinnigen, oft aber audy Uebereilung anzeigenden Con» 
jetturen bes damals noch fehr jugendlichen Verfafjers in einem Anhang 
Ercerpte von Lesarten ver Parifer Hantfchrift enthält, welche er von 
bem berühmten Yojeph Ecaliger erhalten hatte. Diefer nämlich foll vie 
Parifer Hanbjhrift mit feinem Eremplar (wahrfcheinlic) der Autgabe des 
Sabäus) dur alle Bücher hindurch verglichen haben. Wie genuu bicje 
Bergleihung war, können wir nicht beurtheilen, ja wir willen nicht ein- 
mal, wie vollftändig Meurfins bie Ercerpte ded Scaliger mitgetheilt; 
dennoch ift vieß bis jet ber einzige authentifche Auszug von Lesarten 
der Barifer Hanbfchrift. 

Denn diejenigen Lesarten, weldye Stemechins (ver nächfte nad 
Fulvius Urfinns) am Rande feiner Ausgabe von 1604 anführt und bie 
ihm von Franc. Mopdius mitgeteilt waren, flammen nicht unmittelbar 
aus der Parijer, fonbern aus jener oben erwähnten Danbihrift,. bie 
erft im Befig des Flaciıs Yllyriens, beruacdh des Peträus war, und 
welche von benen, die eine Vergleichung ber Lesarten angeftellt, für eine 
bloße Abfchrift des Barifer Eober erflärt wird. Nicht taß die Lesarten 
bei beiden Excerptoren biefelben wären, benn fie beziehen fich üfterd auf 
verfchiebene Stellen; befto auffallenver aber ift die Uebereinftimmmung 
bei denjelben Stellen, 3. DB. gleich bei dem Titel, ver in beiden Hanb- 
jhriften nicht Disputationum adversus gentes, fondern adversus na- 
tiones lautet. - 

Die näcfte Ausgabe, die fi) wieper ber Eollation von Hanpfcriften 
rähmt, ift die 1610 unter dem Titel erfchienene: Arnobii L. VIL Gebh. 
Elmenborst. collatis diversis codd. recensuit. Aber die Borrebe zeigt 
fhon, baß unter diefen diversis codd. bie erfte römifche Yusgabe 
obenan fteht; wo ihn diefe verlaffen, fagt er, habe er zu Excerpten aus 
Hendfhriften und zu den VBerbefierungen gelehrter Männer feine Zuflucht 
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genommen. Welches biefe Hanbfchriften geweien, wirb mweber hier noch 
bei ven am Enbe flehenven Collectaneis varr. lectt. gejagt; vergleicht 
man biefe mit den Excerpten bei Meurflus, fo fcheint Elmenhorft aller- 
dings ansführlichere gehabt und nicht aus feinen beiden Vorgängern ge: 
chöpft zu haben, ja er übergeht mande von Scaliger excerpirte Lesarten, 
einige find aus Ludwig Carrio genommen. Da er aber feine eigentliche 
Duelle nicht angibt, und and Übrigens feine Excerpte, foweit fie Aus- 
züge aus Hanbjchriften feyn follen, nicht viel reicher al8 Die des Meurfius 
find, fo ift auch mit diefen Colleltaneen wenig geholfen. — Ermägt man 
nun die Freiheiten, die fih Sabäus mit dem Xert der einzigen Hand- 
ihrift genommen, den er überall verändert mb mobificrt hat, ohne 
dieß num zu erwähnen, bevenft man, wie ber Tert des Sabäus fi, fo 
ganz an die Etelle des Urtertes geiekt Bat, va auch aus den beften 
Ausgaben unverwerfliche Lesarten der Urfchrift verdrängt find, überzeugt 
man fich endlich von der Ylüchtigleit und Ungenauigleit auch ber fpäter 
angeftellten Bergleichungen, welde Daunon mit vier anfehnlicden Bei- 
fpielen allein aus dem erften Buch belegt bat, fo fieht man wohl, wie 
weit wir no entfernt find den Tert der Hanbfehrift vollftändig und 
genau zu fennen, umb wie nothwendig und wünfchenswerth eine forg- 
fältige und vollftänbige Vergleihung berjelben auch jegt noch feyn würde. 

Denn andy durch die zwei neueren, fonft übrigens empfehlenewerthen 
Ausgaben ift in diefer Hinficht nichts gefchehen. 

Die erfte ift die Lendener von 1651, auf deren Titel fleht: cum 
(ex) reoensione Viri oeleberrimi. Diefen berühmten Dann hält man 
insgemein für Salmafins, von dem auf jeben Fall gewiß ift, baß er 
mit einem vollftändigen Commentar Über Arnobins umgegangen ift; von 
wem fie aber auch feyn möge, fie ift des Salmaflus nicht umwärbig, 
und ber Autbrud receneio ift an feiner Stelle, denn die Ausgabe ent- 
hält einen burdigängig und gleichförmig behandelten und reformirten 
Tert, zu welchem außer ven einleuchtenbften Berbefferungen früherer 
Bearbeiter eigne Sonjelturen aufgenommen find, vie fich oft durch 
große Leichtigkeit und Einfachheit auszeichnen, immer aber finnreidh 
find. Uebrigens ift über diefe Beränderungen nisgends mit einem Wort 
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Rechenichaft gegeben; alles, was vie Autgabe weiter enthält, find fänmt- 
liche frühere Anmerkungen und Eommentarien von Theodor Banterus an 
Eis auf Elmenhorft und Defiderius Heralpus, den berühmten franzöfifchen 
Nechtögelehrten, der zu Paris 1605 den Arnobius mit nicht verwerf- 
Iihen Anmerkungen und Berbefjerungen herausgegeben hatte, au auf 
dem Zitel feiner Ausgabe fagt, fie jey quibusdam in locis e MB. 
regio aucta et emendata,. Diefer Stellen müfjen aber in ver That fehr 
wenige feyn, und fo war denn biefe Duelle von Lesarten ber Hand- 
Schrift faunm der Anführung wertb. 

Die andere Ausgabe, die ich noch erwähnen will, ift bie neuefte 
erft im Jahr 1816 heransgelommene des Chorherrn (unb Brofefiors) 
Iohann Conrad v, DOrelli in Züri 1. Es ıft fhon an fich erfreulich, 
daß eine foldhe Ausgabe in unferer Zeit zu Stande gelommen, und bie 
Anfmerkfanteit fih aud wieder nad biefen Fundgruben binzınwenden 
jcheint, aus denen die großen Philologen des 17. Jahrhunderts jo reid” 
Ih fchöpften. Die Wusgabe oder vielmehr ber Commentar verfelben 
bat das Berbienft, mit ziemlicher Bolftänbigkeit alles Frühere, befonders 
in Hinfiht der Interpretation, zufarnmengeftellt und verarbeitet zu haben. 
Mehr vermißt man tieferes Eindringen in die gefchichtlichen und anti- 
guarifchen Yorfchungen, zu venen Arnobius fo viel Beranlaffung und 
Aufforderung enthält (was ber Herausgeber zum Theil burdh einen 
Appendir gut zu machen gefucht hat), Wenn aber diefe Ausgabe in 
fritifher Hinfiht etwas nach ben früheren Arbeiten Nennenswerthes 
leiften wollte, fo mußte fie jchlechtervings auf eine neue und durchaus 
genaue Bergleihung der Parifer Handfchrift fi grünten, die in umferer 
Zeit Teiht zu erlangen war, bie Lesart ber Hanbjchrift mußte überall 
gleih unter dem Xert bemerkt jeyn; felbft offenbare Fehler und bloße 
Eigenheiten der Schreibung einzelner Wörter nicht ausgenommen; benu 
der rechte Gebrauch einer Hanpfchrift ift nur zu machen, wenn man ihren 
ganzen Charakter Eennt, MWeberhaupt aber ift bie Fritiiche Seite biefer 
Ausgabe vie [hwächfte, die Recenflon des Tertes folgt Teinem beftinmten 
Princip, indem fie oft Verbefferungen aufnimmt, oft ebeufo einleuchtenve 

* Diefe Ausgabe ift den nachfolgenden Bernertungen zu Grumbe gelegt. D. ©. 
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oder beffere erft in ven Anmerkungen nahbringt; noch, richtiger gefagt, 
man Tann bieß eigentlich gar keine Recenfion nennen, Vielleicht aber 
gibt diefer Abdrud einen - Anftoß zu jener fo wünfchenswerthen Berglei- 
hung, befonders da and der mehrmals erwähnte franzöftfche Kritiker 
feinen Tadel in viefer Beziehung über fie ausgefproden. 

Nach fo vielen Vorarbeiten follte man glauben, daß der Xert bes 
Arnobins zwar burdy Vergleihung der Hanpfchrift fehr wefentli, durch 
bloße BVBerbefierungen ex ingenio aber, vergleichen mir allein verftattet 
find, wenig ober nicht8 gewinnen könne. Und doc feheint mir nod 
eine ziemliche Nachlefe zu halten. 

Auf Armobinus wurde ich durch meine müytbologifchen Horjchungen 
geführt. Es waren zunächft wenige Stellen, bie mir für biefe wichtig 
waren, aber in eben biefen fchien die Lesart zweifelhaft, und biefe fefl- 
ftellen over nad Umftänden verbeflern zu wollen, fchien mir gewagt 
und gleichfam unerlaubt, wenn ih mich nicht zuvor mit dem ganzen 
Schriftfteller, feiner Darftellimgsweije, feinem Genius, befonder® aber 
and mit der Art und Beichaffenbeit ver in feinem Text vorlommeanden 
Entftellungen befannt gemacht hätte. So gefchah es, zumal biefe Ve- 
Thäftigung zugleich eine Zeit ausfülte, in welder meine Gefunpheits- 
umftände mir keine größere oder anders befhaffene Anftrengung erlaubten, 
daß ich die fieben Bücher des Arnobins in Einem Zug mit Benußung 
aller mir zu Gebot ftebenden Hülfsmittel purchlas und für mandıe 
Stellen Berichtigungen fand, die mir ter Belanntmadhung nicht unmwerth 
Schienen. 

Nad der Veranlaflung, vie ich zu diefer Arbeit gehabt, wäre zu 
erwarten, daß meine Bemerkungen vorzugsweife Stellen betreffen, vie 
für die Erforfhung der Götterlehre, ver Müfterien und bes ganzen 
Eultus der Alten wichtig find. Auf diefe Maffifchen Stellen mar aller- 
dings meine Aufmerkfamleit zuerft gerichtet. Da man fi aber, wie 
bemerkt, ein Recht auf kritifche VBerbefferung einzelner Stellen nicht wohl 
ohne Tritifche Bearbeitung bes ganzen Autors ober doc, eines größeren 
Theild deffelben erwerben kann, fo mmßte die Mehrzahl meiner Ber: 
befjerungen Stellen betreffen, beren Lesart zweifelhaft bleiben Tonnte 
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unbefchabet der gefcichtlichen Unterfuchungen, für welche bie uefpränglich 
unternommen worben. Auch jo aber konnte ich mich diefe Arbeit nicht 
reuuen lafien, gewendet auf einen Autor, ber zwar neuerlich faft ganz 
vernadhläfligt worden, an dem aber, außer den vielen fchon angeführten 
zum Theil berühmten Gelehrten, jene Hersen der Philologie, ein-Sofeph 
Scaliger, ein Grotins, ein Daniel und Nikolaus Heinflus, ein Grävius, 
Gronovins, Yuftus Lipfius und noch mehrere andere ihren fritifchen 
Scarffinn nicht verfchwendet achteten, einen Schriftiteller, ver zwar nie 
den Schulen empfohlen werben bürfte, der aber vielleicht nur um fo 
eher, .wie fo mander andere, ber jegt vernacdhläffigt liegt, für eine 
alabemifche Bearbeitung fich eignet, auf einen Autor enblich, ber fehon 
früher ber chriftlide Barro genannt worben, beflen Wert unabhängig 
von ben ihm anhangenden Fleden der Sprache und der Denkart für 
die tiefere Gefchichte des Paganismus nicht nur, fondern felbft ver 
Inteiniihen Sprade, aus ber mander alter Bierrath bei Arnobins er- 
halten ift, und bie felbft in ihrer allmählichen Zerfegung und Entartung 
noch eigenihümliche Erfcheinungen barbietet, von unfhägberem Werth if. 
Denn fo entfernt id) von der Meinung bin, weldye annimmt, vie Mytbo- 
logie jelbft und im Ganzen aus ver Zerftörumg eines früheren Syftens 
erklären zu lönnen, von welchem uns in ihr nur Trümmer übrig ges 
blieben, fo wahr ift e8 dody, daß wir genöthigt find, unfere Kenntniß 
des alten Götterglaubens aus Brudftüden zufammenzufegen, und baß 
nicht leicht eines vderfelben entbehrlich oder überfläflig erfcheinen Tann, 
wenn ed darauf ankommt, jenes Gebäude in unfern Gebanlen wieder 
sejommenzufegen. Bruchfläde folder Art finden fich zum Theil u 
bei Arnobius 

gedachte einft meine Anmerkungen zu Arnobius bem bochverehrten 
$. . Wolf mit dem Epigramm zuyueignen: 

Olum me, Criticis gquem quondam illudere nosti, 
Ipsum nunc Criticis inseruit Nemesis. 

Der berühmte Mann, dem man, vielleicht nicht ohne alle Schuld von feiner 
Eeite, bie Ieten Lebenstage verbittern, aber ben man nicht erfeßen konnte, ftarb 
darüber. (Später binzugefligte Bemerkung.) 


ea 
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©. 2. in wtieris sumtios] Sine dubio mutandum, nec tamen 
sutes. Forte: fotos a fovere. 

e. 15. et in integrum se semper offensionum recordatione resti- 
tnant] Vide, an legendum sit: in insegram se offensionem; vel 
certe offensionum ad integrum referendum, hoc sensu: et semper 
se in integrum offensionum restituant, quasi modo acceptas red- 
dant recordatione. 

ce. 17. in alterius doloris cruces — bacchari] MS. habet crucis, 
unde effieitur crweibus. Nam bacchari in aliquid est: invehere, 
saevire in aliquid, quod h. l. sensum non habet. Bacchari in aliqua 
re est: effuse ea delectari. 

0. 19. Christianum nomen odisse ei dispendiis ommibus suos 
labefactare cuitores] Vide, quam insulsus sit editor (Orellius) et 
quem citavit, s#os ad Christum referens, cujus nomen subintelligit, 
cum manifesto referendum eit ad Deos genülium: „suos (ipsorum 
scil.) cultores*. 

c. 21. palmitis] Legendum: palmitibus; nec sine dubio 
nomen recte se habet, 

6. 23. et heroas —] Sensus sic parum congruens efficitur. Cod. 
MS. habet errores. Lege igitur: „Puerile — — vix illis conveniens, 
quos jam dudum experientis (hoc ironice dietum est) doctorum 
(doctiorum?) daemonas appellat, et error est, non nosse ooelestia 
— versari“ (subintelligendum: et qu0s sc. daemonas, error est, 
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h. e. erroribus suis oonvenienter opinantur, non nosse coelestia). 
— Ei ante „errores“ facile absorptum antecedente appellat. 

ce. 24. vos velle] Cod. nos velle. Forte: novelle, neuerbings, 
pro nove, ut novellus pro novus amat Arnobius. 

0. 28. a quo ipsam deitatem — recognoscunt] Manifesto hic 
mendum subest, Corrigo: „a quo — sortiti, se sentiunt et in 
rerum natura esse recognoscunt“. Sortiti pro sortitos durum 
videtur, quamvis exempla non defutura essent; sed altera pars 
orationis, nisi esse addas, ne sensum quidem admitteret. Se- 
cundum illam meam correcturam sensus hic est: a quo ipsi 
deitatem (h. e. essentiam ipsis propriam) sortiti, h. e. cujus 
beneficio solius eum deitatem nacti sint, se sentiunt (sc. Deos, 
sive existentes. Se sentire = existere), et in rerum natura 
(se) esse recognoscunt. Possumus tamen hoc esse carere hoe 
modo: Se sentiunt et (tanquam) in rerum natura (existentes se) 
recognoscunt. Cfr. coepisse se nosse, Läb. II, c. 36. 

c. 36. et obliti paulo ante — alteri nolunt] Nescio, quomodo 
hunc locum interpretetur noviesimus editor (Orell.), nam quod 
annotat, plane nihili est. Et omnino conferendae aliae editiones. 
Interim oonjicio, legendum: „et obliti, paulo ante eujus sortis fuerint 
et qua oonditione (h. e. obliti, se ipsos paulo- ante Christum etiam 
natos et in uteris matrum gestatos fuisse), id, quod eibi — 
— nolunt“. Aut pro conditione simplieiter legendum conditionis 
(nam hoc ad eundem sensum, quo sors, pertinere, patet e loco 
cap. seq., ubi etiam utrumque conjungitur). Tum cujus locum 
guum tueri potest; nam hoc subjungere amat Arnobius: vid. c. 47: 

ec. 38. cur luna semper in molu indemmis creditur] Codex 
habet: semper in motu idemne quis. Lege: „semper in motu 
(h. e. in quovis puncto motus sui) inaequalis (nunquam sibi simi- 
lis) creditur (forte cernitur?)“. 

P. 8. In ne quis manifesto latet: inaequalis. ‚Sed quid idem? 
An plane nihili reputandum? Nolim, etsi fortasse possem. Si 
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legis: maequalis crediter, hoc requirit adverbium, quod Iatet in 
idem. Quale adverbium? Quod exprimit, alteris vicibus inaequalem 
esse. Lego igitur: identidem, von Zeit zu Zeit, oder audh: in gemefiemen 
Zeiträumen. Cicero de Nat. D.: „Quid Chalcidico Euripo in motu iden- 
tidem reeiprocande putas fieri posse constantius“? Bon Ebbe und Fluth. 

ibid. visurine nos simus/ Nos aut Nominativus est (emphat.) 
aut Accusativus. Agit enim de identitate, ut dicunt, conscientige 
et personalitatis. Sensus: nostri conscii erimus. Sed quoniam 
cod. M8. videtur habere: victur:, conjicio: „vieturine nobis simus“, 
sensu eodem; nam, ut dieit cap. 53, non ipso se homini quid- 
quam potest carius inveniri. Ita sibi sentire eensu eodem 
Lib. IH, 35. 

ec. 46. semel iterum — monstravit! Non addendum se cum 
Fulv. Urs. et Meurs. — Zeugma est, hoc modo supplendum: qui 
ne illi se falsos (betrogen) vanis imaginationibus existimarent, semel 
iterum, saepius familiari collocutione, se monstrando effecit (pro 
quo simplieiter dietum: monstravit). : 

c. 51. id enim quod potueris — Transcribere — potestatis] 
Lego: „id enim quod potueris feceris [in hoc nihil mirandum], at 
(pro et) quod praestare debuerit vis tua fid, eo modo eive ita], 
ut operis [tui scil.; h. e. creaturae] esset una et ipsius qui opera-' 
retur [h. e. creatoris] qualitas, transcribere posse in hominem jus 
tuum — potestatis“. — Sensus idem, ac si dixisset: sed transcri- 
bendo jus tuum in hominem efficere, ut una eademque vis sit 
creati (hominis) et creatoris, hoc omneın modum excedit. — Operis 
pro poteris conjecit Fulv. Urs., sed quem sensum novissimus 
editor sibi imaginatus sit, equidem haud assequor. Nisi vero haec 
conjectura Fulv. Urs. placuerit, propius accedendo ad lectionem re- 
ceptam et, ut videtur, codicis MS. legendum: „id enim quod potueris 
feceris, et quod praestare debuerit vis tua [ita scil. feceris ». 
praestiteris; hoc repetendum, nisi plane omittere velis quod sequi- 
tur ut], ut potentis (s. possentis, ejus, qui potentiam habet: 
oppositum operanti, qui tantum ut instrumentum se habet) esset 
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una et ejus, qui operaretur (exsequeretur) qualitas [virtus]. 
Transcribere [vero] posse“ etc. [ita scil., ut alius sit, cujus potentia 
sit, et alius, cujus operatio, h. e. homo]. 

ec. 52 fin. recognoscere/ Legendum non quidem e re, ut 
Meurs., sed tamen re cognoscere, 

c. 53. et merito. Exutus at ete.] Et merio relatum ad 
priore languidum. Refer et merito ad segg. hoc sensu: Et merito 
(factum est, ut) exutus & (sive e) corpore, quod in exigua sui cir- 
eumferebat parte, postquam videri se passus est, cujus esset aut 
magnitudinis seiri (transpositio est non abhorrens a stylo Arnobiano 
pro: videri se passus est aut cujus esset magnitudinis sciri), novitate 
rerum exterrita universs mundi sunt elementa turbata — —. Hie 
sensus firmatur argumentatione sequenti: Quid enim restabat etc. 

c. 56. Totum hoc caput novas curas sollieitat, maxime haec: 
aut approhenders looum possetis, et ultime periodus. Interim haec 
propono: „Atque utinam — potuissent (sed non poterant; non hoc 
bene consultum fuisset. Nam) magis vos incredulos faceret (pro 
fecisset, ut modo c. 54 commodarent pro cöommodassent; ubi vide 
Heraldum) vis tanta virtutum, aut apprehendere locum /(fuoum, 
quod Stewechius conjectat, non placet, nam fucus fieri poterat 
'etiam constrictiore narratione; fucus singulis narrationibus illini 
potest, de toto vix dieitur: deinde videtur vocem: apprehendere 
sensu vocis gallico pro meluere accepisse, quod idem accidisse 
videtur editori novissimo (Orell.), sed apprehendere locum est: 
Occasionem arripere sive sumere {ita dere locum pro dare oppor- 
tunitatem II, 12) aut causam inde sumere sive argumentum, Be 
weiß (quo sensu locum diei omnes sciunt — ergo:) apprehendere 
locum fortasse possetis (pro poteratis aut potuissetis — h. e. 
argumentum inde capere), quo videretur esse simillimum veri (quo 
veri simillimum'efficeretie), et incrementa rebus (esse) apposita etc. 
(hoc esse regitur sive dependet a „veri simillimum esse“). Sensus: 
Quo ampliores essent eae narrationes, eo en dubitandi 
occasionem nactos vos crederetis. 
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Ulümam denique periodum sic interpretor: Sed nunquem 
(profecto) fuerit (h. e. accidet), his bene ut, Christus qui fuerit, 
hterarum testimonüs colligatur (transpositio pro: ut Christus qui 
fuerit, bene his literarum testimoniis oolligatur; jam enim eccle- 
sise autoritatem anteponere videtur libris scriptie), cujus (sc. 
Christi, qui ceterum scriptis testimoniis haud opus habebat) in id 
solum (solum eum in finem) dimissa (emissa) sunt causd, ut ei 
esse oonstiterit ea vera, quae dicimus (doctrinas nostras), 6On- 
fessione omnium (historiae etiam) Deus fuisse monstretur. Nisi 
„eujus caus&“ plane irreptum ex glossemate: Ahujus causd putes, 
quo in id explicare quis voluerat; et scriptum est® quae in id 
solum dimissa (s. emissa) sunt. 

c. 60. extr. servatis] De hoc dubito; nisi referas ad Chri- 
stum, qui servavit, h. e. retinuit, summi regis imperium. Hoc 
verum. Cfr. in seq.: sine homine (h. e. corpore) simulato. 

c. 62. praesaga] Omnino praesagia cum Heraldo et ood. MS. 
restituere debebat novissimus editor. 

c. 63. vel potestate inversa] Probo scripturam, si sensus 
est: vel potestate ademtd (sc. hostibus manum inferentibus); hunc 
enim sensum esse patet ex segqq. Forte tamen: conversa. 

ibid. „Sed quia fleri ratio ea, quae fuerant destinata, pos- 
cebat, et hic, in ipso mundo (scil. es fieri), nee modo quam 
gestum est alio (sc. ea geri, — hic finita protasis, hie igitur inter- 
punctio major ponenda): inaestimabilis — lenitas, injuriags — 
ducens, manus — passa est durissimisque latronibus — —*. Ita 
interpungendum. 

ibid. cum enim de animarum — .comminuit] Locus in despe- 
ratis positus. Indubium est de animarum periculis, phrasis Arno- 
bio solennis; quod solum male habet interpretes, est defeotus verbi, 
quod regeret multa, manifesto in casu recte positum. Supplere 
diceret, durissimum. Cum Öudendorpio legere: insinuaret, facile 
quidem, sed contra omnem fidem. Amat enim vel trium sub- 
stantivorum copulationem Arnobius. Unde et insinuator reote se 
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habet. Posses anacoluthon statuere; scil. Ammobius dum mulla 
ponebat, finire periodum volebat verbo, sive insinuaret, sive edi- 
ceret, sive quocungue alio, cum repente, abreptus ut solet, hane 
phrasin alii infleetens et ex absolutä& incisam faciens insinuator 
poneret, oblitus se jam multa posuisse. Equidem talia anacolutha 
vel in optimae notae scriptoribus inveniri facile credo, quanto 
facilius in Arnobio; sed nonnisi ubi simul hyperbaton est et 
membra. orationis majore intervallo a se diremta, quod h. l. non 
est. Posses multa adverbialiter positum credere, ut multa Deos 
veneratus, multa gerens, al. Sed multa hoc sensu cum subetantivo 
ut copuletur, fieri non potest. Manifesto igitur mendum est in 
hoc ipso multa. Lege: multus, quod explicabimus reliqua phraei 
restituta. Posito hoc fleri non potest, quin mala de illarum recte 
se habeat; ita enim praepositiones postponere adjeotivis amat Ar- 
nobius; certum deinde, mald poscere substantivum, ad quod refe- 
ratur, et quod latere non potest nisi in contra. Hoc manifesto e 
compendio scriptionis ortum. Hoc substantivum erst 1) feminini 
generis, 2) insolentior vox, nam nisi hoc posito fieri non poterat, 
ut in hanc voculam transiret sensu plane cassam; 3) cum ipea 
vox conira recte se habere putanda sit supposito compendio 
scriptionis, probabile est, subetantivum, quod quaerimus, compo- 
situm fuisse ex cum et alio quodam nomine simpliei; probabile porro 
4) hoc nomen a litera m incepisse, unde igitur efficitur connatura. 
Monstrum verbi profers! Concedo, sed talia monstra amat Arnobius, 
cui simplex natura paulo (ut est) infirmius videbatur, ideoque ausus 
est dicere connatura, audentiß Lucretiand, quod sicut natura est 
omne, quod cum homine nascitur, ita omne significat, quod homini 
est connatum (vox Tertullianes); amat Arnobius eomposite, ut 
oecoepit pro coepis, praecipue vero composita cum cum, ut con- 
dignus, confieri et illud monstrum verbi etiam &r«f& Asyousrov 
coömendare,, II, 18, nec non coömbibere, V, 30. Totus igitur 
locus ita se habet: 


„Cum enim de animarum periculis, multus malä de illarum 
Schelling, fämmtl. Werke 1. Abıh. IX. 18 
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connaturf insinuator, magister atque auctor, ad ofliciorum con- 
venientium fines, suas leges et instituta direxit, non superbiae 
fastum comminuit?* 

Ubi notandum est, a) post periculis comma ponendum et 
„multus* subintelligendum esse (cf. ad V, 2 et IV, 36); b) ins- 
muator, auctor alque magisier ad priora referenda esee; c) Zeugma 
quasi s. syllepsin, figuram in Arnobii stylo frequentissimam, etiam 
hic locum habere, quum dici quidem possit: multum esse de ali- 
qua re, sed non: insinuatorem s. magistrum de aliqua re. Resol- 
venda phrasis hoc modo: Cum enim de animarum periculis et 
maläA earum connatur& multus esset et harum insinuator etc.; aut: 
Cum enim et animarum pericula earumque malam connaturem 
insinuaret („insinuata veritate“ dixerat Lib. I, c. 38), proponeret, 
traderet, et de his multus esset; d) ad officiorum convenientium 
fines etiam alio loco, quem nunc citare nescio, inveni, ibique 
aclionum suarum decreta positum, unde liquet, etiam h. 1. suas 
leges et instituta esse lexes non modo ab ipso latas s. aliis serip- 
tas (tum enim sine dubio dicebat leges suas), sed quas sibi ipei 
scripsit, & se ipso observatas significare; quo pacto contextus 
satis salvus est atque concinnus. Sed haec sufliciant. 


L. I. 


c. 1 extr. Ut non in — amoverit] Non video, cur praestet 
haec verbe huc transferre a loco, quem sine dubio in cod. MS. 
tenent, nempe post irrogavit. Nam initium capitis seq. manifesto 
melius conjungitur illi periodo, quae finitur voce optaret. ÜUt pro 
etiamsi positum novissimo editori (Orell.) vix quisquam crediderit. 
Sed ego legerim aut pro ut et verba interrogatim posuerim. 

c. 6. [2] Quid ergo vos soli sapientiae condiliete./ Nolim con- 
ditae cum Orellio, quod regeretur a vi, sed haec vox per alque 
satis discriminata est, et satis clarum, vi nonnisi ad intelligentiae 
pertinere. Certe ita explicarem: vos soli (homines qui estis) 
sapientiae conditae, h. e. finitae, perspectae. Bed lege: sapientid 
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conditi, a condio: ihr allein gewürzt mit Weisheit, ut Cicero ore- 
tionem lepore et festivitate conditam dixit, sermonem bene coc- 
tum et conditum. Simile Lib. III, c. 15: rationis alicujus sapore 
contactus; cf. etiam II, 8: meraco sapientiae tinch ei saluri 
potm. 

c. 7 init. atque oris acceperint formam] Hie cur enallagen 
numeri statuat Heraldus et novissimus editor (Orell.), equidem 
non video; lineamenta enim nominativus est, et construendum: 
lineamenta haeo eorporis atque oris — acceperint formam, h. e. 
formata fuerint. 

c. 10. numero exire] Sie post Gronov. novissimus editor. 
Omnes omnino edd. relinguunt cod. lectionem : numeros scivit 
Pythagoras [at editio Rom. sive Sabaei habet scire). Lege potius: 
‚Seine. Vide de sensu (philosophieo) vocis scire ipsum Arnobium 
Lib. I, c. 51; coll. Lib. I, 17. In reliquis interpunctio corrigenda 
sic: „Pytbagoras numeros scitne? Incorporales formas Plato? In- 
dividuorum (h. e. atomorum) Democritus concursiones ?* 

ibid. nostra in credulitate] Impeditior oratio, sed qualem 
amat Arnobius. Nil mutandum. Sensus: ut nostrem (h. e. in 
nobis) derideatis fidem, quam (sc. fidem; ita ut quam tantummodo 
ad fidem pertineat, non vero etiam ad nostram) vos habere con- 
spieitis nostra in credulitate communem, h. e. Adem, quam nostra 
credulitas vobis non aliam monstrat, nisi quam vos nobiscum 
communem habeatis. 

c. 12, metuentibus) Scil. Christum. 

c. 14. et doloribus afficiat sensuum] Omnino restituere e cod. 
MS. debebet nov. ed. et doloris affici sensw. 

c. 15. quod a novis quibusdam dicitur viris] Omnino viden- 
dum, quid in cod. MS. sit. 

c. 16 init. At dum ete.] Haec verba respondent ad ironiam, 
qua caput antecedens finitum est; nova est divinitatem animorum 
asserentium instantia. 

ibid. institutum] Nisi cod. MS. aliter legat, i. q. praecepta opinio. 
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c. 18. coemendata] Omnino. 

c.2%0. non fervoris nimius in calore] Forte: fervoribus nimius 
in calore (h. e. quum calent et tepent omnia, aestate). 

ibid. inflewibus/ Dum cod. lectio sciatur, nil deridendum. 

c. 21. Neque luxatum neque mutilum capitis initium. Post 
vacuım comms ponendum, et Platonica (licet) aut Pythagorea‘ 
progenie legendum. Licet h. 1. id quod: coneedamus (scil. eum 
esse ex Ooptimarum et ingeniosissimarum naturarum prosapia). 
Sed editoris (Orell.) scilieet plane nihili est. 

c. 22. portionem tam laetam] Cod.: portione jam laeta. 
Forte: discretam,, coll. c. 28. 

c. 23. formaluras varias respectans] Praestat: formaturd 
varia res speclans, quod habet Lugd. Bat., aut: formaturae variae. 

ibid. sed quae sint/ Et locum habere 'potest, referendum ad 
ef, quod sequitur: Tam quae sint, nesciens, quam cui usui de- 
stinentur, igNorans. 

c. 24 init. admota/ — referunt ad: rationibus numeri, sine 
dubio boc sensu: ad rationes numerorum pertinentia. Dure qui- 
dem; sed quid Meursii amota sibi velit, equidem nescio. Lege: 
admoto. Nam (p. 352, ed. Bip.) puerculus iste demum adseiseitur 
(deVoo moögelds) colloquio cum Menone jam inito. 

c. 25. ex crateribus vivis] „Quid hie cum Apocalypsi*? Non 
meminit scil. (Orell.) crateris Platon. in Timaeo. 

ibid. nwullo melior — eximatur] Ante nullo distinctio major, 
punctum aut ? ponendum. Nam quae sequitur propositio, habet 
subjectum sibi proprium. Sensus: nullo melior, ut apparuit (h. e. 
ut modo vidimus), pecore, obtusior ligno, saxo (is, sive talis 
aliquis), qui nesciat homines (h. e. nullum cum hominibus com- 
mercium habeat) et in mutis semper solitudinibus degat, demore- 
tur (h. e. demorabitur) iners, valeat in are quamvis (sic ed. 
‚prince. et MS. — valere hoc sensu praegnanti pro validissimus sit, 
in aöre, quia scil. semper in are, h. e. in solitudinibus, ut modo 
dictum erat, degat; quod si minus latinum reputes, lege: valescat 


277 


in aöre quamvis. — Valeat in aere, h. e. nummis, quod adopta- 
vit Orellius, omnium abeurdissimum. Quid enim ses et nummi 
homini plane solitario, et qui ne pretium quidem aeris et nummo- 
rum sciat?), annis vivat innumeris (quippe aöris usu perpetuo 
valescat) et nunquam nodis corporeis eximatur (h. e. aeternum 
vivat). — Sensum hunc verum esse, apparet e segq.: „Sed, cum 
etc.“ Magis sine dubio latinum: valescat aöre, sed amat harum 
praepositionum pleonasmum Arnobius. 

c. 27. Si modo esse perpetuum cogitat et in finibus propriae 
immortalitatis haerere] Non opus inserere se cum Orellio. Sensus: ei 

*modo cogitat (praesumit, sibi praesägit), esse perpetuum (aliquid) 

et in finibus propriae (h. e. ipsi propriae, naturae suae debitae, non 
aliunde, ex. gr. e Dei gratia aut decreto allatae) immortalitatis haerere. 

c. 28 init. Argumentum ex eo duecitur, quod animae, si remini- 
seentiam vitae, ante corpus.actae, corpore perdant, etiam perdere 
deberent memoriam eorum, quae, corpore inclusae, saepe vel 
oetoginta annis vel pluribus ante fecerunt, =» tamen non ita 
ge habeat. 

ibid. audiamus a vobis] Gelenii kokesein: sed MS. habet: 
ne videamur a vobiss Conjicio: ne invideamur a vobis. „Invideor 
pro: mihi invidetur, est apud Horatium de’ arte poet. 56. Sensus: 
ne nobis invideatis (negetis, ut: vinum Africae invidit natura, 
dieit Plinius), communicare scil., quemadmodum' dieitis etc. Quod 
si durius videretur, legi potest: ne invideatur (sc. nobis) & vobis. 
Prius ne est finale, posterius prohibitivum. 

ibid. Quod enim etc. ] Subintelligendum e priori: corpus. „Corpus 
enim, quod rebus (h. e. animabus) in se ingressis priorum repeten- 
tiam detrahit, et (etiam) intra se (corpus scil.) gesta — deperdere“. 

ibid. artes suas antiquas] Omnino cum Meursio addendum 
erat aeque (ac artes, scil. novas et in hac vita  edochas) pro atque, 
quod in cod. est. 

c. 29. accidere] Id quod minuere; sed ante „accidere® i inseren- 
dum nem. 
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ibid. smpunitatis — libertate munita] Memorabilis berberis- 
mus pro simplici impunitate. Munita referendum ad libido. 

ibid. extr. nee — vexari] L q. nec altera (harum immorta- 
Iitatum, sc. humana) in (hac, h. e. existente hac) alterius oondi- 
tionis (sc. immortalitatis) aequalitate possit vexari. 

c. 31 init, Medietas ete.] Haec propria Arnobii sententia. 

c. 32. id, quod dabitur] Immortalitas scilicet. 

e. 35. si nos istud — ardwum]) Mirus in statuenda ellipei 
Orellius. Quin apodosis adest in verbis: ubi — lapsa. 

ibid. mwtabiles] Praefero nutabiles, si MS. ita habet. 

©. 36. Quo igitur pacto immortalitatis largitio est donum Dei, 
certe prolatis] Vix sensum admittit haec lectio Gelenii. MS.: ım- 
mortalitatem largitus est donum Dei certam prolatis; unde conjicio 
legendum: „Quo igitur pacto (h. e. eodem igitur pacto, quo) im- 
mortalitas largita est (sensu pass., qui cum probis auctoribus non 
infrequens sit, quidne Arnobio, has anomalias adeo amanti?) dono 
(sive donum, h. e. tangquam donum) Dei certa (h. e. non abso- 
luta, sed communicata, data) prolatis (h. e. is — vid. cap. an- 
tec. — quos aut ipse protulit aut proferri jussit). Lectio codieis 
sine dubio orta metu illius anomaliae. Propius tamen aocedere 
ad textum Msti possumus hoc modo: „Quo igitur pacto immortali- 
tatem largitum est donum (pro: donatio) Dei certam prolatis“. 
Pleonasmus in Arnobio facile ferendus, vid. cap. 29: impunitatis 
libertate et infra ad cap. 40. Ceterum non asserit, Deum his vere 
largitum esse immortalitatem, sed argumentatur ex suppositis, non 
CONCesBis. 

ibid, salutari vinctione donari] Salutari, h. e., quae eos sal- 
vos praestet, a morte liberet. De vinctione ambigo. Edd. priores, 
forte MS.: missione. Forte: miztione, alludendo ad craterem illum 
Platonicum, in quo miscentur et Deorum et hominum animee. 
Locus Timaei evolvendus. Vinctionis repetitione vere molesta 
diceretur. Donari dietum est, non: donari posse. Igitur omnino 
de prima harum naturarum origine sermo est. Sensus: quod recte 
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vinetum, «! a nemine dissolvi posse, nisi ab eo, qui vinxit, 
ita a nemine alio salutari mixtione donari. Hunc sensum par- 
tic. et — et saepe tribuendum, supra jam, ni fallor, monuimus. 
Sed hoc non opus est. Neque enim Arnobius ponit, animas jam 
in hac vita salutari mixtione donatas esse, quas solubiles ponit, 
sed vita functas demum credit piorum Deique reverentium homi- 
num illa salutarı (h. e. vitam salvante) mixtione donari, sive, ut 
alibi (c. 62) dieit, his solis perpetuitatis spiritum subrogari. 

c. 38 extr. contentio] Recte se habet, sed non est passive 
cum Heraldo sumendum (quod contineatur in eo hoc animal), sed 
active, ut dieitur contentio virium — Anftrengung. Hoc bene qua- 
drat cum superioribus. 

c. 39. alterius altera (Nominat.) potestatis, nalalium (quia 
omnes liberi) conditione mutatd. Sic legendum. 

ibid. immemores veritatis effectae] Mirum, qui ad veritatis 
hoc (sc. eflectae) referat Ed. nov.; referendum ad animas. 

ibid. wullum esse], ec. Deum, non quod fabulatur novissi- 
mus editor. 

c. 40. suppellectilem — egesiati] Conferendae aliae editiones, 
nam nostra in textu habet contraherent,, in notis conficerent. Forte: 
suppellectile varia diurnam contraherent (minuerent) egestatem. 

ibid. et’ ab hominum formis — abjunctae / h. e. fame confectae 
humanas formas linquerent. — Dissociarentur abjunctae, pleonas- 
mus notandus, 

ibid. et miserorum e sanguine supputandi se angerent insom- 
nia] Sensus: et se angerent insomnid supputandi (foeneris, e 
praeced. subintelligendum) miserorum e sanguine (pro: insomniä 
supputando foenere sibi conciliat&); sed MS. habet supputandis 
augerent insomnia, h. e. insomnia (plural.) sibi augerent is, quae 
supputanda habent et exprimenda miserorum e sanguine, foeneri- 
bus — nam et hoc e prior. subintelligendum posse non dubito. 
Nisi forte substantivum ad supputandis pertinens latet in millibus. 
Num hoc simplieiter poni possit, ut apud nos: Durch Berechnung 
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'nullum deesse, omnia nomina vobis oognita et in censum relata), 
an (subintellige: potius) sunt aliqui, vobis incogniti nomine, in 
usum aliquando notitiamque perlati (sunt referendum ad perlati,). 
Ita interpungendum, si sequaris correcturam Barthii. At codex 
habet: in cognitione, unde simplicius ita textus constituendus: aus 
sunt aligui vobis in cognitionem, in usum aliquando notiliamque 
perlati. Hanc igitur lectionem veram non esse, mihi haud per- 
suasit novissimus editor. Eitsi fatear illud, si modo recte inter- . 
pungas, distinetius dietum. 

c. 6. pectoris vivi] est phrasis Lucretiana. 

e. 8. appellationem ejus et significantiam (codex: significa- 
tionem) promi] Mihi haud clarum. Conjicio: „appellationem ejus 
ea 8. ista (sc. sexus) significatione — idem quod distinetione — 
promi (s. poni).“ 

ibidem. Nam necesse est — insignita esse generum distinctione ] 
Sensus: nam necesse est, corpora, si sunt mares et feminae, esse 
(sc. Deos), scil. corpora, quae sola sunt aut esse possunt in- 
signita generis distinctione. 

c. 9. et si per has leges experiuntur se (invicem secil., mas 
feminam et femina marem, ut dieitur: puella virum non experta, 
aut de Zenobia auct. hist. Aug.: Virum non scivit) sexus (genit. 
ref. ad leges). Ergo nil opus emendatione Heraldi. 

ibid. aut improvidam — — — naluram] Legi potest, 
codiei ‚propius: „aut improvidentia in) illis sua ludere voluisse 
naturam“. 

c. 10. ab Jaccho mammosam | Lucretianum, h. e. mammosam 
factam graviditate ab Jaceho (concepto) contracta. 

c. 12. hoc enim puwtatur — firmari] Lege: „hoc enim putatur 
(non concedit hoc Arnobius, sed praesumi tantum dieit) in eorum 
literis diei et veluti re certa (h. e. quasi hoc certum sit, nempe 
ilud diei in istis libris) earum (sc. literarum aut hac vel simile 
quid pro alque) auctoritate firmari“ = iterum s. per consequen- 
tiam putatur). 
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ibid. quae aut nihil ad nos ete.] Hoc quae non ad fabulas, 
sed ad ipsas literas referendum. Nam qui sensum Arnobii ejus- 
que rationem probe assecutus est, facile praesumere potest, eum 
declinare et detrectare V. T. libros, e quibus ethnici omnino 
multa tela, retorquenda in ipsum , sumere poterant; — er aliqua 
portione, i. e. quodam respectu s. in quibusdam suis partibus 
(hoc profecto de fabulis non dixerit, eas tantum ex aliqua por- 
tione nihil habere commune cum Christianorum sententiis) — 
aut si sunt (a nobis ipsis nempe) creditase (sie ed. princeps, sine 
dubio e cod.) sociae (nobis communes) — ad allegoricas explica- 
tiones confugiendum est (hic sensus eorum, quae sequuntur), 
Caute et velut per cineres dolosos incedit Arnobius, nihil pronun- 
ciando, ne quidquam prodat hostibus. 

ibid. extremis] Lege: externis. 

c. 13. lienes] praefero renes. 

c. 15. Aegyptiorum ridetis aenigmata — accipiant] Lege: 
„Aegyptiorum ridetis !aenigmata, quod mutorum animantium formas 
divinis inserere sint ausi, easdemque quod species (formas ani- 
mantium; cf. VII, 24) multo ture accipiant (colant)*. Hoc ni velis, 
est hypallage casus pro: quod mutorum animantium formis divi- 
nas inseruerint causas. Exerhplo c. 18: multijuga lingua sonos 
pro: multijugos lingua sonos. Ad sensum argumenti capiendum 
efr. cap. seq. duas extremas periodos: Quanto — commune. 

c. 16. elephantorum his] scil. hominibus, aut quos modo 
nominaverat Romulo etc. 

0.20. Ceteri enim Dii non sunt] Fulv. Ursinus divin:, recte ad 
sensum, quem misere deturpat novissimus editor. Dit subjectum 
est — non sunt scil. divini, h. e. rerum futurarum praescii. 

c. 21. in sidereis montibus] Siderei montes sunt Olympi 
soAvösıpadog cacumina, ad sidera se tollentia (Il. I, 499). 

ibid. Ipse alio impletur — divinus] Nam et hoc absurdum 
est, divinum dieci Deum, quasi afflatu numinis alius egentem, 
qui ipse Deus sit. 
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ce. %. perceptionibus] omnino ex ed. princ. reponendum erat 
praeceptiombus, ut dieitur: praecepta artis. 

c. %. commota mortalium] sine dubio mendum typogr. pro 
commoda. 

e. 28 init. indutus] retinendum erat: imbutus; cfr. ad II, 6. 

c. 30. praeposteritate] h. e. praepostere lecti, 70@ praepo- 
sito TY u, np. | 

c. 31. Mentis filia] retinendum, sed Mens h. 1. id quod Metis. 

ibid. mulla victoriae] oUeroopow Minervae victoriam dicit 
Dion. Hal, L. I, p. 26. Sylb. Ipsam etiam Victoriae nomen 
habuisse quandoque e Pausania patet. Sed zeugma hic est; 
victoriae Tegitur a substantivo inventric — hoc sensu: nulla vio- 
toriae (datrix, sive largitrix), oleae inventrix Jovis elata de cere- 
bro. Infra ce. 34: frugum inventrix Ceres. 

©. 33. non sentientis vocabulum potestatis] Conjicio: se sen- 
tientis, quod Arnobio solemne (cf. I, 28). Sensus: non vocabu- 
lum, h. e. nomen potestatis se sentientis. 

34 init. neque quod] Conjicere posses quos, sed non neces- 
sarium est. Construe: neque garrientes id, quod libido induxerit. 

c. 35. multi disjunctionis differentia] Ita optime Meursius. 
Sensum non assecutus novissimus editor (Orellius), qui vult junc- 
tionis pro disjunctionis, nec vidit, illud dis requiri, ut satisfiat illi, 
quod est in codice, multitudinis junctionis; scriptum enim erat 
MULTIDISI ..... et octo priores literas pro abbreviatione :vocis 
multitudinis legit scriptor codicis. 

c. 37 fin. unanimis esset] Male intruditur hoc esset, quod 
abest a cod., nec una esset legendum cum Lugd. Bat. Unanimis 
vox subjectum est, commune cum assensio praedicatum habens: 
„Unanimis vox omnium et cunctorum assensio in ejusdem .sen- 
tentiae finem pergeret et conveniret“. 

c. 40. Genium Jovialem] Ego Camillum dixerim, ministrum 
Jovi peculiarem, et qui inter Cabiros refertur, h. e. inter penates. 

ibid. Varro, qui sunt introrsus — — deos esse conset, quos 
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loquimur (de quibus nuno sermo est), nec eorum mumerum nec 
nomina sciri (ergo quos Varro a penetralibus coeli nominatos 
Penates ceredidit — idem de I. I. p. 121. ed. Bip.: „Populus 
dieit: Dii Penates, Dii Consentes“). Hos Consentes et Complices 
Etruscı ajunt et nominant — — nominibus ignolis et miserationis 
(Fulv. Urs. memorationis, quod defendi posset, si cod. MS. 
adstipularetur) parcissimae (1. : paratissimae , quae voces etiam alıibi 
commutatae inter se; volueris forte pro e$ miserationis: at, sed 
amat disparatiora etiam simpliciter copulare Arnobius); sed eos (sed 
h. 1. id quod sailicet, et ita firmat lectionem: paratissimae. Sed ita 
quasi elliptice ponitur ; supplendum: miserationis paratissimae, quod 
mirum quibusdam videbitur, sed sciendum, eos etc. 
Sed saepe etiam sine ellipsi pro seilicet ponitur, vid. VI, 21: Diony- 
sius ille, sed junior, h, e. scilicet junior. De hac vi pertic. sed, 
quam graecismum dixeris, vid. noviss. ed. (Orellium) in Corr. et 
Add. T. I, p. 461) summi Jovis consiliarios et principes existimart. 
De sensu voc. consiliaris et principes vid. Varro ap. Augustinum!. 

c. 41. modo Digitos Samothracios] Apparet igitur, Nigidium 
(Figulum, celarum auctorem, Ciceroni aequalem et Ciceronis in 
peste Catilinaria adjutorem, quem doctissimum Romanum post 
Varronem judicat, Pythagoreum — fragmenta ejus oollegit Jo. 
Rutgers. in variar. leett. Lib. IH), Lares eosdem cum Semothra- 
ciis Diis et Curetibus et v. v. habuisse, quod fieri non poterat 
nisi Laribus illis sumtis non tam pro Manibus, quam pro geniis 
familiaribus [Lemuribus], quales et ii sunt, quos nostrates Cobol- 
dos appellant 2. 


L. IV. 
0.1. videndum, utrumne istud — an — spectans | ac pro an legit 
Meurs. cumque eo Orellius contra loquendi usum Arnobü, qui 
! Neber bie Gottheiten von Samotbrafe, im vorberg. Band, ©. 421, vgl. 


mit 2te Abıh., ®b.8, ©.462. D. 9. 
:’.009D.6©. 407. DS. 


kant dus sEImper jungen aemmm dajmamtvo. 8 mac amp. 3. mi. 
(A op. 1-:: „wirwmar istac ser — am Icammims Imdentes — 
bezu-. Prasus va ivjus ei Liu em. BDearivipi est. supplem- 
“0 one. „uirumme wand su Inchermm ei poerle (ih. ©. uiremmme 
bue Sara Tautum yri ms. ul hrumitms Ändemies CASE Inpp- 
nurum kuwzı1C# JUL). 0 serwe kur [nricmes Vertrurmn TEEBB- 
une drin Sri”. CONBBQuen: pEU suinnedemie POSituEn. 

e 3. ade fas cd mulzum — men pic Bemses ame dalso 
kie: „(pusd Orxtrum 4 lacrem, guod superum et mem, quod 
autuum A puAisum Zppe.iamus, termings guosdasa indicat ©08- 
que osum, b. e. sive finem sive miıium determinst: ubi ergo 
fs et iuıtıum keum bkaud halent (determinata pon sunt), ut in 
0, qusd ters est algue ex Otuni parte rotunditatis solidee eom- 
Bexine oos-lusum, etiam porlıo sui nomims (h. e. aliguid, guod 
se im fine 8. init esse Derjuit) et iniuum (quid hoe? initium 
ini? Lege: indıcum, esse Don piAest. — Ceterum portio h. L non 
pars est (ut IIl, 12), sed Berhalmf, ut ad portionem situ ap. 
Plinium, nad Berhaltiniß ver Yage. Esse aliqua porlio sui nominis etc. 
igitur dem est ac: esse alıquid non potest, quod est portio, h. e- 
qyuod certam relationem habet ad nomen finis et initü, h. e. ad 
finem et iniium, et quod ejus praesentiam indicat. 

ce, 13. nam cum a doctoribus omnes nostris insinuatum etc.) 
Transit Arvobius ad alium locum, scilicet de pluralitate ejus- 
dem numinis, ex. gr. Jovis; quae finxerant antiqui, pertractatu- 
rus. In declinationibus Deorum igitur dietum est pro „in deeli- 
natiomibus nominum propriorum, quae diis imponuntur.* Quod 
hio inserit, ex fine libri translatum, omnino jejunum est et vix 
tolerandum. 

6. 19 fin. et usque ad illos ipsos principali procreatione finita] 
Bensum alium non video quam hunc: „et its, ut, ubi perventum 
ad ipaus fuerit (ipsis emissis), omnis principalis procreatio finita 
sit“, h. e. non amplius locum habeat, ut in gignendo fit. 

0. 24. Numquid parricidii causa vinctum esse Saturnum ei 
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suis diebus (h. e. quovis Satumi die) tanium vinoulorum ponderi- 
bus relevari] Cod. MS. habet: et ablui diebus tantis, quod verbum 
cur omnes praeter Salmasium rejecerint, non video. Salmasius 
tamen „ablui“ diei credit pro „dissolvi“, quod nec fleri potest 
nec necessarium eat. Pro tantis idem legit statis, Lipsius suis, 
h. e. ipsius Saturni, Saturnalibus diebus. Ego lego: „Numquid — 
vinetum esse Saturnum et ablui (h. e. squalore carceris et vincu- 
lorum liberari) diebus tantis (insolentior dietio pro diebus certis 
tantum, non pluribus — tam paucis. Tantum navium Caesar pro: 
tam paucis navibus. — Terent. Heaut. Act. 1, Sc. 1, v. 30: At 
enim te, quantum (h. e. quam parum) hic operis fiat, poenitet) 
_ — vinculorum ponderibus relevari* (rg et non opus est). Quod 
nisi velis, fantum legendum et diebus fantum explicandum pro: 
certis diebus tantum, ut: in diem (h. e. in diem certum) emere, 
aut: natura flores in diem (h. e. stato die) gignit (phrasis Pliniana). 

ibid. :Num qwid pulsum a nobis etc.] Omnino repetendum 
dicitur, nec tamen hoc cum a nobis copulandum, sed pulsum a 
nobis est pro: quem nos pulsum dixerimus. 

c. 32 in. Non est quidem credibile — aut eas inseruisse — 
adsciscere] Sensum nullum video, nisi post auf inseras non, etsi 
hoc etiam insolentius dietum pro: non est credibile, homines mi- 
nus brutos — — potius eas inseruisse carminibus fabulas, quae 
— — collocatae, quam ipsos siti — — adseiscere. Sed confe- 
rendae rel. edd. 

0. 35. Nonne ad usum quaestus sui abutuntur Dis vestris — 
— divinis] Si, ut affirmat nov. ed., in cod. MS. est: abuluntur, 
diffieilior profeeto lectio tenenda est, et mendum, quod adest, in 
alio verbo- quaerendum. Conjicio: abutuntur (sensu passivo) Di 
vestri (ad usum quaestus sui, h. e. ipsius, se. multitudinis, quam 
modo dixerat) et — — attrahit (eadem multitudo). 

e. 86 fin. et cum omnibus, quos solidet germanitas, necessitu- 
dine copulatos] Copulatos cum in MS. sit, omnino tenendum. So- 
lidare est hie in unum idemque corpus redigere et quasi compingere 





distantia oeteroquin et ab se invicem diversa. Tota autem phrasie 
elliptica fit omissione ejusdem, quod repeti debebat, subetantivi. 
Plena dietio: „et cum omnibus, quos solidet germanitatis neeeesi- 
tudine, hac ipea necessitudine copulatoe“. 

e. 37 fin. et ab ejus compiu et permirtione sunt absoluti] 
Neque contents, nec contenta, nec conceptw legas, sed: commola 
(vox apud Varronem obvia) pro: commotione (hoc proprie dieitur, 
ira commoveri), quam vocem (commotionem videl.) evitavit ob 
seg. permixtione et Onosordlevros. Scriptum erat COMOTU, 
unde, O pro P sumto, e COMOTU fiebat COMPTU. 
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c. 1. Quid illa quae historiae ete.] Legendum: Qwid? Aa, 
quae — — lascivia? 

ibid. «€ rerum simulacra gestarum etc./ Notandum hoc. 

2. An numquid Jupiter solus — — vansscat] An mumquid 
est i. q. num forte, ut saepe apud Arnobium. — wi imminentia, 
omnino hic repetendum fulmina (vid. supra ad IV, 36.), nam ful- 
mina procurari semper dicuntur, non vero ea, quae fulminibus 
portenduntur, ut vult Heraldus. Verum quidem, Arnobium hunc 
sensum procurationi fulminum tribuere in segq., sed primo dubi- 
tari potest, an recte hunc ritum interpretatus sit, secundo nihilo 
minus fulmina procurari dieuntur, nempe cura haec praecedit ful- 
mins, eaque et eorum vim et significationem alio deflectit. Haec 
prima periodus ceterum parum commode scripta. Poterat melius 
dicere: An forte Jupiter solus hujus rei scientiam noverat, ut 
(h. e. quo modo) imminentia fulmina procurare debeat alicujus 
scientigse disciplina (Nominativus est). Scilicet ab ipso deeidunt. 
Pergit. An (manifesto est pro: an potiss, et illud numquid est 
pro eo, quod alibi ponit: utrumne) cum ipse jaculetur hos ignes, 
aliorum sit operis, scire (Conjunct. sit ita resolvendus est: 
An potius, cum ipse jaculetur hos ignes, magis convenerit, 
aliorum esse operis, scire), quibus modis — temperare. Eienim 
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revera swullissimum est credere, ipsum remedia scire, quibus averti 
possint. (Omnino hoc non ridiculum, ut cum Heraldo observat 
novissimus ed., eundem, qui fulminibus portendat mala, scire etiam 
remedia ea averrucandi. Lego igitur cum Barthio scire,. h. e. 
sarcire, s. potius sciscere, vid. c. seq. init. remedia scisse et ibid. 
versus finem Diespiter sciscat. — In fine codex habet: sacrorum 
vanescat. Lege aut: sacro revanescat , aut: sacro ritu vanescat. Hoc 
praeferendum. Sacrorum ortum ex SACRORV. Molesta quidem 
repetitio vocia ritus, sed vid. vix ante vocem scientia eodem 
modo et molestia repetitum. Hoc praefero etiam alii conjecturae: 
sacro ritwum (ut in fine cap. seg. ambiquitatis illius incerta). 

ec. 4. circumscripsit] terminavit (nondum sententia terminala, 
cap. antec.), — beftimmen, certis limitibus eircumsecribere. 

ibid. et medicinam, quam obiuleras (h. e. prae se tuleras, 
paratus eras proponere, s. pro: obtulisses),, ponere (h. e. non pro- 
ponere, ab.ea desistere). Falsa novissimi ed. explicatio. Hoc 
nisi fleri potest, legendum omnino cum Meursio et Heraldo occu- 
Ineras (animo texeras, nondum publicaveras, sed publicaturus tamen 
eras) ponere (h. e. non publicare; sed tum non promere, ut Meurs.). 

ibid. cur ab rege relatio sit facta caepitü] Vix recte se habet. - 
Forte: relaxatio aut simile quid. Sit facta pro: eflecta. Cur Rex 
(Numa) scil. efficere potuerit, ut pro humana cervice Jupiter cae- 
pitio contentus esset. 

ibid. ut nec Numam monstretur voluisse seire] Nonne et h. I. 
sciscere, h. e. explorare? Hoc est: Numa Jovem fefellit, seiscere 
se ex: eo, quid faciendum, cum interim dolos pararet et aliud 
interponendo Jovem ipsum averteret a consilio suo. Sensus 
tamen idem. u 

c. 5. regionis ejus ab indigenis] pro: indigenis ejus regionis. 

ibid. et ex utroque sexuw] Non androgynum dicere vult, etei 
alibi Agdistis hermaphroditus audit, sed repetendum kbido, ex 
utroque sexu capienda, quod convenit cum sequentibus, ubi cla- 
zum, Agdistin uno sexu privatum. alteri. sa prostituisse. Poseis 

Schelling, fämmtl. UBerke. 1. Abıb. IX. 19 
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de mens ielemdere. «5 WEREmE ‘mi. imiime 5 PENEE) SEIEN 
(6 menmun ibuis im, ilmes eruiismkimmm vesmmm emuz. yeaulbas 
kam. mad e. ). diese: m. men fesrui. su Bere Sem. 

e % mumt Purrkss Beechartus n Temm.: ’urmis instis kir- 
quimi. B. e. came. 

ibed. # Acdretes ulmmdas austin mes >=. Lege: „as Again 
biundus adultn ı Adtidi, omas ‚Tuermt.. es ml sel parte» ankam 
petems (nt. sexe virili privaSus, minus -eeuis ausenäntumnibenn . Samfb- 
beismprıigesı rm | #2. DEV FmEDEE — BECEHERFTEER BEEREE TREE 
eM: senemB dr — ABOEIS TReRbAllER) EBCESER ÄmSsE PER E- 
mers r4e.” ÜCrnstrueio haste est: biamene schıitn esumzs Asien, 
« qni cum. minne Feelie sesentutinibun Seileetumm ı ums seil. pel- 
ex era. vid. ven mnE ser €: m eRD. SEQ. mE CERpE- 
Kone), Anerrer. Senanum hune firmes eiam imem enp. 13. prae- 
eiyme In.: NVescırrmms adhuc eie. Seid sie his mmmrreri. 

e. 7. memmss sibi demetit Galli flia pelics Nemme Mine 
oa Alm, merne file inerrti eujmeiam Galli, ut vet nov. ed... 
od Mila ipeine Agrlistis, qsi ei Gallus (virilitase privamms) ex 
pyeilax erst (vid. antee.). 

itid. Astulam" Egon «umue preefero. Nom enim däeitur 
Astul& grrdale ampulame, sed rapıt cam jam ipse plenus fumore 
a nA sonum fiulae, ut et Galli solebant, sibi amputat sexum. 

iind. pausatae circum arboris robur ] Lege: pulsstae , scil. sal- 
tntiome, planetu (quod ex praecedente repetendum), ululatibus toto- 
que barbaro onrmsente commotae, concussae, tremebundae; ut terra 
pulsator pedibus eto. Beriptum PVSATAE aut PSATAE, quod pro 
pausatae lostum. — P. 8.: Nisi forte sit: praesenti numine, vid. 
o. 17: „Cur ad ultimum pinus ipsa — sedibus“. 

Ib Sacerdotum intestibus] Retinendum omnino antistibus, 
quo Archigellos signifleet. Ilud enim si dicere eu dicebat: 
sacerdotibus Intestibus. 

0. 6, Argone Dedm mater diluvni causa ete.] Omnia clara, si 
logl Iioeret: Algo, m (pro nisi) Deüm mater diluvii causa (sell. 
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fuit), nulla fuit in parte naturae. Hoc si nolis, sensus est: Ergone 
'Deüm mater, quia diluvium eam praecedere debebat, hujus 
cause (h. e. dum diluvinum nondum existebat) null& fuit in parte 
naturae. | 

0. 9. An respectus pietatis et honesti Capitoliorum defuit prae- 
sidi] Sie Salmas. pro eo, quod in cod. est: depuit. Languidum 
profeoto neo oontextui aptum. Nam hoo (defuisse Jovi naturalem 
illum horrorem, quo non homines solum, sed et animalium non- 
nulla arcerentur a matribus) jam in prioribus posuerat, neo de- 
mum quaerendum erat. An potius habet, ut semper fere, vim ad- 
versativam. Contextus hie est: Igitur ille Jupiter 'ita destitutus 
erat illo sensu et horrore, quem adeo animalibus non omnibus 
negavit natura. — „An (habuit quidem illum sensum, sed) respectus 
pietatis et honesti Capitoliorum deperiit (ita lego; vox, ni fallor, 
Lucretiana et eo aptior, quod alludit ad alium sensum, quo quis- 
dieitur deperire aliquem, h. e. perdite amare) praesidi, neo quid 
etc.* (Hoc nec simpliciter copulativum est, neque igitur in priore 
membro dieci poterat: defuisse illum sensum Jovi, sed deperiisse 
poterat optime). 

c. 11 fin. tum rebus adhibuisse perituris] Lego: tam, refe- 
rendo ad peritwris; tam perituris, tam certae perniciei datis. 

c. 12 fin. Dicwi eam ouncti patres] An sancti? (Cfr. III, 10 
init. Offensus erat librarius, hos patres sanctos diei, ut patres 
eoelesiae, et ex conjeotura emendavit: cuncti), aut simile quid. 

e. 14. disjecta, cum fluoribus] Heraldus: deseota, sed legen- 
dum: dissecta. Vid. supre discidium. Cum fluoribus non ad dis- 
secta pertinet, sed ad collegit. | 

ibid. abscondenda] pro simpliei : condenda, more Arnobii, 
qui amat oomposita. 

ibid. sic soli] h. e. terrae. Pro sic lege scllicet (Herald.). 

c. 15 in. Sed historia haec] Besponsio Ethnicorum. 

ibid. Nostra quidem mil interest eto.] Bingularis constructio. 
Sensus:: Nobis quidem, quorum (seil. Christianoram) chusa 
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sio quoque defendere: ex utraque (scil. libidine s. parte) sexzus 
(ei insana libido fuit). Hano explicationem veram esse, probet 
etiam, quod c. 6. dieitur: eo, quo fuerat, se privat sexu. 

c. 6, sumit Phorbas] Bochartus in Hierox.: formis lactis hir- 
quini, h. e. caseis. 

ibid. et, Acdestis blandus adulio comes etc.] Lege: „et Agdistis 
blandus adulto (Attidi) comes (fuerat), et qu& (scil. parte) solum 
poterat (sc. sexu virili privatus) minus rectis assentationibus (Gunft- 
bezeugungen) vinctum (leg. pro vinctus — necessarium tamen non 
est; sensus jdem — amoris vocabulum) saltuosa ducens per ne- 
mora etc.“ Constructio haec est: blandus adulto comes Agdistis, 
et qui eum, minus reclis assentationibus pellectum (ejus scil. pel- 
lex erat, vid. locum mox seq. et in cap. sed. infami oomjunc- 
tione), duceret. Sensum hunc firmat etiam ironia cap. 13, prae- 
epue fin.: Nesciremus adkuc etc. Sed nolo his immorari. 

c. 7. mammas sibi demetit Galli filia pellicis] Neque Midae 
regis Alia, neque filia incerti cujusdam Galli, ut vult nov. ed., 
‚sed file ipeius Agdistis, qui et Gallus (virilitate privatus) et 
pellex erat (vid. antec.). 

ibid. fistulam] Ego quoque praefero. Non enim diecitur 
fistul& genitalia amputasse, sed rapit eam jam ipse plenus furore 
et ad sonum fistulae, ut et Galli solebant, sibi amputat sexum. 

ibid. pausatae circum arboris robur] Lege: pulsatae, scil. sal- 
tatione, planetu (quod ex praecedente repetendum), ululatibus toto- 
que barbaro ooncentu commotae, concussae, tremebundae; ut terra 
pulsetur pedibus etc. Sceriptum PVSATAE aut PSATAE, quod pro 
pausatae lectum. — P. S.: Nisi forte sit: praesenti numine, vid. 
c. 17: „Cur ad ultimum pinus ipsa — sedibus“. 
 ibid. Sacerdotum intestibus]/ BRetinendum omnino antistibus, 
quo Archigallos significat. Illud enim si dicere volebet, dicebat: 
sacerdotibus intestibus. j 

e. 8. Ergone Dedm mater dilwii causa ete./ Omnia clara, ei 
legi liceret: Ergo, m (pro nisi) Deüm mater dilurii causa (seil. 
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fuit), nulla fuit in parte naturae. Hoc si nolis, sensus est: Ergone 
'Deüm mater, quia diluvium eam praecedere debebat, hujus 
cause (h. e. dum diluviam nondum existebat) null& fuit in parte 
naturae. 

0. 9. An respechus pietatis et honesti Capitoliorum defuit prae- 
sidi] Sie Salmas. pro eo, quod in cod. est: depuit. Languidum 
profeoto neo contextui aptum. Nam hoc (defuisse Jovi naturalem 
illum horrorem, quo non homines solum, sed et animalium non- 
nulla arcerentur a matribus) jam in prioribus posuerat, nec de- 
mum quaerendum erat. An potius habet, ut semper fere, vim ad- 
versativam. Contextus hic est: Igitur ille Jupiter 'ita destitutus 
erat illo sensu et horrore, quem adeo animalibus non omnibus 
negavit natura. — „An (habuit quidem illum sensum, sed) respectus 
pietatis et honesti Capitoliorum deperiit (ita lego; vox, ni fallor, 
Lucretiana et eo aptior, quod alludit ad alium sensum, quo quis. 
dieitur deperire aliquem, h. e. perdite amare) praesidi, nec quid 
etc.* (Hoc nec simplieiter copulativum est, neque igitur in priore 
membro dici poterat: defuisse illum sensum Jovi, sed deperüisse 
poterat optime). | 

c. 11 fin. tum rebus adhibuisse perituris] Lego: tam, refe- 
rendo ad peritwris; tam perituris, tam oertae perniciei datis. 

c. 12 fin. Dicwmi cam ouncti patres] An sancti? (Cfr. III, 10 
init. Offensas erat librarius, hos patres sanctos diei, ut patres 
eoelesiae, et ex conjeotura emendavit: cuncki), aut simile quid. 

e. 14. disjecta, cum fluoribus] Heraldus: deseota, sed legen- 
dum: dissecta. Vid. supra discidium. Cum fluoribus non ad dis- 
secia pertinet, sed ad collegit.- 

ibid. abscondenda] pro simpliei: condende, more Arnobii, 
qui amat oomposita. 

ibid. sic soli] h. e. terra. Pro sic lege scilicet (Herald.). 

c. 15 in. Sed historia haec] Besponsio Ethnicorum. 

ibid. Nostra quidem mil interest ete.] Singularis constructio. 
Sensus: Nobis quidem , quorum (seil. Christianoram) c&Ausa 
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contenditis exterminatos esse Deos, perinde est et parum refert, 
atrumne (ista historia) sit constans ete. 

ibid. Nobis enim satis est —] Iterum difficilior constructio: 
Nobis enim, quibus hodie manifestare propositum est: numine iste 
-- causas — nobis, inquam, satis est, et esse illam (historiam 
sive narrationem) in rebus (h. e. existere). Non igitur de facto 
ipso sed de narratione loquitur; in rebus idem quod alibi in rerum 
numero. Igitur nihil mutandum. 

ce. 16 in. esse vera] Nil mutandum. Regitur & credi. - 

ibid. dedistis nomen castus] Unde adhuc nostrum Fafteyen, 
sed quod non est panis, sed potius carnis abstinentia. 

c. 19. Cujus rei testimonium argumentumque fortunae] cujus 
ad utrumque referendum rei et fortunae. 

c. 20 init. Ea, quod addidit Salmas., non opus est; praeterire 
et praetervehi sine copula idem dicentia, ut saepe. 

ibid. in Cererem)] Cod.: inicere, unde Jos. Scaliger: inire, 
sed illud praefero; scere, ortum e similitadine literarum initialium 
in nomine Cere-ris. 

c.23. tum deinde secreta rimantem ferventi smila] Quicunque 
locum paulo diligentius inspexerit, videbit: 1) falso legi: secreta, 
legendum secreto (hoc patet e sequente summolis arbitris, neque 
enim quod sequitur aliud est nisi Arnobiana repetitio; 2) sub- 
stantivum, quod regatur a rimantem, cum in secrets non sit, 
quaerendum esse in sequentibus, quae iceirco 3) male leguntur 
ferventi smila, 4) ferventi nihil aliud esse, nisi vocem male huc 
translatam e mox sequenti ferventique adhuc matri. Legendum 
omnino vervec . . (vervecis sive vervecin . .; vervex enim voX 
media est neque exsectum arietem denotat; cf. verveceus Jupiter 
ce. 21); 5) turbato adjectivo facile turbatum fuisse etiam substan- 
tivum, latens omnino in eo, e quo smila exsculpsit Gelenius. In 
cod. Rom. (quis hic? Sabaei, nunc Reg. Paris. aut ipsa Sabeei 
editio?) est: ferventi nullas, quae vox turbato adjectivo facile 
oriri poterat pro: coleos s., ut sine dubio scriptum erat (ut v. v. 
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colina pro culina) euleos, i. q. postea proles. Lego igitur: secreto 
rimantem vervecis coleos. — Si quam proxime accedere velis ad 
lect. Ed. Rom. legere posses: ferventt (h. e. quas iratae det) nu- 
culas, quasi quaedam ornamenta; jocose simul dietum cum allu- 
sione ad illos, quos c. 21 dixerat bene grandes testiculos; quis 
ignorat illud rooyoss dv &peßisovs; apud Aristoph. Si tamen 
quis me ipsum jocari et nugales dicat illes nuculas, non vehe- 
menter repugnabo. Nam neque hoc, neque quod supra posui 
(coleos) rectum puto; sed confero locum parall. ec. 21: „Arietem 
nobilem bene — deligit, exsecat hos ipse et lanato exuit ex folli- 
culi tegmine“. Quod verbum si ita tibi scriptum imaginaris FLI- 
CVLOS, facile fieri poterat, ut illud, quod ab initio est, FLI pro 
FTI legeretur, quod librarius, cupide arrepto, quod mox sequitur 
ferventi, legebat: Ferventi. Ex CVLOS autem non magna .diffi- 
eultate factum: nullos (C et V pro N sumsit et NLOS pro com- 
pendio scriptionis pro NVLLOS vel N — AS. Sed sine dubio 
soriptum erat FLICVLS. Igitur nonnisi una litera mutate: L in T. 
ibid. tam irreligiosis] Tam male addidit Stewechius. 

c. 24. pannychismi graves] Omnino indicio primae editionie, 
quae habet: phanniciis migrave, legendum: Pannychismi migravere, 
quod non significat, ut vult nov. ed., reliquere Atticam transeuntes 
ad alias gentes, sed simpliciter ab Attica gente propagati sunt. 

e. 25. terrigenae] supplendum e seg. fuerant. 

c. 26. vel artibus habeatis quibus etc.) Memorabilis trajectio 
pro: vel quibus artibus habeatis (sciatis, possitis) salutem dare 
personis etc. fam confossis. 

ibid. et antiquarum elogia literarum ] Si illad et recte se habet 
memorabilis est consecutio: et — denique. 

- 02%. specu] Ed. princ. specu. Sed cur non aspectu? Nisi 
forte illa vox: specius etiam alibi, quam in Festo, obvia. 

c. 30. qui sub specie oultionis plus in eo] eo defendi posset, 
hoc sensu: 'dum hoc facitis. Sed fortasse merum mendum 
typographicum est et legendum omnino eos. In seqq. confessis 
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nonnisi pessive sumi potest. Combibissctis, in animum induogreis; 
sed tunc omnino legendum coimbibissetis (simplex vox imbibere 
habet istam significationem). Codex tamen habet contestis, e quo 
alii efieiunt contextis, quod et mihi praeferendum videtur, vox im 
hoc contextu Arnobio familiaris. 

0. 32. propudiosas Veneris complexiones] Meurs. Cereris; 
absque fide. Nov. ed. dictum putat pro: venereis complexionibus. 
Lenguidum et abundans. Lege: propudiosae Veneris (h. e. pro- 
pudiosi amoris) complexiones. 

c. 33. decursum est in has partes) Ita Salmasius. Cod. MS.: 
indecorum est in has Partes. Legerim potius: detortum (ut Quino- 
tilianus 8, 3 „sermonem in obsooenum intellectum detorquere“ dieit). 
— Lectiones in antec. pro: lectis s. iis, quae leguntur, h. e. verbis; 
cfr. c. 36, ubi lectiones manifesto est pro: verbis. 

ibid. exquirimus primum, allegorico etc.] Omnino primum sio 
positum abundat. Sed distingue: exzgwirimus, primem, h. e. prime 
intentione autorum, allegorico genere scripta hacc esse etc.; vol — 
vel turbat quodammodo. At brachylogia est. Sensus: exquirimus, 
unde sit vobis cognitum, vel primum (h. e., ut dieit cap. seq., 
ab ipsis historieis) allegorico genere scripta haec esse, vel (posito 
hoc) eodem modo (quo vos; hoc maxime sensu, non alio) intelligi 
oportere. 

c. 34. u se tulerunt] vix genuinum puto. Forte: ws tuleruns, 
h. e. prout ferunt, 

c. 85. Quod si pro his omnibus, qwid oporteat (ita legendum) 
— — singula in singulis (hoc in dubium habeo) potestis supponere 
(cf. quod praecedit, subjicere) nec alterum (cod. alterutrum) rerum 
vocare contextum (de hoc valde dubito, neque de vooe alterums 
oertus sum, neque de vooare. Conjicio: nec adulteratum (h. e., ut 
cap. seq. dieitur: nothis atque adulteris lectionibus obtectum) rerum- 
(oppos. ad lectiones) revocare contertwm. 

ibid. fin. allegorüs honestis] Pro: quae honests faciunt tur- 
pie._ Futilis nov. ed. in Add. et Corr. ad hunc locum. 
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0. 38. quoniam esse quod creditur — — — videur] Hoc 
equidem non intelligo. Conferendae aliae editiones. Bensus sine 
dubio hie: quoniam esse quod creditur (scil. allegoricum) quasi 
. parte ex historise non videtur (h. e. nullam pertem historise 
habet, historiae quasi plane expers est, ita ut non partim allego- 
rioe, pertim historice intelligi queat). — Quod sequitur, est respon- 
sio peganorum: „Allegorico genere omnia scripta sunt“, quod 
refutat, quia tamen res gestae referantur. Sed fatendum, hanc 
refutationem parum claram, quis consequentias ducit, antequam 
id, quod ponit, res gestas his narrationibus contineri, firmaverat. 
Hoe facit demum initio cap. sequentis. 

c. 41 init. Antea mos fuerat — dignitate]) Si novissimum 
ed. sequi volueris, esset hic figura inversionis, et sensus sta- 
tuendus hic: Antea mos fuerat, quemadmodum allegoricas dietio- 
nes, scil. quae sensum aliquem obscoenum haberent, honestissimis 
sensibus obumbrare, ita e contrario res turpes honestorum convesli- 
rier dignitate, Sed praeterquam quod illa verba: quae sensum ob- 
sovenum haberent, abesse non poterant et nonnisi mero arbitrio 
subintelliguntur, Armobius hoc ipso ooncederet adversarlis, quod 
negare vult, posse etiam res sive Bensus in se honestos turpium 
diotionum allegoriä velari; a quo oerte alienissimus est Arnobius. 
Aut igitur legendum: „Antes mos fuerat allegoricae dictionis (aut 
-allegorica in dictione), honestissimis sensibus obumbrare- res tur- 
pes; et foedas prolatu — — dignitate“, ut jam quodammodo Sal- 
masius. Aut legendum: „inhonestissimis“, h. e. iis sensibus, qui 
quam maxime inhonesti erant. Notanda significatio vocis obem- 
brare, quod idem dieit ae: quasi umbram injioere aut induere. 
Niei hypallagen statuas pro: allegorieis dictionibus inhonestissimos 
sensss obumbrare. Dici tandem possit, sensum hunc esse: Antea 
mos fuerat, allegoricas dietiones nonnisi honestiseimis sensibus 
adhibere. Sed hoc languere, nemo est, qui non videat. Igitur 
praefero Salmasii conjecturam, ita tamen interpungendo: „Antea 
mos erat, allegorica in dietione (sut simpliciter: allegorica diotione, 
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h. e. ope allegoricae dictionis) honestissimis sensibus obumbrari, 
res turpes et foedas prolatu honestorum convestiri dignitate“. Hoc 
magis Arnobianum. Res turpes et foedas — totum ad utrumque 
verbum pertinet; dictum transpositum pro: mos erat, honestissimig 
sensibus obumbrari, honestorum convestiri dignitate res turpes et 
foedas; cfr. ad L. I, c. 63. 

ibid. mox ab in. ut quod olim pravitas. foedorum verecundia 
contegebatur, nunc verniliter turpiterque dicatur dignorum elocutione 
mutata] Ita locum in notis dat novissimus ed. nunquam sibi 
constans e Salmasio, ut ait (qui conferendus), et addi in fine 
(post v. dignorum) vult: gravitas, quod respondeat voci: pravitas. 
Sed ne sic quidem sensum emergere video. Quidnam istud quod 
statim ab iniio? Legendum saltem: quum. Aut potius sensus 
plane manifestus hic est: „ut, quae olim pravitas (nisi legas: quod 
olim pravitatis) foedae rei (hoc retinendum esset, nisi MS. habe- 
ret: foederum Legendum igitur foedorum) verecundi& contege- 
batur, (ea ipsa pravitas e. illud ipsum pravitatis) nunc verniliter 
turpiterque dicatur (aperte pronuncietur scilicet) dignorum elocu- 
tione mutat& (inserviens scil. nunc dignarum rerum elocutioni). 
Pravitas in re posita olim, verecundiä foedorum, verbis tegebatur; 
ea ipsa autem pravitas jam apertis verbis pronunciatur, scil. 
quia res dignas locutionibus obscoenis relatas cereditis. Sed viden- 
dum, an Salmasius hunc ipsum sensum verbis tribuerit. 

Annotatio altera de duobus his locis cap. 41. 

Prior locus sic explicetur, ut allegoricas dictiones sit quasi 
Nominativus. „Antea mos (ita constitutum) fuerat, ut allegoricae 
dietiones honestissimis sensibus obumbrarent (res turpes et foedas 
prolatu), egedemque (res turpes) honestorum convestirentur digni- 
tate“. — In eo loco, qui mox sequitur, legendum puto: „ut quod 
olim graviter foedorum verecundi& contegebatur“ (oppos. z@ ver- 
niliter turpiterque). Nec moratur, quod vix ante dieitur: res 
graves. Ita: per turpitudinem, et mox: turpiter. j 

ibid. mox posten: voluisses — indicaris] Tertie persone 
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omnino retinenda. Repetenda & priori promere; volsisset, scil. ille, 
qui — promere poterat. 

ibid: periculum habwit ullum] Infelix novissimus ed., qui 
cum Meurs. sic legit, quod, si in cod. aut prioribus edd. esset, 
corrigendum erat in nullum. 

c. 43. pro rebus subditis] Hoc vix sanum puto. Forte: „omnes 
argutiarum modos pro rebus subditis* (h. e. pro rebus subestituitis). 

c. 44. garo gerrem] H. e. secundum contextum, culpam cul- 
pee. Non igitur fieri potest, ut garum. sit res pretiosa et exqui- 
sita; sed- tamen ita de garo loquuntur Plinius et ali. Dicendum 
certe erat: garo gerrem, et gerri garum. Sed nil mutandum; 
forte enim Arnobius sibi ipse hie non bene constat. 

ibid. et tanguam vos audirent — deficxum] Sensum non video 
nisi hunc: ita oredi oportuit (Deos) et haberi — defixum (metum 
istum). 


L. VI. 


e. 6. constituerit Aegyptus] Omnino retinendum. 

ce. 7. vel in parte qua rei curiosa fwerit obscuritate] Rei refe- 
rendum ad curiosa obscuritate. | 

c. 8. extr. quod obscurum non videtur] H. e. quod obscurum, 
quis est, non videtur. 

c. 11. extr. Animantis asseritis] Lego: Animati, h. e. irati 
(scil. qui, ut modo dietum, gladios intentant ete.). 

c. 12. cum pileo Vulcanus et malleo — —/ Malim: „cum 
pileo Vulcanus et malleum manu librans dextera“. 

ibid. expeditione/ Omnino legendum: expeditioni. 

c. 13. sive istic, quo fluxit etc.) Infelicissima conjectura 
Meursii pro: iste, quod habent reliquae omnes. Dictum pro: sive 
quocungue fluxit iste — — — 

ibid. primas] H. e. palmam. 

ibid. infelixz regio] Legerem religio, nisi antecederet: „sive 
per urbes Grajas, sive iste, quo fluxit amor ete.“ 
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ibid. nmuncupare] Hoc profecto non volebat. 

ibid. in membrorum similitudine fabricata] Conferendae cete- 
rae editiones. Sensus esse nequit, niei hie: habitus (relationes 
ad se invicem, e. formas) eis (informibus materüs) per (h. e. a) 
se datos esse in ea, quam fabricaverit (dioendum vero erat, quam 
ipeis indiderit), membrorum (humanorum) simälitudine. Conjicio, 
legendum: in membrorum similitudine fabricatos (habitus, s. fa- 
brioatis, h. e. ipeis materüs). | 

ibid. fin. in rebus adoraretur humanis] Exspecteris: divinis pro 
umanis; in robus humanis igitur i. e. quod: in societate humana. 

c. 15. jubeatque vos idem/ An isdem, tisdem? 

ibid. Fortasse dicetis] Ut nos diceremus: Ihr feyb vielleicht fo 
gut zu fagen — qua causß (scil. id accusaretis). 

ibid. retineant ] pro: retinebunt. Aut subintelligendum oportet. 

ce. 16. et cum pateat, luceat] Conferendae ceterae edd. Non 
intelligo. Explicandum forte e c. 20: reserata sint semper atque 
aperta delubra“. 

ibid. sits/: num recte de talibus dicatur, videndum. Si non, 
lege situm, speciem cum Salmasio. 

ibid. ossa in spem tracta] Neque sepem legerim cum novissimo 
editore, neque explioaverim cum eodem: quae sperant se mandere 
posse. Conjicio: in specum, h. e. in cavernam, quam formant 
interiora ta» ayaludtov. Post conducere distinctio major po- 
nenda; tracta enim condusere, h. e. tracta trahere, conducta con- 
ducere, male diceretur. Igitur tracta non in appoesitione diebum 
est, sed absolute, et subintelligendum: esse. Sepem de nido in- 
tellexisse videtur Bar-thius; ejus conjectura acuta, sed absque 
auctoritate. 

ibid. in mollitiem scilicet] Sed MS. habet sollicite. Lege: 
sollicitis (tracta esse), — quamquam et sollicite ferri potest; non 
construendum cum in mollitiem, sed cum tracta. Trajectio nou 
infrequens Arnobio. 


ibid, impudentium] malim: imprudentium. 
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co. 17. Si nviti) Lege cum MB, Inviti — faciunt? Eoqui — 
(non: et qui — ita postes pro: et quid: ecqwid). 

e.' 23. et obserata pandentes tenebrarum obscuritate Cana- 
chemi] Retinendum omnino: remedorum pro remediorum, et intel- 
ligendum neque de praedonibus (quos jam memeraverat) neque 
de furibus portas eflringentibus, sed de hominibus, qui credeban- 
tur obscuris (h. e. magicis) artibus ebserata reserare posse. Ca- 
nacheni etiam retinendum, etsi Seraceni jam sub Marco Antonino 
ab Ammiano Marcellino memorantur. Nomen sine dubio örientale. 
Conferendum quod Edm. Castellus habet e. v. TAX, et ceters 
Lexica Arabica et Persioa evolvenda. — Nomina, quibus Cingani 
pessim appellantur (in Polon., in Bohem.), baud nimis distant & 
vooe Canacheni. 


L. I. 


c. 2. Ex vobis audire consuerimus eto.] Construe: „Ex vobis 
audire consuevimus, Deos esse quam plurimos, et (oonsuerimus 
eos item «a vobis) nominatim (sic pro nominum lego, nisi legas: 
numerum (eorum scil.) sire numeratim) in serie computari®. 

ibid. swi nominis] h. e. nominis: Deus, quod habent. 

c. 4. naturalis initii consortia] h. e. quae nos oommunia 
cum ipsis habemus naturalis vitae initie. 

0. 7. neque si sunt ulli] ita oodex habere affirmat e Stewe- 
chio noviss. ed. Hoc si verum, legendum: neque si sint ulli (Di 
nempe). Vid. supra II, 39: „(Deum) ullum esse‘. 

c. 17. quae si vobis praecipiant etc.] Nonne propius oodici 
et magis ad sensum legendum: guam si vobis prascipiant di au- 
ram (vid. antecedentis, alludendo ad nidorem; aura vox proprie, 
vid. e. 28 bis) vestram in voluptatem (sic jam F. Urs.) vertere, pran- 
dia inde sumere, (nunc demum tranesit ad solidius, nempe ipsam - 
comestionem rerum illarum abominabilium). 

c. 19. Notandum hie: Dei superi = ominum dexteritate 
pollentes; inferi = laevi. Cfr. L. IV, c. 5. 
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c. 27. quid accedit?] male e Gelenio pro accidit, quod est 
in MS. 

ibid. sic et Deos sequüur etc.] = sic sequitur, ut debtatis 
expromere (ut exponendum vobis sit), et Deos habere aliquan 
causam, cur ea etc. 

ibid. familiariter] eo sensu, quo dieitur: Hoc mihi fami- 
liare est. | 

c. 28 fin. es cogitatione] Nonne: agitatione ? 

c. 30. venerabiles muscos] Dubito an recte Salmasius. Neque 
enim nunc de eVod/aıg, sed de mero prunis injecto (vid. mox 
8eg.). Neque muscus ipee odor esse videtur, sed id quod odorem 
exhalet. Carbonibus extinctis infuso scil. mero. Sab.: miscus. Cod. 
secundum Stewech.: misciis. Praetulerim, etsi non satisfaciat, 
cnisas, scilicet haec vox stridorem et erepitum prunarum expri- 
meret, qui oritur injecto vino aut aqua. An fumuwlos aut simile 
quid? — Elmenh.: viscus;. sed hoc nihili est. At lege: venera- 
bile viscam (materia ductilis et viscosa, seil. e vino cineri ad- 
mixto. Cfr. locum Martialis ap. Lexicogr. Itemque looum Apu- 
leji). Excitare ironice,' nam dicitur exciteri flamma, ignis, hie: 
extinctis carbonibus viscum. 

e. 42 [45]. quo mentiri se posset] Diei quidem potest: men- 
tiri anguem, mentiri hominem , sed mentiri se eodem sensu 
nescio, annon dici possit. Si tamen fieri possit, ante quisnam 
inserendum nec. Ita jam F. Urs., nisi quod intrudit: possent. 

c. 43 [46] init. Possumus enim scire — hiatus aliquis] Delenda 
verbe, manifesto e seqq. huc translata. 

6. 50. more subjectam] Lege: naturam subjecam, aut potlius 
materiem, quod jam Stewechius. Materies h. l. sensu philoso- 
phico pro eo, quod subjectum est alicui rei: Stoff. Estque totum 
ironice dietum. 
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Meber eine Stelle des Sucretins !. 


Bud V, X. 812. 818. 

Reftanrationen antiler Terte werben verfucht entweber aus Pietät 
gegen die Nefte des Alterthums, die man gern foviel möglich in ihrer 
Urgeftalt, gereinigt von Zuthaten und Entftellungen dazwifchengetretener 
Barbarei , genießen möhte, oder in materieller Abficht, um aus ihnen 
mit Sicherheit Thatfadhen zu fchöpfen, feyen biefe num im engern Sinn 
gefchichtliche, oder mythologifche, oder wifjenfchaftlihe. In folder Ab- 
fiht nun butte mich unter den Lateinern befonders Rucretius de rerum 
natura von früher Tugend auf lebhaft befchäftigt, e® war nicht bloß 
biefe urfprängliche Srifche der Sprache, gegen welche mit weniger Aus- 
nahme bie fpätere, allerdings gebilbetere, eines großen Theil übrigens 
gefeierter Schriftfteller bi8 auf eine gewifje Zeit mir wie verwelft erfchien 
— 8 war begreiflich zugleih die Sache, bie mich anzog, und ver 
fleißige Gebraud eines Leipziger Nadbruds der Ausgabe von Thomas 
Creed ließ mid) wohl ertennen, daß, um ben trefflichen Dichter fleden« 
108 darzuftellen und durchgängig zu verftehen, Fritiihe und jprachliche 
Beurtbeilungstraft nicht hinreiche, daß aud das wifjenfchaftliche Intereffe 
an der Sadhe und ein philofophifches Verftänpniß derfelben binzutreten 
möfle. Die damaligen Bemühungen um Lucrez, and wo ich fie wohl 
als gelungen anfehen vırfte, geriethen indeß unter den Arbeiten fpäterer 

ı Diefe Abhandlung ift zwar, fo wie fie bier fteht, eim fpäteres Probuft (fie 
wurde in Berlin in einer Klaffenfigung vorgelefen), aber ihrem halt nach 
veicht fie weit hinter Das Yahr 1830 yurüd, D 9. 
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Jahre mehr und mehr in Vergeffenbeit. Doc ift mir befonbers eine 
Stelle erinnerlich geblieben, an der ich glaube, einige Grunbfäge dar- 
legen zu können über ein wifjenjchaftliheres Verfahren bei 
Behandlung antiler Terte, über eine mehr — wie id) fie nennen 
möchte — fhaffende und probultive als bloß medhanifche, atomiftifch 
zufammenfegende Kritil. Da die Stelle faft in allen voneinander unab- 
hängigen Ausgaben verfchieden lautet, von einem recipirten Tert nicht 
die Rebe feyn ann, fo will ich fie nach der fowiel ich weiß jüingften 
Necenfion geben; es find die Verje 312. 313 im V. VBuch, die in der 
befannten Ausgabe von Walefield, angeblich genau ven Sandfchriften 
fih anfchließend, fo lauten: 


Denique non monumenta virüm dilapsa videmus? 
Quaerere proporro sibi cunque senescere credas. 


Freilich würde dem zweiten biefer Berfe, um den e8 fi eigentlich 
handelt, einen Sinn abzugewinuen, felbft der gelibte Ausleger einiges 
Befinnen nöthig haben. Wie ihn der Vorgenannte auslegen will, fol 
ipäter erwähnt werben. 

Um nun viefe Stelle al8 Beifpiel der vorhin bezeichneten Methobe 
zu benuten, erlaube ich mir einige allgemeine Regeln aufzuftellen. Ich 
bin weit entfernt zu benfen, baß der geniale Kritifer pebantifh nad 
diefen Regeln verfahren werde; aber ich behaupte, daß jede gelungene 
Keftauration einer Analyfe nad diefen Kegeln fähig feyn werde. 

Bor allem nöthig ift auszumitteln, was der zweifelhafte Tert nach 
dem Zufammenbang mit dem Borhergehenden und Nadhfolgenden ent- 
halten könne oder nad Umftänden enthalten müfje. In dem vorliegenven 
Fal ift diefe Ausmittelung nicht fchwer, aber fchon darunı nöthig, weil 
es wahrfcheinlih nur die Unterlaffung viefer Borfrage tft, woburd 
Lambinus veranlaßt wurde den zweiten, Bentley aber fogar beide 
Derfe für unächt zu halten, die kürzefte Art freilich, fich mit fchwierigen 
Stellen abzufinden. Richtiger aufgefaßt zeigt ter Zufammenhang, daß 

fie nicht entbehrlich find. 
Lucretind behandelt hier, wo e& ihm barum zu thun ift, die ficht- 
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baren Mängel der Welt aufzuzeigen, bas allgemeine Thema von ver 
Bergänglichleit ober vielmehr Zergänglicleit ver Dinge. Dieß zeigen 
bie voransgebenden Berfe: 

Denique non lapides-quoque vinci cernis ab aevo, 

Non altas turreis ruere, et pütrescere saxa, 

Non delubre detim simalacraque fessa falisci, 

Nee sanctum numen fati protollere fineis 

Poese, neque adversus naturae foedera niti? 
Diefem folgt tann, gleihfam das Bisherige in einen allgemeinen Aus- 
drud zufammenfaffend, der fchon erwähnte: 

Denique non monumenta virüm dilapsa videmus? 


Dieß fann nit etwa, nachdem vorher fehon delubra deüm erwähnt 
find, menfchlihe Grabmäler (damit würde der Dichter von dem Größe- 
ren zum Geringeren berabfinfen), fondern nur überhaupt von Menfchen 
errichtete Doonumente beteuten, nur Menfchenwerke audy waren im Vor« 
bergehenven erwähnt: altae turres, delubra deorum, welche felbft das 
in ihnen mwohnend und gegenwärtig geglaubte Numen ver Götter vor 
dem Zerfall nicht fchügen lönne. Ganz ebenfo, wo er die Gewalt ber 
Dlite zu erflären fih anfdidt (VI, 238), fagt er: 
Quo pacto — possint discludere turreis, 

Disturbare domos, avellere tigna trabesque 

Et monumenta virüm demoliri. 
Hier zu dem Speciellen, wie Grabbenkmäler berabzugeben, wäre gamz 
unpaßli& geweien. 

Bis hieber alfo war bloß von Menfchenwerken die Rebe. Im 
Solgenden nun aber zeigt das unflreitig ädhte proporro beftänbigem 
Luereziihem Eprachgebraud gemäß an, baß ter Dichter zwar in dem- 
jelben Thema fort», aber zu einer andern Inftanz übergeht. Was Tann 
aber, foll vie Hebe des Dichters nicht finfen, nach Wenfchenwerlen 
anders erwähnt werben als Werle der Natur, die ein ganz anderes 
Borurtheil der Dauerhaftigkeit für fih haben als menfchlihe? Der In- 
alt vdiefes Berfes Tann aljo Fein anderer feyn, als baf felbft, was bie 

Sgelling, fämmel. Berle. 1. Abth. IX. 20 
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Natur gebaut und zufannmengefügt, bem Untergang zueile, wie bieß 
auch das unmittelbar Yolgende zeigt: 

Non ruere (scilicet videmus) avolsos silices a montibus altis? 
Tiigte man bie beiten Berfe, fo hätte Lucrez, der font Steigerungen 
liebt, Menichen- und Raturwerke zufammengeworfen, gegen feine ©e- 
wohnheit die verfchiedeuen Inflanzen nicht auseinander gehalten. 

Hat man nun auf biefe Weife fi des Yuhalts verfihert, fo 
mag man zu ben Worten forigehen, fi in Gebanten gleihfam brei 
Linien ziehen, in bie erfte die gewiffen und unzweifelhaft ächten Worte 
feßen, in bie zweite die, melde zwar feinen Sinn geben, aber fo dharal- 
teriftifch find, daß man fie für relativ äcte, d. 4. für folche anfpredyen 
muß, in denen die Spur der ädhten Lesart enthalten if. I bie britte 
mag man bie fegen, wo ber Tert völlig unflar und verwifdht fi. 

Dieb geihehen, verfuche man nicht, ben Tert unmittelbar aus ben 
Hantfchriften zufammenzulefen oder -zuftoppeln, fondern fo, wie man 
anbermwärt® bei mwiffenfchaftlihem Berfahren gewohnt if, vom Gewiflen 
zum Ungewiffen fortzufchreiten, gehe man au hier zu Werke; denn 
es mäßte feltfam feyn, wenn nicht fogar im fhlimmften Hal Ein un- 
zweifelhaft üchtes Wort auf ein zweites, beide zufammen auf ein britte® 
Schließen ließen; und erft jegt fehe man fi nach den Hanbfchriften m; 
denn findet fi) das Geforberte oder wenigftens ein Aehnliches, aus bem 
jenes mit leichter Mühe herauszubringen ift, fo gewährt das Zufanımen- 
treffen eine Gewißheit, wie fie das oft fehr zufällige Zeugniß der Hanb- 
fehriften allein nicht gewähren Tann. | 

Diefe Regeln auf den vorliegenden Vers angewendet, finvet fidh, 
daß in ihm nur zwei unzweifelhaft ädhte Worte, und da das eine (pro- 
porro) für ven gegenwärtigen Zwed ein inbifferentes ift, eigentlich nur 
Eines (senescere) fi} findet. Das ift fehr wenig, inbei Läft fich doch 
vieleiht etwas daraus fließen. 

Das Wort fteht im Infinitiv, der abhängt von videmus im vorher« 
gehenden Vers. Hierans folgt wenigftens, af zivifchen jenem videmus 
unb biefem senescere, d. bh, ba im erften Theil unferes DBerjes, 
fein verbum Ainitum ftehen fonnte, mweldes ven BZufanımenhang ber 
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Conftruftion ımterbrechen Bätte, 3..8. labuntar montes, obgleich e8 ber 
" Sad nad) gepaßt hätte. Eher wäre zu leichterer llekerleitung der Kon- 
firuftion anf einen zweiten ober vielmehr erften Yufinitiv zu fchließen, 
der, nm unmittelbar an das videmus anzufchließen, und Rachbruds halber 
vor proporro fland, wie man bei ähnlicher Eonftruftion etwa aud in 
Profa gerathen finnen wirb zu fagen: WMenfchenwerke fehen wir zufanmen- 
fallen, weichen, ferner was bie Natur aufgebaut hat. Im den Hand- 
{hriften aber fintet fi, und zwar in allen, ein Infinitiv vor proporro. 
Deffen find wir alfo im Allgemeinen gewiß, weniger, was für ein In- 
finitie bier geftanden. Nad) ven meiften Hanbfchriften ftand quaerere. 
Was fol viefes Wort? E83 verlangt außer einem Subjelt einen Accn- 
sativus objecti. Wo fände fih der? Wir wiffen nicht, quid quaerat, 
quidve quaeratur, denn beites müßten wir haben. Als Subjelt des 
Sucdens die monumenta virüm im vorhergehenden Ver anzımehmen, 
wäre eine armfelige und doc dabei harte Metapher. Und warum fie 
erft fuchen lafien, was fie fchon find — dilapea? Unp als Objelt 
das senescere nehmen — welde Barbarei der zwei Sufinitive quaerere 
senescere! Nidit ein verbum transitivum, ein intransitivum wie 
senescere bebürfen wir. Die Ausgabe von Benetig (bei der Inge 
nauigleit des bisherigen Fritifchen Ayparats Tann ich nicht wifjen, ob 
bie Alpinifche oder die ältefte) hat caedere; auch dieß unbrauchbar, 
aber das Sinnlofe läßt fohliegen, taß e8 aus einer Handfchrift genom- 
men, und e8 bebarf bloß ver Eorreltur (einer Verbefierung nicht der 
Lesart, fondern der Schreibweife), um den gefuchten Infinitiv zu haben. 
Cedere, nachgeben, weichen, ift da8 paffende Wort, das auch längft in 
den Ausgaben fteht, nır Walefield hat das quaerere bergeftellt. 

SIeßt hätten wir alfo zwei Infinitive; das Nächfte fchiene zu fragen, 
quid cedat, quid senescat, aljo bie Subflantiva zu fuchen, db. 5. uns 
aufs Rathen zu legen. Uber fidherer if, in ber Linie bes rein gräme 
matifchen Yortfchritts zu bleiben, 

Die beiden Suflnitive, von demfelben Berbum regiert, Tönnten zur 
Noth afyndetiich nebeneinander ftehen, der Regel nach müßten fie durch 
‚eine Konjunktion, ein et, atque oder ein bloßes que verbunden fehe. 
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Wir fehen une nad den Danbfdriften um; da findet fi) in allen vor 
senescere das feltfame cunque. Wir Tennen biefes Wort fonft nur 
als Anhängfel, etwa in ver befannten Stelle des Horaz (I, 32, 15): 


— — mihi cunque salve 
Rite vocanti, 

wo Bentley jagt: Neque tamen quisguam, quod sciam, vel ex 
omni Letinitate simile exemplum proferre potuit, neque quicquam 
de tam singulari loco habent Grammatici veteres. Dort foll «8 
für quandoeunque ftehen, hier nad Walefield für quomodocunque 
genommen werben. Im beften Tall wär’ e8 ein Flidwort. Ihm bier 
ein ubi oder ein unde oder ein quae zu finden, geht auch nicht; man 
ann nicht lefen: cedere proporro quaecunque, denn. ba® will ber 
Dichter nicht jagen; an viefer Stelle darf fein allgemeines Wort ftehen, 
es muß gleich ein Naturobjeft bezeichnet feyn. Unftreitig aljo hat das 
que bier copulative Bedeutung. Cumque würde einen Ablativus fordern, 
für den im Vers kein Raum wäre. Nucrezifch aber wäre eine Tmefis, 
die befanntlich baburd entfteht, daß bei Verbis compositis zwijchen 
die Präpofition und das VBerbum etwas eingefchaltet wird, woburd) jene 
zum felbftänpigen Wort wird, 5. ®. 


— stant flumina conque gelantur, 
oter bei Qucreg — conque gregantur (VI, 455) 


— conque putreseunt (Ill, 344). 
— conque globata (II, 153). 


Diefes ift freilich vorerft nur Vermuthung, aber die ten Boribeil hat, 
bloße Gorreltur zu feyn, und wenn fich der entfprechenve Theil des 
Berbi dazu findet, zur Gewißheit zu werden. Daher wir uns jest 
weiter nicht aufhalten, fonvern gleidy nach dem zugehörigen Wort ums 
jehen. ALS biefes könnte gleich genescere genommen werben; fo hat 
Breigeruß, ber einzige, der bis jet an eine QUimefis gedacht, die Sadye 
verflanden. Consenescere aber ifl zwar ein gutes, wenn man \will, 
felbft poetifches Wort. Aber Lucretius hat e8 nicht; ihm hieß e8 wahr- 
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fheinlih nur vollends alt werben. Das will aber der Dichter nicht, 
er will nur fagen, daß die Dinge überhaupt alt werben. Da aber 
das Berbum nur nachfolgen fann, fo bleibt . übrig, als e6 im 
legten Worte zu furchen. 

Keicht aber die Timefis fo weit? Allerdings, Im VI. Bud, 396 
fteht zufolge der Verbefierung des Lambinus: 


An con brachia suefaciunt. 


Grund dazu gibt die Wiener Hanbfjchrift, die zu den beiten gehört, 
und die con hat (während die Venebifhe Ausgabe cum hat); in ven 
meiften Hanpfchriften fteht allervings: An tum brachia consuescunt, 
we aber tum ein jhwacdes überfläffiges Wort, consuescunt ungewöhn- 
liher Weife tranfitiv gebraudt if. Yaft in allen Stellen, wo bie 
Zmefis angewendet ift, fchwanft die Lesart, weil jene den Abjchreibern 
nicht mehr verftändlich war. Aber Woalefield erhebt liber da8 con brachia 
suefaciunt ein beluftigende8 Gefchrei: et demiror maximum stuporem 
doetorum, patienter putidum ac temerarium Lambini commentum 
propagantium: An con brachia suefaciunt. Quisquamne poetarum 
tam crudeliter dilaceratus est, tam lamentabiliter depravatus, muti- 
latus, truncatus, deperditus denique; ac Carus noster? Dagegen 
bei IV, 67, wo in allen Ausgaben feit Gifanius: et con formae ser- 
vare figuram zu lefen ift, führt verjelbe Wafefield die an mit dem 
DBeifag: Quod, ut est pergquam ingeniosum et sane Lucretianis- 
simum, ita veritatis etiam afline videri potest. — Wie nun bort 
wifchen Präpofition und Berbun Subftantiva ftehen, fo fann bier ohne 
Anftand die Timefis durch senescere bewirkt feyn. 

Das legte Wort nun aber in allen Handfchriften ift credas. Aus 
allen Ausgaben verbannt, bat e3 Walefield wieder in Schuß genommen, 
denn ex freut fi fdwerverftändlicden Stellen einen Sinn zu finben. 
Das Einfache ift wicht nach feinem Gejhmad. Bei ihm lautet der Vers, 
wie erwähnt: 


Quaerere proporro sibi quomgne senescere credas. 
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Die Auslegung ift: credas propemodum, eos (tumulos defuneiorum; 
fo erflärt er, wie benierft, monumenta virfim) dato quasi studio 
ad senectutem properanter contendere, quocunque tandem modo. 
Dentlicher in des guten Herm von Knebeld Ueberfegung, ver den ohne 
dieß bei uns Meberfchägten vollend® ungebührlih bewundert: 


Sehen wir nicht Dentmale der Herrfdher und Helden zerfallen, 
Daß fie fich emplich felbft, wie es fcheint, die Vergefienheit fuchen ? 


(Warnm nicht lieber vollends: nad) Bergeffenheit fehnen). Der gelehrte 
englifche Herr fagt felbft: argutulus est poeta; aber tiefe argutia fällt 
nur ihm felbft zur Lafl. Es ift übrigens fchon bemerkt, daß tas Subjelt 
aus dem vorhergehenden Vers nicht wiederholt werten kann, und was 
dem Vers, wie er jett ift, fehlt, find die Subjelte, es fehlt an ber 
Hanptfadhe, ven nöthigen Subftantiven. 

An der Stelle von credas fann nur ein Yusbrud ftehen, ber fagt, 
quid senescat. „Conque aber fordert ein VBerbum oder den Theil 
eines Berbi!" Richtig, aber e8 gibt Participien genug, die völlig Sub» 
ftantiv- Bedeutung angenommen, wie tectum, delictum. Das lebte 
Wort wird alfo ein foldhes Participium feyn. Hier Tönnte man fid 
venn Verfchievenes einfallen laffen, e8 wäre ebenfowohl zu vermutben: 
conque senescere juncta, al®: eonque senescere pacta; aber bier 
muß uun wieder der Uebereinftiimmung der Handfchriften für credas 
Rechnung getragen werben. Sowie bieß bemerkt ift, zeigt fi as 
Nechte, Tas legte Wort fann nur creta jeyn (conque senescere creta). 
Dafür zeugt auch das gleich folgende Beifpiel, benn die avolsi silices 
a montibus altis waren mit dem Berg zufammengewachiene. Concreta 
aber ift ein dem Lucrez Überhaupt gebräuchliches, ja beliebtes Wort. 

Hören wir nun den Vers, wie er fich geftaltet hat: Cedere pro- 
porro conque senescere creta, fo entvedt fih, daß er metrifch unvolle 
flänvig ift, das Fehlende aber, weil von conque an nicht einzufchalten 
ft, nur noch nad proporro ftehen konnte. Was allein läßt fih nım 
an biefer Stelle venten? Ein Subftentiv ebenfo zu cedere gehörig, wie 
concreta zu senescere, voraußgefekt, Daß concreta nit auf beide 
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fi) beziehen lünne, Dagegen pricht jeboch Folgendes. 1) Bei cedere 
wird an eine ungetheilte Mafie gebadht; concreta bat bei Lucrez nicht 
die fpätere Berentung bes Einzelnen überhaupt, fondern nur des 
Zufammengewacfenen, Der vom Berg fid, ablöfenve Tele (im folgenden 
Bere) ift nad der Ablöfung dem Lucrez fein coneretum nıehr; sene- 
scere fordert etwas, das fich auflöfen, theilen, auseinanbergehen Tann, 
Alfo wärbe concreta zu cedere nicht ebenfo wie zu senescere paflen. 
2) Die Eonjunktion fteht bei dem Eubftantiv; videmus cedere et sene- 
scere concreta wäre ganz anderd als videmus cedere et concreta 
senescere. Hier ift ein eignes Subftantiv für cedere nothwenpig. 

Benden wir uns num zu den Hanpfchriften, fo findet fi an ter 
Stelle sibi; nur die Ausgabe des Pins ron Bologna — vielleicht aus 
einer Handfchrift — brachte subito. Daraus bildete man das cum von 
eunque hinmwegiverfend bie feit Marullus in ben meiften Ausgaben 
ftehenve Yesart: cedere proporro, subitoque senescere casu (TeRteres 
für credas), eine Conjeltur, noch dazu ohne rechten Sinn; subito 
senescere casu widerfpriht fih. Sibi aber gibt auch feinen Sinn 
außer etwa in Wakefields Erflärung, und au da nur als Flidwort. 
Afo fcheint auch uns bloßes KRathen übrig zu bleiben? Doc nicht fo 
ganz. Denn flatt des leicht zu Üüberfpringenden Zauns der Hanbfchriften 
tritt bier eine viel beftimmtere Schranke ein, da8 Metrum. Diefes Täßt 
nur entweder Eine Länge oder zwei Kürzen zu. ‘Dem VBersmaß wäre völlig 
genügt mit cedere proporro res, aber hier darf nichts fo Allgemeines 
und Abftraktes ftchen, und außer jenem finvet fid) Fein anderer einfyl- 
biger Aceufativ, ver irgenpwie bieher pafte. Alfo es ift jegt nicht mehr 
Bermuthung, es ift gewiß, taß an ver Stelle zwei Kürzen geflanven 
haben. Plurale aber aus zwei kurzen Eylben beftehennd gewähren nur 
Neutra der zweiten Zellination, 3. ®. loca, aber nicht die Derter 
weichen, fonvern bie Körper aus ihren Dertern. Bon Participien bieten 
fi) zwei an, sata — e8 gefchieht wohl and, daß Saatfelter von einer 
abfhäffigen Fläche herabrutfchen, aber vie wäre nun zu fpeciell, das 
zweite site, und wüßte ich eine einzige Stelle ‚bei Iucrez, wo das Parti- 
cipium situs nicht bloß ‚gelegen überhaupt, fondern gelagert oder gar 
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fefügelagert bedeutete, jo könnte fi) die empfehlen. Gewiß aljo ftand 
bier ein Subflantv. Eine rollfländige Iubultion aber wärbe zeigen, 
daß sur ein einziges der lateinifhen Sprade alle Bedingungen biefer 
©telle erfüllt. Demnach würde der ganze Vers fo lauten: 


Cedere proporro sola, conque senescere creta. 


Sola ift das einzig mögliche, aljo gewiffe, es ift außerdem ein Lucre 
ziiche® Wort, wie II, 592: 


— multis succenss locis ardent sola terrae. 


Der Zufak terrae war in unferer Stelle Aberfläflig. ‘Denn sola be 
zeichnet bier im Gegenfaß mit dem, mwa& fi) von obenher ablöst, wo- 
von im folgenden Bers bie Rebe ift, und wozu ba8 conque senescere 
ooncreta den Uebergang madıt, die Ebene, das Untere, oder mas unter 
unfern Süßen if. Lucretius will fagen: ganze Stüde vom Untern bes 
Erpbebens finfen ein, das Obere löst fih ab. Hieraus erhellt auch, 
daß bei cedere nidht an VBergflürze zu denken ift, fonvern an plößliche 
Einfenktungen oder Vertiefungen des Erbbodens, tie in Fänvern, welde 
WBafler ober Yener unterwählt, häufig genug vorkommen. 


Meber eine Stelle Platons '. - 


(de Legg. IV, pag. 716.) 


Der Gegenftand, ven ich mir heute zum Vortrag gewählt habe, 
fheint ebenfowchl philofophifche als fpradjluntliche Erläuterung zu ver- 
langen. &8 ift ein von Platon erwähnter alterthünnlicher Spruch, einer 
von den maluıoig Aoyoıs, die Platon bier und ba beizubringen liebt, 
und von denen ich nicht entfcheiden will, ob fie, wie man gewöhnlich 
annimmt, von den Orphilern, oder den Pytbagoreern, oder überhaupt 
von einem berjenigen Philofophen fich berfchreiben, welche Ariftoteles 
die Theologen zu nennen pflegt: denn deutlich genug unterjcheivet fidh 
in ber Gefchichte der griechifchen Philofophie vor Ariftoteles eine doppelte 
Linie von Denkern, der einen, welche außer den Thatfachen der Natur 
und des allgemeinen menjchlichen Verftandesgebraud® auch bie religiöfen 
Thatfachen, die mythologifchen Ueberlieferungen in Betracht ziehen, ber 
andern, die man als reine VBernunftforfcher mit einem modernen Namen 
bie Rationaliften in ver Philofophie nennen könnte, wie ich denn neuer- 
fih auch bei Brandis in feinem Hanpbuch ver Gefchichte der griechifch- 


ı Diefe Abhandlung wurde in ber gegenwärtigen ®eflalt zwar erft in fpäterer 
Zeit, in einer Klaflenfigung ber Berliner Alabemie, vorgetragen, fie ftammt 
aber fihon aus bem Ende ber 2Oger Jahre, was ein noch vorhandenes älteres 
Concept, fo wie bie Anwendung zeigt, welche von ber bier gegebenen Erklärung 
ber platonifchen Stelle im philofophifchen Syftem gemadt ift (vgl. 2te Abth., 
Bb. 2, &. 83, Anm. und Bb. 8, ©. 275). DS. 
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römifen Philofephie eine Ähnliche LUnterfcheibung bemerlt zu haben 
glaube. 
Ich erinnere noch, daß Platon, wenn er aus der attifchen Myfterien- 
lehre entlehnter Sprüde over Revensarten fi) bevient, fie als felde 
bezeilhuet;, ten waAnıoig Aödyoıg, die er erwähnt, ift alfo eine andere 
Duelle zuzufchreiben. 

Derjenige, Über dem ich gegenwärtig mich äußern over vielmehr bie 
Auffchläffe und Velehrungen ber verehrten Mitglieder erhalten möchte, 
ftet im IV. Bud von ven Gefegen p. 716 und lautet griechifch fo: 


‘O ur ön7 Hess (worep zul 6 Ralaıös Abyos) apıne 
re zul relsvrny xal uloa Tav Övrow Ardyrav äyam, 
södeian (oder wie man jett liest sSUFe/g) Fepulver xara 
pÜcıy KE0LRopEsVÖHsVog. 


Als Grumdfaß für die Auslegung und Erflärung eines folchen in 
fententiöfer Kürze ausgefprochenen Worte, das Platon zu erwähnen 
nicht unmwertb erachtet, hat man wohl anzunehmen, daß es überhanpt 
finn- und bebeutungsvell fey, daß es nichts Müßiges enthalte, und der 
herausgebracdhte Sinn zugleih alle Theile des Heinen Ganzen zu einem 
barmonifhen Einflang verbinden mäffe. 

Der Zufammenhang, in mweldem Platon des Wortes erwähnt, 
fhheint auf ten erften Bd nur fehr indireft etwas über den Sinn an« 
zubenten, welden er felbft in tem Wort gefunden. Der alte Sprad 
fcheint fat nur ein Iuwel, tas Platon zu erhalten und mit dem er 
feine Rebe an einer beventenden Stelle zu fchmüden die Abficht hatte. 

Bekanntlich ift in dem IV. Bud) der Gefege ver fogenannte Athener, 
unter tem mande ten Platon felbft, Aeltere ven Sokrates jelbft wie: 
wohl unnöthiger Weile fi) gedacht haben, eben im Begriff, das Bild 
der Staateeinrihtung zu entwerfen, die er einer fingirten Colonie von 
Kretenfern zu geben oder vorzufchreiben geneigt wäre. Hier, nachdem 
der wichtige Grundfag ausgefprocen ift: in weldhem Gemeinwefen immer 
das Gefek Überherrfcht werde und daher chne Anfehn fen, merbe jenem 
ber Untergang bereit feyn; mo im Gegentheil das Gefet über tie 
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Herrfchenven berifche und diefe Sklaven bes Gefees fegen, ba werbe 
Beil und werden alle Güter, welche bie Götter Staaten verleihen können, 
ihm zu Theil werben — nachdem alfo diefer Grundfag don bem Hihener 
ausgefprocdden und von Kleinias belobt ift, unterbricht jener bie bisherige 
Bortragdweife und fragt, ob es den Mitunterrebnern nicht pafjend fcheine, 
daf er bie bereit8 al8 angelommen und dort gegenwärtig anzunehmenben 
Solonen felbft anrede und auf biefe Weife feine Ausführung vollenve. 

Nachdem and dieß gebilligt, fängt vie Rebe mit Erwähnung bes 
alten Spruches an: “Avdoss, 6 usw Öön abc, Bonsp zul 6 na- 
Rasos Abyog x. r. A. Dem Spruch läßt ter Aihener zunächft diefe 
Worte folgen: „Diefem aber (dem Gott) folgt ftet8 nady die Gerechtigkeit 
(den) als Beftraferin aller vom göttlichen Gefe Abweichenven. Diefer 
nach ziehet jeder, der glädfelig jeyn wird, ohne von ihr zu lafien, mit 
gelaffener würbiger Yaffung (Tuwewog zul xexoounusvos.) Wenn 
aber einer entweder auf Vermögen oder auf Ehrenftellen oder auf Schön- 
heit ftolz, von Uebermuth gefchwellt, und in Wolge von Yugend unb 
Umwiffenheit fo von rechheit erfüllt ift, daß er weder eines Herrfchers 
uch eines Führers (7yaa6vog) zu bebürfen, fondern wohl fich felbft 
fähig glaubt, andere anzuführen, ein folder wird von dem Gott ganz 
bloß und verlafien (pruog Feov); in biefer Verlaffenheit antere 
ähnliche zu fich nehmend, dadurch muthiger gemacht, bringt er alles 
in Verwirrung und fcheint wirfiich vielen etwas zu fehn; nad nicht 
langer Zeit aber, ver Dile die gerechte Strafe bezahlend, richtet er fich 
felbft, fein Haus und feine Stadt gänzlih zu Grunde“. Was nım 
biernach der Bernünftige thun ober fi vorfegen werbe, fragt jet ber 
Aihener, nnd Kleintas antwortet: „Offenbar fell er vorzugsmeife darauf 
bedacht feyn, wie er einer von denen feyn möge, die dem Gott nad 
folgen". Weldhe Hanvlungsweife aber, fährt ver Atbener fort, wirb 
bie dem Gott genehme und ihm nachfolgende jeyn? „Die eine, antwortet 
er, und bie einen uralten Orumd bat, nämlich, daß ©leiches, wenn es 
gemäßigt ift, dem Gleichen, Ungemäßigtes aber weder dem ihm Gleichen 
noch dem ihm Ungleichen, dem Gemäßigten, freund ift. Gott aljo wird 
uns in Sefonderem Sinn das Maß aller Dinge feyu, weit mehr als, 
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wie man zu fagen pflegt, irgend ein Menfh. Wer alfe biefem, in 
weichen das Maß aller Dinge ift, befreundet feyn will, um, foviel 
ex Tann, fireber and ein folder (nämlich ein Gemäßigter) zu werben, 
denn alsdanı ift er ihm gleich, wie im ©egentheil ber nicht«Befonnene 
und Semäßigte ihm ungleich, verfchienen und eben baburd ein unge 
ceiter fein wirb“. 5 

So weit alfo möchte fi, daß ich mich jo auspräde, der Wirkungs- 
kreis des voransgefchidten Spruch erftreden. Denn jegt geht die Rebe 
daranf Über zu zeigen, wie geziemenb jenem Onten bie Verehrung ber 
Bötter und der Umgang mit ihnen burdy Gebet und Opfer fe; meiter- 
bin wird Aehnliches gefagt von der den Eltern im Leben und nad) dem 
Tode gebührenden Berehrung. 

&8 wird fih in der Yolge zeigen, inwieweit biefer Verlauf ber 
Rebe fich benuben läßt, über ven philofophifchen Sinn des voraufgehenden 
walcıog Abyog Ficht zu geben; vor der Hand haben wir und mit dem 
unmittelbaren fprachfihen Sinn veffelden zu befchäftigen, ver, wie bei fo 
furzer Rede zu erwarten ift, auch feine Schwierigfeiten barbieten wird. 

Bor allem uun wäre auszumachen, mad ber Danptfa& bebeutet: 
G Heög upxiv ra xal Telsurijv xal udon Toy Öyrow Andvrom 
dxos — der Gott, der Anfang, Ende und Mittel aller Dinge bat — 
sudsiay Repalver; e8 find die Ietten Worte, welde allein bunlel 
find, zugleid aber find fie tie widhtigften. 

Wenn man die Worte, wie bisher, fo verfteht, daß su Feier 
für zur eudeian, scil. 606», temnach abverbialifch gertommmen wirb, 
ift es für den Sinn gleichgültig, ob wie in den älteren Ausgaben, 
suFsiay, oder, wie jegt durch Hrn. Profeffor Beller aus Handfchriften 
aufgenommen ift, eVFs/z gelefen wird. Marfil. Ficinus, ver evdeiar 
bat, überjegt: Deus — recta peragit, der neuefte Tateinifche Ueberjeter 
Blatons (Aft), der süFELE aufnimmt, recta perficit; Ueberfegungen, 
bie, wenn man das Original nicht zur Hand ninımt, den falfcgen Sinn 
geben, Gott vollbringt NHechtes oder das Rechte. Was fell num aber, 
suIelav oder EUHelE adverbialifch genommen, weoa/ver beveuten? 
Wie da6 veutfhe vollbringen, zu Stande bringen, bat au das 
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griechifche Wort flets den Accnfatio des zu Vollbringenven mit fich, wie 
zspalvew row Abyow, die Rete, 779 narnyoplar, die Auflage 
vollenden. Allein könnte e8 nur ftehen, wenn der Accufativ unmittelbar 
voranögegangen, wie wenn einer m Gefpräc fagte: aA zsouivar 
row Aoyov, und der andere ihm-erwieberte: sdpawe. Das bekannte 
Orakel, das dem Kröfus antwortet, Iautet bei Xenophon (Cyrop. VII, 2): 
ZSuvröow yıryocaam svdalums Kooics nepdasız. 
Aber au hier ift der Aecufativ vorausgegangen in der Frage: r/ Ar 
0.09 row Aoınör Blow svöcnsuossorara dıarsisoas. Db aber 
ss0clv oder seco im Griechifchen fo abfolut gejegt werben Tann, 
wie im Deutfchen, wenn man von einem ÜVerflorbenen fagt: er hat 
geendet, ober vollenbet, biefe beinen Worte gefeßt werben, zweifle ich 
fo lange, bis ich Beijpiele bawon jehe. 

Schte man etwa eine Ellipfe zu Hülfe ‚nehmen, vergleichen fonft 
wohl vorlommen möchte, daß der vollfländige Sinn der Rebe wäre: 
Dsög suFsian Repalvur, Örı over ärra napalver? 

Da indeß die recipirte Lesart in au Iszan einen Accufativns tar« 
bietet, da, welches numerijche Ltekergewicht ver Banbfchriften für pas 
vorgezogene au FL fprechen mag, die fo nahe liegende abverbialifche 
Deutung des euFeian die Abfchreiber ganz von felbft auf das gebräud. 
Iihere evFe/g hinleiten mußte, fo glaube ich nicht unrecht zu ihum, 
wenn ich tie frähere Lesart in Schuß nehme, aber die Worte überfeße: 
Der Gott, indem er Anfang, Ende und Mittel aller Dinge hat, voll» 
endet ten geraden Weg, ober bringt die gerablinige Bewegung zu Stande. 
— Dieß ift nun freilich ein philofophifh dunkler Sab, teilen näheres 
Berftändniß unftreitig in dem nachfolgenden Participialfag: xare p6cır 
Rep. Ro08VÖuEvog zu juchen ift; gefegt eben diefe Worte wären früh 
entftellt worden, fo fünnte.man fi um fo weniger wunbern, daß zu 
der bequemeren Erklärung von ev Hsian Zuflucht genommen, und enblich 
lieber gleich au Fig gejchrieben worben. 

Bir gehen aljo zu den legten Worten fort, indem wir gern zu- 
geben, daß, folang diefe nicht ins Licht gefett find, unfere Erklärung 
der erften ungewiß und in bie Luft geftellt fcheint. 
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In ven lehten Worten zur Ypüsır Rapızopevöusvog nun 
fcheint mir das zard var fclehterbinge nur auf bie Gettheit ber 
zogen werben zu fünnen, wie auch ba® secundum neturam eireumiens 
des Marfil. Sicinus, and das secundum naturam omnia lustrans 
von Aft nur biefen Sinn austrüdt. Ein Philologe von Namen, ben 
ih auf die Platonifge Stelle aufmerkfam machte, überfebte nachher 
gelegenbeitlich (im der Anmerkung zu einem aubern Schriftfteller) bie 
Worte ara YPOcıw Kepızopsvöusvog: indem er (ber @ett) in ber 
Schöpfung umberwanteltl. Aber ic frage 1) was foll vieß heiken, 
daß Gott in der Natur umberwanvelt — was überhaupt, unb was 
insbefondere hier? Ich geftehe, daß ich damit weder überhaupt einen 
Sinn, noch einen zu dem Spruch paflenden ober diefen aufflärenden 
verbinden fünnte. 2) Müßte, wenn die Ratur gemeint wäre, wmeine® 
Erachtens wenigftend xar« rw gpocıw geieht fegn. Das ara 
PVoıw, der Natur gemäß, ift wie bas lateinifye secundum naturam 
3. 8. vivere, fo gewöhnlih, dag man bier unmöglich eine andere Be- 
dentung annehmen fann. 3) Auch die Berbindung, in welde bie beiden 
Bartileln zer und wepl hiebei kommen würden, fdyiene mir un- 
griehifh. Wenigftens kommt bei Ariftoteles in einer Stelle ver Odxo- 
vouxov nit ara fondern einfah Tax depa wapıropsvVecde: 
(fana Deorum lustrans) vor. 

Wenn nun aber zur YVcıw nur feine (die göttliche) Natur be 
deuten Tann, fo ftößt Das fo verflandene das wepızopevöusvog zurüd; 
deun das xura pUcen deutet vielmehr auf eine natürliche uub daher 
unwillfärliche als auf eine willürliche Bewegung, das zapszopetverdas 
aber gerade auf bie freiefte, wie fie beim bloßen Umberwandeln ober Herum- 
geben fattfindet, das burdy bloße Luft und Laune fich beftiummen läßt, 
wie fo weit die oben angeführte Ueberfegung omnia circumlustrans 
ganz angemefien ift, obfchon das willfürlich eingefchobene omnia hin- 
länglich zeigt, wie fahl und nichtöfagend das bloße zap.mopsvöuevog 
feygn würde, das, um einen beflinmmten Sinn zu gewähren, bicchau® 
einen Accufativ nady fi) haben müßte. 

Wird nun vollends das Fagızopsvousvog in bloßer Appofitien 
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zu bem Berbergehenben gebadt, wie e8 benn nach bem bisherigen Ber- 
flanb der Etelle nicht anders gehacht werben fan, wie fchidt fich als- 
banıı biefer wie ein Luftwandelnder umhergehende Gott zu dem sute/g 
wepaivos, von dem zugleich gejagt ift, daß er Anfang, Mittel und 
Ende alles Seyenten hat? 

Ein Gefühl, daß die beiven Berba, das im ee Glied gebraudgte 
aspelses und da& im zweiten wepszopedecdcae nicht wohl fi ver- 
tragen, fi ausfchließen, und alfo in Einen Sag over Gebanfen nicht 
zufammenzuziehen find, verräth fidh aud) in ber Ueberfegung von Mr. 
Gron, welde feiner Zeit die Approbation von Ruhnlenius und Ballenaer 
erhalten bat. Der verftänbige TFranzofe Überfett die Stelle fo: Dieu, 
suivant une ancihenne tradition, tenant en la main le commen- 
oement, le milieu et la fin de tous les &tres, marche toujours sur 
une ligne droite conform&ment & sa nature. Tas *2a0ı80p8UV6- 
kevog ift alfo hier ganz eliminirt und das ara pucıs zu Beparlver 
gezogen. Das Lette wäre allerdings auch noch eine Möglichkeit; ein phi- 
lofophifher Sinn ließe fih au neh mit dem Sap verbinden, daß 
Sotte® Natur der gerablinigen Bewegung gemäß fen, wie Kepler bemerft: 
Antiqui curvum creaturie, rectam lineam Deo aequiperarunt; ober 
wie im A.T. gefagt wird: Die Wege bes Herrn fint gerab ausgehend. 
Aber was follte alsvann das allein ftehen gebliebene weoszogsvöuevog? 
Müfte man das fo allein gelafiene nicht vollends über Bord werfen? 

Das sure pbcıw Tann alfo nicht zum erften Glien, fondern nur 
ju wagwopevöuevog gezogen werten, und ba führen tann bie biß- 
berigen Bemerkungen von felbft darauf, tag die Worte ward pbcır 
zepızopsvöusvog) nicht in Appofition, fonbern eher in Oppofitien zu 
ben früheren zu faflen find, umb ba ferner in diefen, wie man fie and) 
überfeße, immer von einem geraden Weg ober einer gerablinigen Be- 
wegung die Rebe ift, fo liegt die Vermuthung wenigftiens fjehr nahe, 
taß flatt wepsmopevöusvog — zepıpapönevos zu lejen feun möchte, 
da® eigentliche, von den Puthagoreern au in metaphufifcher Beziehung 
gebrauchte Wort für umbrehende, rotirende Bewegung. ch bemerfe, 
daß diefe Bermuthung freilich überfläffig feyn würde, wenn jemand, 
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was ih aber nicht für möglich halte, fi zu behampten getrante, wspı- 
zopedecdue könne wohl dafjelbe wie Begıpkpeodaı bebauten '. 

So gelefen (nämlih are pUcı Repıyepduewog) wärben bie 
legten Worte den erften für fi unverflänblicden, zur wirkliden Exr- 
gänzung und damit zugleich zur Erklärung gereihhen, indem ber ganze 
Sprudh nun fo lauten würde: 

„Der Gott, der Anfang, Ende und Mittel alles Seyenben bat, 
vollbringt den geraden Weg, während er feiner Natur nach umläuft, 
(oder wie fi) ebenfalls überfegen läßt, umlaufen wärbe)". 

Hier flünde der nothwendigen Bewegung im zweiten Glied die gerab- 
ausgebenpe, d. 5. freie, im erften entgegen. Man könnte babei (die beiven 
Slieder nämlich fo in Oppofition genommen, nur in dem exften Glieb 
ein Wort vermiffen, burh ba8 ber Gegenfag ber freien Bewegung 
gegen die, welde xarz Yvaocw gefchieht, beftimmter ausgebrüdt wäre. 

Allein ich Ieugne, daß der Gegenfag im erften Gliede nicht deutlich 
genug bezeichnet fen. Denn 1) ift das Wort Beoaivew ein Verbum 
eminentis actionis, wie fon aus feinen Nebenbeveutungen erhellt. 
Der Grieche hätte eine befonvere Bezeichnung des Actus tabei fo über- 
flüffig gefunden, als wir e8 finden zu fagen: actu agere. Der Griede 
verfteht mit wenigem, und ich will nicht einmal geltend machen, baß 
wir hier einen Sprudy vor uns haben, beffen Alter Leicht noch über dns 
der Heralleitifchen hinausreichen Tönnte, zu denen wir, um fie für uns 
verftänplih zu maden, fo mande Beitimmumgen binzufegen mäüflen, 
die für ums nöthig find, für das einfahe, noch nicht an fo vieles Hin- 
und Herbenlen gewöhnte Alterttum entbehrlich waren. Nur it es bei 
den meiften Serafleitiihen Säten oft fehr zweifelhaft, welche Beftim« 
mungen binzuzubenlen find, währenn bier die binzuzubentende Beftim- 
mung ber freien Bewegung ans bem Gefammtinhalt des erften Gliebes 
fi von felbft ergibt. Denn es wurde 2) bei dem obigen Einwanb 
überfehen, daß e8 nicht einfach 6 Wedg heißt, fondern 6 Fedg aprnr 

' Bödh meinte, in emem fo alterthümlichen Spruch gebe e8 wohl an 


mepınopsuscta = nepıpipssta: zu nehmen, was ich denn utiliter acceptirte. 
(Nah dem Vortrag beigefehte Note des Berfaffers.) 
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te ul relsurıv al usa To» Övrow dmdvroe äyom, biefer 
Beilab, den wir bis jet Übergangen, verlangt jegt nähere Betrachtung. 
Denn e8 ift leineswegs genan, wenn Marfil. Ficinms überfebt: Deus 
prineipium finem, et media rerum oontinens, oder Profeflor AR: 
Deus initium et finem et medium rerum omnium complectens; 
beide Meberfegungen würden zulafien, ven Sat aud von einem bloß 
mwefentlihen, potentiellen in-fidh- Haben zu verftehen; im Griechifchen 
ftebt aber nicht auvsyov, aud nicht dv dauro &yav, e8 heißt fchlecht- 
weg &r09, und biefes ift, bier befonders, in bem alteriblimlichen 
Spread, nad der urjprünglichen finnlihen Bebeutung von einem wirk 
lichen Haben, d. h. einem im Vefig, gleichfam in ver Sand, demnach, 
zugleich ale Segenftand Haben zu verftehen, wie ver fhon erwähnte 
Franzofe mit richtigem „Gefühl überfegt: Dieu tenant en sa main 
le commencement, la fin et le milieu de tous les &tres. Diefes 
8109 zeigt alfo, wie ber Gott hier gebadht if. Dieß vorausgefekt, 
jo ift der Gott, der Anfang, Mittel und Ende d. 5. die Momente 
ber Bewegung, und zwar, wohl zu bemerken, voraus, nicht etivn erft 
im Ende bat — in dem Sinne hat oder befitt, daß er mit ihnen 
machen kann, was er will (bemn bieß heißt hier &ysw), biefer Gott 
ift nothwentig ber felbftbewußte, der freie Gott, wie dagegen dem Gott 
in der bloßen pUoss, db. bh. Unbewußtheit, gedacht, der Anfang, Mittel 
und Ende nicht auf diefe Art in feiner Gewalt bat, daß er fie aus- 
einanderhalten, fie auseinanderbringen‘, d. 5. einander ungleich machen 
Fönnte, audy nur eine rotatorische Bewegung zuläme. Denn die nicht 
fortfchreitende fondern umbdrebende Bewegung entfteht eben aus bem Un» 
vermögen, die Momente der Bewegung auseinandberzubringen, bie bloß 
‚potentiell vorhandenen Unterfchieve als aktuelle zu fegen. In welchem 
näheren Berhältniß dann übrigens der Licheber des Sprucdh8 die zwei 
Beftimmungen des Gottes, der feiner Natur nah nur umlaufend, 
aber feiner Wirklichleit nad) der gerabausgehenbe ift, gedacht habe, 
wäre ganz überflüffig erforfhen zu mollen, da er jelbft eben nur den 
Oegenfat ausgefproden. 

Diefen Gegenfag aber, um zu bdiefer Bemerkung jest fortzugehen, 

Säelling, fanımtl. Werke. 1. Abth. IX. 21 
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in dem vorangehenden Sprud zu fuchen, und alfo im zweiten Glieb 
zepıpspöuerog anzunehmen, nöthigt uns nun and bie nachfolgende 
Kebe, in welcher ebenfo Veflunungslofigfeit und befonnenes, dem Gott 
ähnliche® Handeln einander entgegengejegt werben, wie hier umbrebenbe 
und gerade fortfchreitende Bewegung. 

Die moralifche und felbft metaphufiche Anmwenbung diefe® Gegen- 
fages, der fchon in ben erfien Phänomenen oder Dafeynsformen . der 
Natur, in der Bewegung ter fi ummbrebenden Weltlörper und ber 
Bewegung de8 in geraber Linie fich fortpflanzenben Fichte dem Menfchen 
fich darftellt, geht durch Das ganze Wlterthum, und zwar auf bie Weife, 
daß das Krumme, fich Ummenvende (TO Tepıpspds, wie bie Pytha- 
goreer die Avds nannten,) al® da minder Gute und Unfelige, das 
Gerade als das Beflere und Gottgemäße erfcheint. Was in moralifcher 
Beziehung frumme und gerade Wege fagen wollen, weiß man auch bei 
uns. Aber felbft in miffenfchaftlihen Unterfcheidungen ifl ja biefer Ge- 
genfat zu erkennen. Denn wenn Ariftoteled von ber eleatifhen Phile- 
fophie fagt, daß fie dem Stenner nur Schwindel errege und feine Hilfe, 
nämlich feine Erfärung gewähre, fo will er pamit ausprüden, daß fie 
nicht von ber Stelle komme, fondern nur auf bemfelben Punkt fid 
berumbrebe. 

In jeder Bewegung, bie nicht ber bes Gottes ähnlich, d. b. bie 
nicht mit einem VBorauswiffen von Anfang, Mittel und Enve verbunden 
ift, fieht die nachfolgende Rede des Atheners nur Unwiffenheit (&yvoc«) 
und Befinnungslofigkeit (Evoyode). Der Uebermüthige, ter des Führers 
entbehren zu fünnen glaubt und Gottes ganz los (YsoV &pruog) ift, 
bringt alles untereinander (@ue aavra rapdrram), baf alles brunter 
und brüber (Evo s&rw) geht, wie in einer rotatorifchen Bewegung. 
Dagegen wer felig leben will, biefer folgt dem Gott nah ranewdg 
xal xsX00umudvog, Worte, die ebenfalls einen Gegenfag zu dem 
Wüften und Wilden einer drunter und drüber gehenden Bewegung aut- 
brüden; berjelbe nimmt ven Gott zum Führer over Vorgänger (7yauasr), 
wie in der befannten fogenannten jamothraftfchen Infchrift ver VBerftorbene 
rühmt, der Gott fey ihm Führer geworden (Auxam Heöy 7YEu0vn7a), 
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und wie in dem Binbarifchen Fragment, ber fchlagenpften PBarallelftelle 
unferes Spruch, gejagt ift: Wen Gott den Anfang gezeigt in jeglichen 
Werk, dem fey der gerade Weg, Tugend-Gewinnung und fegöneres Ende 
gewiß, 
Os00 63 Öslkarrog koxav Exuorov dv no&Yos 
Evssia 57 awölsvFog, Averay dlsiv, 
Teisvral re xallloves — 


(Das Berbum fehlt, und das «apsrav äiziv nehme ich nicht als 
Supinum zu x&lsvFog, fondern felbftändig ald Tugend» Gewinnen). 

Hier haben wir alfo den von dem Gott eben burch feinen eignen 
Vorgang gezeigten Anfang, ben geraden Weg nnb das fchönere, mit 
dem Anfang gegebene Enbe. 

Gewiß, wer die Quelle von Pindars Gedanken anzugeben wüßte, 
Könnte auch wohl unfrem waAnıog Aoyog feinen Urfprung nachweifen. 

Durch die vorgetragene Erflärung, fcheint e8 mir, find alle Theile 
des Heinen Ganzen unter fi und mit ver nachfolgenden Rebe in Be- 
jiebung gefegt. 

Wie ein finnreicher Künftler in dem Heinen Raum eines gefchnittenen 
Steins eine ganze Begebenheit barftellen kann, fo ift, wenn man will, 
in dem furzen und einfachen Sprud eine ganze Bhilofophie enthalten. 

Nadı der gegebenen Erflärung ift in ihm jebes Wort begriffen und 
als zwedmäßig erfannt; man fieht, warum und in weldem Sinn von 
dem Gott gejagt ift, daß er Anfang, Ende und Mittel alles Seyenven 
befige, und wozu bie gerabausgehende Bewegung erwähnt ift, ba im 
zweiten Glied ihr bie rotatorifche, die umbrebende Bewegung entgegen- 
gejett if. i 

Dennoch bin ich auf die gegebene Erklärung und die worgetragene 
Vermuthung ganz willig zu verzichten, wenn meine verehrten Herren 
Collegen geneigt feygn und es der Mühe werth halten follten, verfelben 
Gründe oder eine andere haltbarere und befler begründete Erflärung 
entgegenzufegen. 


Ueber eine Stelle im homerifchen Hymnus an Bemeter '. 
®. 266—268. 


Te wichtiger der Humnus an Demeter, defto mehr liegt baran, 
baß ber Tert rein und fledenlos. Nur Eine Stelle hat bis jett allen 
Berfuchen wiberftanden. &8 find die befannten und vielfach bebanvelten 
drei Berfe, welche in der Hanbfchrift fo lauten: 


Donsıw Ö' doa ro ya, nepınlousvov vıavror, 
Dleiöss 'EAsvowiov nölsuov xl pVlonıw alvnv 
Aldv &v allmloıcı ovvavfrjoovo Üunte Rdvra. 


Statt des fehlerhaften auravd7oovo wird zwar jet allgemein 
bie Lesart ausafovo angenommen: — mölsuo® — dv dAkrloıcı 
ovvagovo (Raides Elevoıviaow); wie 9. XIV, 448: Toasc 
. aa Aavaol oVvayov xoarsonv voulvns. Allein auferdem vaf 
ahllnkorcı ov» . . keinen angenehmen Zufammenftoß bilden, wiber- 
firebt der Sinn diefer Worte dem Zufammenhang der ganzen Stelle. 
Die Stelle gehört nämlih zu. der Rede der Demeter, womit fie 
bie Boreiligfeit der Metaneira ftraft, und biefer verkündet, daß ber 
Sohn, den fie (bie Göttin) — bei Tag mit Ambrofia falbenp, bei 


"Im Auszug mitgeteilt im britten Sahresbericht der f. bayerifhen Mabemie 
der Wifienfhaften. D. 8. 
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Nacht in Sluthen bergen (238—240) — „unalternd ftet8 und unfterb- 
Tich“ zu machen bie Abficht gehabt habe, nunmehr dem Verhängnig ver- 
fallen fey; dem fügt fie num den Zroft bei, bimmlifcher Ruhm werte 
gleichwohl den begleiten, welcher einmal als Kind auf ihrem Schoofe 
geruht und in ihren Armen gefchlummert habe. Hier aber fällt nun 
bie Rede gänzlid aus dem Zufammenhange, wenn die Göttin (nad) ber 
Ueberfegung in Ereuzerd Symbolit und Mythologie IV, 258) fortfährt: 
Drum mit den Jahreszeiten, nad rollender Jahre Vollendung 
Werben ihm Krieg und entjeglihe Schlacht die eleufifchen Kinder 
Untereinander erregen auf immerwährenbe Zeiten. 


Weil ihm (dem Demophon, v. 235) unfterbliher Ruhm befcie- 
den fey, darum follen, wenn er zu Yahren gelommen fey, die Eleu- 
finier unaufhörlihen Krieg untereinander führen. Wäre geweiflagt, 
bie Eleufinier werden unter Anführung ihres fünftigen Herrfchers immer- 
während fiegreich gegen alle einde feyn, fo mwäre ein Zufammenhang 
in ter Rede; aber nie aufbörender Bürgerkrieg (ba Gräßlichfte) dem 
Herrfcher vorausgefagt, tem unfterbliher Ruhm verheißen ift, wäre 
eine traurige Weiffagung. Bo hilft nah, indem er ein „aber“ eins 
fchaltet: 

Ihm in tem Zeitmaß aber, nad rollenrer Yahre Vollendung; 


dieß ift jepoch mwillfürlich, diefer Hebergang Liegt nicht im Text. Ferner: 
&oc bat nicht abverfative Bedeutung und hebt tie chnedieß fchwache in 
Ö& vollends auf; &pe hat vielmehr erplicative Bedeutung — nämlid 
(häufig bei Homer: wie SL. IV, 398: Melov dow noo&nxe, ebenfo 
91. I, 308: Aroelöng Ödoa — hierauf aber.) 

Die Schwierigkeit (die geringfte ift, taß man von einem Bürger. 
frieg nicyt® weiß) — fuchte man anf vwerfchievene Art zu heben. „Digen 
bat die Stelle eingellanmert, ald Randgloffe. Defperationsmittel. Her 
mann ergriff ein anbere® Defpergtionsmittel, er nahm eine Tüde von 
etlichen Berfen NB. nah nuare Ravre an, worin vom Xobe bes 
Demophon die Rete fey. Damit ift nichts geholfen, ala daß kein ewiger 
Krieg, was in dem Fuer warte nicht liegt. Creuzer wollte ben 
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Krieg als einen allegorifchen erflären: ihm (vem Demopben zu Ehren) 
follen in ver Folge mit den Jahreszeiten Feftfpiele gefeiert werben, bie 
einen allegorifchen, muftifchen Kampf — ven Kampf des Geiftes mit 
dem Sleifche, der Vernunft mit der Materie barfiellen follen! Allein 
wären auch bie Beweife aus Porphyr und andern Neuplatonifern bün- 
biger als fie find, fo wäre doc hier ein folder muftifher Sinn ganz 
fremd und unterbredend. Auch ift Ereuzers Auslegung burdy das Er 
arlınkoscı, untereinauber, widerlegt. 

Ein Gedanke ifl übrig, auf welchen noch niemand gefommen. Räm- 
fich eigentlich wäre da8 Gegentheil von dem zu erwarten, was ber ZTert 
auspräcdt, fo wie er bieher lautet; man erwartet die Berfündigung eines 
fortwährenden Friedens (= Glüd einer Herrfhaft); eine Art von mef- 
fianifcher Weiffagung, wie bei den Propheten: „Denn e8 wird kein Bolt 
wider ta8 andere ein Schwert aufheben, und werben fort nicht mehr 
friegen lernen” (el. 2, 4. Mich. 4, 3.). — „Denn aller Krieg mit Un- 
geftüm (mölsuog zul Ypulorıg adv) und blutiges Kleid wird ver- 
brannt und mit euer verzehret werden“ (Ief. 9,5, — Im Tert 
freilih, wie er jegt ift, fleht vavon nichts. Da aber einmal der Zert 
verbeffert werten muß, warum ihn nicht vielmehr in umgelehrtem Sinn 
verbeffern? — Demnach würde ich die Stelle fo faflen: 

Wenn ihm nämlich (vw ya, niht Tov 76, und nicht zur be- 
ziehen auf ourafovco', fondern auf Begızlousvos) mit den wieder- 
fehrenden Zeiten (opmoew, wie fo oft bei Homer, 3. B. Opnfl. 
I, 107: &AA’ örs rörgarou mAden Erog, nal Enjiudor Bpaı 
— und die bejtinimten Zeiten wieberfehrten, tie eben das vierte Jahr 
vollbradhten.. Ebenfo Hesiod. Theogon. v. 58: dA’ Örs d7 6 
dvıavrög Er7v, nEpl Ö’EToanov wocı) die Jahre verfloffen 
feyn werden — (die Yahre find ihm vollendet [Dativus commodi] 
beit: er ift herangewachfen zur Herrfchaft; gerave fo: wevınlousvaom 
&vioevrov Heficd vom heranwacjenden Zeus) werben die Kinder 
der Eleufinier Krieg und Schlahtgetümmel unter fi auf- 
heben, ruhen laflen. — Diefer Sinn ift zu erhalten durch eine, wie mir 
fcheint, ganz einfache Verbeflerung, wornach die ganze Stelle fo lautet: 
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‚ Ronow d’don 19 ya nspınlousvow dviavrov 
Deiöss ’EAevaıwlov nölsuov al pVlonıv alony 
Altv &v alknlorccw 'ANEKOYZ Yuare navre: 


Avskovo von dvdyo, cohibere, wie da8 Häufige: AAA divey' in- 
rovs bei Homer; avoyn roAduov feßt ein dvererm nöAeuor vor- 
aus. Das Wort fan profaifch erfcheinen, aber überhaupt nähert fd 
befonder8 biefer Hymnus in vielen Stellen der Einfachheit der Profa. 
Behaupten will ich jedodh nur, der Sinn müffe diefer feyn. Miß- 
fällt das avsfovo , fo muß ich anberen überlaflen, das Beffere zu 
finden. — Warum der Sinn gerade fo ausgerrüdt worden, warım 
nicht geradezu: fie werben Frieden halten, ift begreiflih. Denn Friede, 
Ruhe find negative Begriffe, infofern unpoetifh; indem aber Krieg 
und Schladht, tas Pofitive, gefett und verneint werden, wird ver Aus- 
drud poetifch. | 

Ih bemerfe no, daß zu der ganzen Stelle verglihen werben 
könnte Hefiods "Boya al Yuso. 118. 119, wo von bem zweiten fil- 
bernen Menfchengeichlecht gejagt ift: 


Hßoıw yap araodalon ovx dötvavro 
Ahkmkovw anekysıv — 


„nicht abhalten voneinander (unterlaffen gegen einanver) Tonnten fie 
frevelnden Trog". Man könnte daher aud dort ftatt des vorgefchlagenen 
avdkovo' an anskovo denken, wenn nicht die Präpofition ard aud) 
bort wie bier den Genitivus Personae forderte, aljo @AArAww ftatt 
dv allmkoıcıw, Ließe fidh dieß rechtfertigen, fo würde bie Hefiopifche 
Stelle freilich fehr für ane£ovo fpredhen, 


Ucher Die arabifchen Hamen Des Bisunfes '. 


Die Beraulaffung zu den nachfolgenden Bemerkungen gibt nıir bie 
Stelle des Herodst (III, 8), im welder er von ben Urabiern fagt: 
„Sie halten allein den Diondfo8 und die Urania für Götter. Den 
Dionyfos nennen fie Urotal, die Urania aber Alilat“. Sch glaube 
diefe Stelle fogleich mit einer zweiten (I, 131) in Verbindung bringen 
zu mäflen, wo Serobot zwar von ben PBerfern fpricht, aber gelegenheit- 
fih verfelben wieder der Verehrung erwähnt, weldye die Arabier der 
Urania erweiln. Bon ven Berfern fagt er: „Bilvfäulen, Tempel und 
Altäre find ifmen ungebräudlih. Ya fie ftrafen die, welche folde er- 
richten, und zwar, wie ich glaube, weil fie nicht wie die Hellenen bie 
Götter unter menfchliher Geftalt fi vorflelen. Dem Zeus (vd. b. 
ihrem hödften Gott) pflegen fie auf ven höchften Berggipfeln zu opfern, 
indem fie ten gefammten Himmelsumlauf (die gefammte himmlifdhe Ber 
wegung, Tor navra 0x0» TOoV 0Voasoü) Zeus nennen, Sie 
bringen ihre Opfer der Sonne, dem Mond, dem Teuer, vem Wafler 
und den Winden. Wenigftens opferten fie anfänglih nur viefen. Dazu 
aber lernten fie von den Afiyriern und den Arabiern aud der Urania 
opfern, die fle-(die Perfer) Mitra nennen. Die Affyrier neımen fie 
Mylitta, und die Arabier Alitta”, 

Ohne jeßt auf tiefere Unterfuchungen mich einzulafien, zu melden 
biefe beiden Stellen reichlihe Beranlaffung gäben, ift e8 bloß meine 


* Abgebrudt im zweiten Jahresbericht der E. baverifchen Alabemie der Wiffen- 
Idaftn. D. 8. Nr N 
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Anficht, mich mit der Erflärumg der Namen zu befchäftigen, melde in 
biefen Stellen erwähnt werden. Da biefe Namen folde find, welde 
die Arabier ihren zwei allem verehrten Gottheiten beilegten, jo fann 
wenigftens die Sprache nicht zweifelhaft feyn, ans ber fie genommen 
find. Namen arabifher Gottheiten werben aud der arabifchen Sprade 
angehören; ihre Etymologie ift alfo in diefer Sprache zu fuchen. 

Ih befchäftige mich zuerft mit dem Namen Alilat. Es war 
lange Zeit gewöhnlid, in allen Gottheiten nur Sonne und Mond zu 
fehen, Unftreitig hat viefe beliebte Sonnen» und Mionv-Hupotheje Ber- 
anlaffung gegeben, daß, foviel mir befannt, zuerft Yofeph Scaliger 
den Namen Alilat aus dem arabifchen Js erlären wollte. Allein 
vas arabifche Hilal beveutet nicht den an fchledhthin, foudern nur 

/ 


den Neumond, wie aud das Berbum AS (apparuit, splendere 
coepit) eben vom Neumond gebraucht wird. Wäre ferner die Alilat 
nur wieder der Mond, fo müßte in ber von ben Perjern handelnden 
Stelle audy die Mitra, welche für einerlei mit der arabifchen weiblichen 
Gottheit ausgegeben wird, nur der Mond feyn, wie ed denn freilich Er- 
HMärer gegeben hat, die in der Mitra auch nur den Mond fehen wollten. 
Allein welcher Sinn oder Zufammenhang wäre aldvann in der Stelle des 
Herobot, der von den Berfern fagt: „fie haben zuerft nur den gefammten 
Himmel als höcjften Gott, dann Sonne und Mond verehret” ; hierauf aber 
fortfährt: „Dazu (mithin fpäter und al etwas neu Hinzugefommenes) 
haben fie aber auch die Mitra verehren lertten (Inuusurdn7xaoı)*. 
Dffenbar ift fowohl die Mitra, ald eben darum aud) bie mit ihr ver 
glihene Alilat der Arabier eine bereit# mythologifche Gottheit. 
Andere Erlärungen, die verfucht mwurben, übergehe ich, fann aber nidyt 
umbin, meine Berwunberung zu äußern, daß die natürlichfte und von 
feloft fi) darbietende überfehen worden, vielleicht nur der faljch accen- 
tuirten Ausfprache wegen. Sprit man Al-ilat, fo ift Mar, daß Al 
nicht anderes als der arabifche Artikel ift; ilat aber ift das Femininum 
vom arabifchen Ilah, Elah, Gott. Arabifh wärbe der Name Alilahat 
lanten, die Göttin (die Göttin feglechthin, weil bie Arabier außer ihr 
feine andere kannten). Im Griehifchen, das feine Afpiration in der 
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Mitte des Wortes Tennt, Formte Al-ilahat nicht anders ausgebrüdt 
werben als durch aAcddr — Durch diefe Erflärung erhält das Wort 
no eine andere Merkwürbigkeit, indem man fieht, daß Herobot das 
= punctatum biejes Yeminini wirklich al8 T hörte, 

Soviel von dem arabifhen Namen ber Urania. Ich gebe nun zu 
dem Namen des Dionyfos über. Nach der feit Weffeling angenom- 
menen Lesart lautet er: Ovoordi. Schweighäufer hat 'OoordA, 
was in einigen Autgaben früher fi fand und aud eine Hanbfchrift 
bet. Weffeling, der in den beiven Gottheiten auch nur Sonne und 
Mond fehen will, fagt: in Ovpor«A manifesto Hebraeorum et 
Arabum ‘x, lumen, lux; alein Weffeling irrt fi, wenn er 
glaubt, im Arabifchen habe ra8 Wort Yix die Vebentung lux wie im 
Hebräifhen. Die zweite Eylbe tal bat Reiste erflärt pur Umbra; 
ter ganze Name alfo wäre Lux et Umbra; Xeisfe meint, der Name 
enthalte die ganze Theologie der Araber und des Drients gleihjam in 
nuce. „Lux illorum in disciplina boni origo, umbra mali“. Wef- 
feling bemerft aber fon: ex bono et malo eidem Numini cogno- 
men impingere, incongrui quidquam habet. Aud ift jene Xehre 
von Ticht und Finfterniß den Arabiern ganz fremd. Bochart findet 
ein ohngefähr gleichlautenves arabifhes Wort, das pinguis bebeutet; 
Das, meint er, paffe auf Bachus fehr gut! Bon foldden Nebenvor- 
ftellungen haben aber tie Völfer ihre Götternanen nicht gebilvet. Weit 
eher läßt fih Bocodes Erklärung hören; er meint, man follte Ulo- 


tal oder Dfotal lefen; dann wäre der Name das gewöhnliche af, 
RS, Deus excelsus, supremus. Ic hätte gegen biefe Erklärung 
nichts einzuwenden, wenn mir die Bezeichnung für eine fo beftimmte 
Perfönlichkeit al8 Dionyfos nicht zu allgemein fchiene. 

Bor allem nun glaube ih, .ift die richtige Xesart feftzuftellen. 
Bor Wefleling nämlich ftaub in den meiften Ausgaben nicht OboporaA, 
fondern Ovvorair. Wefleling wenigitens fagt: vulgo Ovooralr. 
Diefe Lesart hat außer der Mehrzahl ver Ausgaben aud) nody die Mehr: 
zahl der Hanpfchriften für fi. Wefleling meint, da8 taw fey von dem 
folgenden z7v (d2 Ovoavinv) berüber gelommen. Aber weit wahr« 
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jheinlidher ift, daß e8 von dem gleich folgenden = in z77v verfchlungen 
worben. Eine Bobleyanifche Ausgabe, vie Pocode am Rand ver bie 
ber bezüglichen Stelle fee Speeimen hist. arab. anführt, hat fogar 
Ovooraior, und id geftehe, ba ich fehr geneigt bin, dieß für bie 
richtige Lesart zu halten. Inbeß bin ich fon mit Ovporair zufrieban. 

Nach bergeftellter Vollftännigkeit des Namens glaube ih nun, es 
fey nicht fchwer in dem aAar der Bobleyanifchen Sanpfchrift, ober, 
geleitet durch diefe, in dem zufammengezogenen zAr wieder das Tyeni- 
ninum von Allah, Gott — Allat, die Böttin — zu erfennen. Wie 
im Matcul. Allah, ftatt Al-Dah, fo fanı auch im Fyemininum ber 
Artikel mit dem Hauptwort zufammengezogen werben. Diefes Yyemini- 
num fann griehisch nicht anders al8 allat (bei fchneller Ausfprache alt) 
lauten. Urotalt over Urotalat ift alfo ein zufammengefegtes Wort. 
Angenommen, daß ber legte Theil richtig erklärt ift, fo kann ver erfte 
Theil, Urot, gemäß ver Conftruftionsweife der arabifchen Sprade, mit 
alat nur in statu constructo ftehen. Lebteres alfo fan nur im Ge- 
nitiv gedacht werben. Wie könnten wir nun bie Lüde vor... . Deae 
befier ausfüllen al8 mit progenies, flius? — Wie läßt fi dieß aber 
arabifch denfen? — Ih will nit wie Pocode darauf antragen, daß 
man ovAoraAr lefe; in diefem Fall wäre ber Sinn, progenies, sobo- 


les Deae, ganz Mar; oJe bon os, peperit, beißt partus, soboles. 
Ic; meine aber, wer die häufige Bermechölung von R und L, felbft in 
Eigennamen, fennt, und wie alle Völker, die Griechen befonvers, aus- 
ländifhe Namen fi bequemer, mundgerechter maden, wirb zugeben, 
daß auch Urot-Allat als Ulod-Allat erflärt werben bürfe. 

Diefe Erklärung gewährt den Bortheil, daß aldpann in der Be- 
zeichnung zugleich das Berhältniß von Mutter und Sohn, in meldem 
fi die Arabier ihre zwei einzig verehrten Gottheiten, die Urania und 
den Dionyfos, gebacht haben, ausgebrüdt ift, ein Verhältniß, das fobann 
fernere, für den Begriff biefer Gottheiten folgenreiche Schlüfie erlaubt. 
Nur hört Urotalt ebenfo wie früher Alilat auf, Nomen pro- 
prium zu feyn, wofür beide Namen bis jegt angefehen wurden. Man 
Könnte vielleicht einwenden, warum nicht auch hier das gewöhnliche Ibn 
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flatt des feltenen Wuld oder Wulod (das im Griechifchen nicht wohl 
anders ald ovA0d lauten fonute) gefeßt if. ES ließe fi antworten: 
eben weil Ibn gemein und in menfchlichen Ramen gewöhnlich ift, wird 
e3 bei einer Gottheit nit angewendet. ch bemerfe jevoh, daR and 
für menfhlihe Ramen im Arabifden der Gebraud, diefes Wortes 
wenigftens nicht ganz ungewöhnlich if. Niebuhr in feiner arabifchen 
Neifebefchreibung führt mehrere Yamiliennamen maronitifher Prinzen 
an, die mit Ulod ebenfo zufammmengefett find. wie bie gewöhnlichen 
mit Ibn, ımb wie Serr Jalfon bemerkt im Journ. asiat. T. V, p. 
115 und folg.: le terme Wold est invariablement employ& dans 
les noms propres des Chelews, comme Ibn dans les noms propres 
des Arabes. Die Chelews find ein Stamm ber weftlihen Araber, 
arabifh revende Einwohner ver Barbarei. j 

Sollte e&8 nun gelungen feyn, den Namen ovporair auf diefe 
Art richtig zu erflären, fo gehe id zu dem Namen fort, den Herobet 
der arabifchen Urania in der andern Stelle gibt, wo von ben Berfern 
die Rede ift. Diefer lautet Alitta. Voransgefegt nun, daß die Göttin 
ale Mutter des Dionyfos gedacht werde, erhält vie Erflärung, welche 
fhon Selden von Er gegeben, eine große Wahrfcheinlichkeit. Alitta 
wäre nad) derfelten SON, n, die Gebärerin. 

Es ift für die Gefchichte der Dionyfos- Idee eine große Merk: 
wäürbigfeit, baß fie Herobot zuerft bei ven Arabiern findet, bei einem 
Bolt, meldes jenem älteften Dlonotheismus, der nur Ein Princip, 
nämli) da große Princip der Natur (des Himmels und ber Erte) 
verehrte, noh am nädften, nur zwei Oottheiten ftatt der Einen er- 
fannte, die Urania, den weiblich gewordenen Uranos, und den Diontfoß 
als den im Berbäftniß zu ihr geiftigen Gott. Unftreitig ift diefer Dua- 
If#ömus (mo fih der Polytheismngd nody auf zwei ©ottheiten, eine weib- 
liche und eine männliche befchränft) da8 eigentliche Zwifchenglied zwifchen 
jenem älteften Monotbeismus (den ich freilih nur in einem relativen 
Sinn fo nennen fan) und dem fpäteren entfchievenen Polytheismus. — 
Wenn Boß den Berodot, ber in dem äghptifchen Ofiris den griedi- 
fhen Dionyfos erkennt, al8 einen von ägyptifhen Pfaffen 
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befhmwatten, binter& Licht geführten Yabler behandelt, jo hätte ex billig 
auch von arabifchen Pfaffen fprechen follen, die den Gott, ven fie Ulobalat 
nannten, dem Seropot ald Dionyfos einredeten. Aber von arabifhen 
Pfaffen läßt fich freilich weniger plaufibel al8 von äguptifchen reden. 

Nachdem ed nun aber eine unzweifelhafte Thatfadde if, vaß ber 
Dionyfos zuerft den Arabiern belannt war, fo entfteht natürlich die 
Trage, ob nicht aud) andere Namen vefielben Gottes arabijch fenn mögen. 
Bon einem diefer Namen ift dieß fogar biftorifh bezeugt. Hefychio® 
unter dem Worte dovaapıys fagt: dieß feh der Name des Divnyfos 
bei den Arabern.. 

Eben vdieß fagt Stephanus Byzantinus. Schon Bocode bat den 
Namen aus tem Arabifchen abzuleiten gefuht. Er hält ihn für einen 
zufammengefegten umb erflärt bie erfte Sylbe aus dem arabifchen (9 
(das aber in ter Bulgärfprache wie Du lautet) Dominus; in aa&org 
"will er ten Namen einer arabifhen Stabt Schri feben. Was ven 
erften Theil der Erflärung betrifft, fo ift fie zu natilrlih und tas ara» 
biihe Du wird zu häufig in Zufammenfegungen gebraudt, als baß 
man an ihrer NRichtigfeit zweifeln Könnte. Ueber den zweiten Theil ver 
Erflärung Tann man zweifelhafter jeyn. Das arabifhe Du wird nicht 
bloß mit Gegenftänden des phuflfchen Befiges, z. B. einem Rande, einer 


Stadt u. f. w., fondern, ebenfo wie da hebräifde by2, aud mit .. 


geiftigen und moralifchen Gegenftänden verbunden; 3. ®., Dominus 
consilii beißt einer, der Rath weiß, baher ein Rath (im perfünlichen 
Sinn), ein Rathsherr. = ‚glaube aljo vorfchlagen zu dürfen, den 


Namen zu erllären als ey! By (fprid: Du-Ssari), Herr, d. 5. 


Befiter, und baber aud Geber des Saatlorns, des Samen®,. 
Belanntlih wird Dionyfos Überall neben Demeter ale Einfeger des 
Aderbaus angefehen. Bon Dfiris, dem ägbptifchen ‘Dionyfoß, bes 
zeugen ed bie Attribute, die ihm in Bildern beigelegt werben, ebenjo 
wie die befannten Verfe des Tibull: 

Primus aratra manu sollerti fecit Osiris, etc. 


Bon den Übrigen Namen des Dionyfos ift e8 zwar nicht Hiftorifch 
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bezeugt, daß fie unter den arabifchen Völkern felbft gebräuchlich waren. 
Da aber einmal unwiberfprehlich Arabien das Geburtsland des Dionyfos 
ift, fo darf nıam wenigftens für möglich halten, naß aud andere Namen, 
insbefondere foldhe, für die e8 in andern Sprachen, und namentlich in 
der griehifchen, feine mögliche ober menigften® Feine befriebigende &ty- 
mologie gibt, — Daß auch diefe arabifhden Urfprungs fegen. Schon 
Bocode hat dieß mit mehreren verfuht. 6 ift wohl fein Zweifel, 
daß der Name Bacchos, ebenfo wie ver jpätere Iacchos, durch ben 
Laut irgend eines Wehtrufs entftanven fey. Ein foldher, ber mit bem 
Namen Baxyos übereinfäme, findet fi) aber im Griechifchen sicht, 
wohl aber, wie Pocode gezeigt bat, im Arabifchen, da Zu Bach, 
eben fo viel ift al8 Euge, Io, fo daß in dem Ruf Io-Bacche beides, 
der arabifhe ımd ber griedhifhhe Laut, beifammen wäre. 

Den Namen Dionyfos erflärt ebenfalls Bocode fihon aus dem 
kereit8 erwähnten Du, und aus dem Namen der Stadt Nufa, ala Do- 
minus Nysae, venn im arabifhen Nyfa follte der Gott geboren fenn. 
Schon Diodor von Sicilien leitet den Namen Dionyfos von der Stadt 
Nyfa her. Herr Dr. Baulus bat fi in einer Recenfion der Heibel- 
berger Yahrhücher viele (großentheils überflüfjige) Mühe gegeben, Eih- 
mologien aus dem Hebräifchen, deren Urheber e8 an Kenntniß felbft 
der erften Regeln der bebrätfchen Grammatil fehlte, zu widerlegen. In 
diefer Recenflion macht er den VBorfchlag: Dionyfos aus dem arabifhen 
Di (Dominus) — Di lautet aber das Wort nie im Nominativ — und 
aus dem arabifchen anison, fanft, zgahbm, menfhlich, zu erklären. 
Herr Dr. Paulus trägt zwar die Vermuthung nur fcherzweile vor; 
vielleicht hat e8 jevoch ver gelehrte Mann im Scherz befier als fonft 
wohl zumeilen im Eruft getroffen; ich geftehe, daß ein Zufammenhang 
des Namens mit ZIIN, Menfch, mir fhon immer wahrfceinlich war; 
der Herr oder Gott des Menfhen (ded8 wahrhaft menfjclichen 
Lebens, nah dem Irouwmdag 579 der frühern Zeit) ift ver wahre 
Charakter des wohlthätigen Gottes. 

Ein anderer, von griechifhen Schriftftellern, aber nicht als grie- 
hilcher, fondern als thrafifher ermähnter Name des Gottes ift Bassareus. 
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Creuzer meint, der Name komme von der Baflara, dem bunten 
Gewand afiatifher Bacchuspriefter und des Gottes felbft ber. Syl- 
veftre de Sacy, in den Anmerkungen zu Sainte-Croix Histoire 
des mysteres du Pagan., meint: umgelehrt wäre natürlidher, ven 
Namen tes Gewandes von dem Gott herzuleiten, der c8 trug. Cr 
felbft wundert fih, daß man nicht an die ibumätfche Stapt Bostra ge- 


„dacht habe. Wenn aber Bassareus nichts weiter bebeitete ald ben 


Gott von Bostra, jo war er für die Natur des Gottes ganz unbe» 
deutend und eigentlid) ein völlig inhaltlofer. BVerlangte man aljo eine 
bezeichnentere Etymologie, fo wilde id, an das arabifche Verbum is 
erinnern, das, mit dem Accufativ der Perfon conftruixt, fo viel heißt 
al8 laeto nuncio exhilaravit; davon typ, fröhliche Botfhaft, was 
in Wrabifchen überhaupt .für Evangelium gefett wird, fo mie ein von 
bemjelben Wort gebilvetes Subftantivum in den Stellen ver Propheten 
gebraucht wird, wo von den Boten, die Ärieve verfündigen, Gutes 
prebigen, „Heil verfänben”, bie Rebe if. Als eime Art von Evan- 
gelium, als eine fröhlihe Botfchaft wurte aber auch die Einferung bes 
Dionyfog — er felbft wurbe als ein Zar770, als ein Heiland, ge 
badht, der vom früheren thierähnlichen, ftumpfen, finnlofen Leben bie 
Menfchen erlöst. Daß ver Zufland vor over ohne Divnyfos als ein 
(hlimmer, trauriger, der mit Dionyfos gelonmmene als ein beflerer, 
fittlicherer gedacht wurbe, erhellt auch aus den Worten, die der Ein- 
geweihte in ven Müfterien fpradh: Epuyor xuxdv, sUp09 Kuswor, 
ih bin ven Böfen entflohen, ich habe pa8 Gute gefunden. 

Dod, wie gefagt, vie leuten Erklärungen, die fi auf Nanten bes 
ziehen, welche nicht hiftorifh ala arabifdhe befannt find, gebe ich bloß 
als Möglichkeiten oder Bermuthungen,, auf die ich feinen weiteren Werth 
lege, alö den man ihnen freiwillig zugeftehen will 1. 


ı Man vergl. zu biefer Abhandlung bie Philofopbie ber Mythologie, 2te Abth,, 
B.2, ©. 255—257. D. 9. 


Ueber das Alter kuklopifcher Gauwerke in Griechenland '. 


Belanntlih bat 9. H. Voß viele Mühe fi gegeben, um mandye 
Borftellungen, die man in hellenifche Urzeiten zuräd- unb fchon im 
Homerifchen Zeitalter voraus gefett hatte, tiefer herab zu fegen und 
als Erfindungen oder Erzeugniffe einer fpäteren Zeit varzuftellen. Wie 
weit ihın biefes anderwärts gelungen, ift bier ım fo weniger der Ort 
zu unterfudhen, al® es babei vor allem darauf anfommen möchte, ob 
man ben Fortgang der hellenifchen Bildung überhaupt als einen bloß 
mechanifhen fi vorftellt, wobei nämlid da8 Spätere zu dem Früberen 
nur zufällig binzulommt, oder als einen organifhhen, woher von An- 
fang bis zu Ende alles mit einer gewiflen Nothiwenvigkeit aus einem 
erften Keim fi) entwidelt, in weldhem eben darum aud, daß fpäter Her: 
vortretende fchon enthalten fegn mußte. Da Voß auf diefen Unter- 
fchied nicht geachtet Hat, und Überall nur ein atomiftifches Nacheinander- 
entftehen vorausfegt, ein organifcher Entwidlungegang der oben bezeich 
neten Art aber von der andern Seite ebenfowenig allgemein aner- 
tonnt ift, fo kann bis zur Entfcheibung jener Vorfrage ter von Boß 
angeregte Streit füglid auf fich beruhen. 

Nach Boß indeß haben Schüler und Nacdıtreter veffelben fein Ber- 
fahren audy auf andere Gegenftände der Alterthumsforfhung angewendet, 
bie einer fpeciellern Entfcheidung fähig find; namentlih hat ein folder 
Boßifher Schüler fchon vor einigen Iahren die Behauptung aufgeftellt, 
die fogenannten Eyflopifhen Bauwerke fegen durchaus nahhome- 
rifh, der hHomerifhen Zeit völlig unbelannt. Nicht als ob 


* Abgebrudt im britten Jahresbericht der 1. bayerifchen Wladenie ber Wiffen- 
fhaften. D. 9. 
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man dem großentheils nur feichten Gründen eines folhen Kritifers, ver, 
wie e8 jcheint, noch nicht allzulange die Schulbäule verlaffen hatte, ein 
Gewicht beilegte, fondern weil diefe Erörterung eine Gelegenheit geben 
wird, über einen an fi interefianten Gegenftand ver Alterthirme- 
forfhung einiges 6i8 jett nicht Bemerfte heroorzubeben, bitte ich, ber 
Klaffe heute Über das Alter der Fyflopifhen Baumerke in Griechenland 
einige® vorlegen zu dürfen. 

Eine nothiwendige und unumgängliche Vorfrage aber fdheint biefe: 
wer die Kuffopen find, die ald Baumeifter jener mit Erflaunen er- 
wähnten Were genannt werden? Diefe Werke find, wie befannt, theils 
unterirpifche: Yabyrinthe, Grottenwerke, ähnlich den indifchen in elfen 
ausgehöhlten Tempeln; theild oberixbifche, im foloflalen Maflen, ent. 
weder aus unbehauenen ungeheuren Steinen ohne Gement aufgethürmte, 
oder aus unregelmäßigen PBolygonen zufammengefügte Bauten. 

In der Theogonie des Hefiotos find die Kyflopen befanntlih Söhne 
bes Uranos, welche aber ver Vater gleich nach der Geburt wieder in 
die Tiefen der Saia einfhließt, daß fie das Kicht nicht fehen. Erft.ein 
nachfolgender Gott, Zeus, befreit fie, und erhält bagegen von ihnen 
den Blig und deu Donner, mit denen er die Zitanen bezwingt. Die 
Kuflopen gehören alfo pur, ihre Geburt einer früheren, ja ber älte- 
fien Zeit an; pa aber diefe frühere Zeit fie nicht zum Dafeyn kommen 
fäßt, fo erhalten fie bie Doppelte Stellung, gegen bie frühere, in 
Oppofition mit ihr, gegen bie fpätere, ihr behülflich und vienfilich zu 
feyn, aber im bloßen Verhältniß untergeorbneter Werkzeuge, indem fie 
dem jegt herrfchenden Gott im Kampf gegen die Mächte der früheren 
Zeit heiftehen. So in der Theogonie des Hefiovos. Im der Obpfiee 
dagegen find bie Kyflopen ein menfchenähnliches, aber noch Göttern ver- 
gleichbares Gejchlecht, das jeboc, über die Götter ber fpäteren, milderen 
Zeit fi) hinansfegt, und fo als einer früheren angehörig fich verkündet. 
Aber eben viefes Gefchledht, tem übermenfcdliche Stärke beimohnt, bat 
in der DOppffee bereits weitausgehöhlte Seljen oder Felfen- 
grotten zu feinem Wohnort, nicht bloß natürliche, wie es fcdeint, . 
fondern wohl zum Theil fhon durch Kunft erweiterte umb bearbeitete. 

Scäelling, fammtl. Werke. 1.Abth. IX. 23 
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Das Spitheton „Aupvpög, daB in ber Obuffee (2, 20 und anbermärts) 
von ber Höhle des Bolyphemos gebraudt wird, bebeutet zwar nicht 
uethwendig Tünftlich Ausgehöhltes, wie in YAapvepn waug, und 
mag zuweilen auch von bloß natürlich Ansgehöhlten gebraucht wer- 
den; aber vie VBeichreibung ber Höhle des Polyphenos und ihrer ver- 
fhiedenen Abtbeilungen beutet doch auf menfchlihe Nackülfe, 

So hätten wir denn, was meines Wiflens bis jegt nicht bemerkt 
ft, in der Oppfiee fhon Grotten und Beljenhöhlen ale Eyflopifche 
Berle, und wenigftens von Kyklopen- Werken in biefem Sinn war 
bereit8 in der bomerifchen Zeit die Rede. Die nähere Charakteriftil 
biefes Agkiopifden Menfcengeicleits ift in dem neunten Gejang ber 
Doyfiee von B. 105 5bi8 115 gegeben; eine Stelle, weldhe Boß folgen- 
dermaßen überfegt: 


Alfo fleurten wir fürker hinweg, fhwermüthiges Herzens. 

Und an das Land der Kuflopen, der ungefeglihen fsrevler, 
Kamen wir, welde, nur den unfterblihen Göttern vertrauend, 
Kirgend baun mit Händen, zu Pflanzungen oder zu Felbfrudt; 
Ohne des Pflanzers Sorg’ und der Aderer fteigt das Gewächs auf, 
Alles, Weizen und Gerft’, und edele Reben, belaftet 

Mit großtraubigem Wein, und Kroniond Regen ernährt ihn. 
Dort ift weder Gefeh noch Ratheverfammlung des Voltes; 
Sondern al’ ummohnen die Felfenhöh’n der Gebirge, 

Ringe in gewölbeten Grotten; und jeglicher richtet nah Willfür 
Weiber und Kinder allein; und niemand achtet des andern. 


Auch) hier, wie anderwärts, hat Voß durch feine Übertriebenen Aus- 
drüde zum Xheil einen falfhen Sinn in die Worte gebradt. Unter 
ungefeglihen Sreplern, das für Unspplaloı adsuoroe gefekt 
wird, Tönnte man auch Menfchen fi vorftellen, die vorhandenen Ge 
fegen frevelhaft Hohn fprehen; aIeEusoros find aber foldhe, bie noch 
gar nicht unter Gefegen, die außer aller bürgerliden Gejell- 
fgaft und Berbindung leben, wie der nachfolgende Bers hinläng- 
U erläutert: „Dort ift weder Gefeh no Ratheverfammlung des 
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Volles”, Tora Ö oÖrT ayopel ie oöre Aluorsc. 
Addporor heißen fie, weil fie noch feinem Gefe unterworfen find, 
fonbern, wie e8 fpäter heißt, jeder nad Willfür Weiber und Kinter 
allein richtet, umdb niemand deB anderen adhtet,. d. b. jeber in feinem 
Haufe waltet, ohne durch eim gemeinfchaftliches Gefeß einem andern 
verpflichtet oder nur überhaupt verbunden zu feyn. Das Wort Uxep- 
plaakoı aber bebeutet ebenfalls nicht gerade Frevler, fondern nur Ueber- 
möäthige, wie aud die Freier der Penelope genannt werben, ja Obnff. 
21, 289 fich felbft diefe® Prädicat geben. Alfo überhaupt find die 
bomerifchen Kyllopen ein wildes Geflecht, durch bloß materielle Ueher- 
kraft ausgezeichnet, ündpfro» Yrop Exrovreg, wie fie in der Theo- 
gonie (v. 139) genannt werben, ohne Berfaflung und bürgerliches Gefek 
wie ohne Aderbau lebend, zwar fumbig der Yrüchte des Feldes, voch ohne 
fie zu pflegen, und nach Batriarchenart Über vie Ihrigen herrfchend und 
unbejchräntt waltennd. Wir fehen in ihnen mit Einem Wort ein eben 
auf dem erften Uebergang zu Aderbau und bürgerlicher Gefellfchaft be» 
griffenes Menfchengefchledht, gleihfam einen Zwifchenzuftend zwifdhen 
dem völlig wilden und blind berumfchweifenden, dem Aderbau und feften 
Bohnfigen völlig fremden Leben des älteften Gefchlehts, und einem 
fhon zu -feften Wohnfigen und zum Gebraud; der Weldfrüchte fi hin 
weigenven Zufland. | 
Eine ähnliche Stellung ift den Kyflopen ur ihre VBerhältniß zu 

den Göttern gegeben. Die glädjeligen Phäclen, von benen im An- 
fang des fechsten Buches der Obpfice erzählt ift, daß fie einft nahe den 
übergemwaltigen Kyflopen gewohnt haben, die als mächtiger an Stärle 
ftet8 fie angefallen und enpli zur Auswanderung genöthigt haben, viele 
Bhänfen rühmen von fih (Ob. 7, 201): 

Immer von Alters ber erfcheinen uns fihtbare Götter, 

Wenn wir fromm fie ehren mit heiligen Yefthelatomben, 

Sigen au unferem Mahl, und efien mit uns wie ein anbrer. 

Oftmals aud, wenn einfam ein Wanderer ihnen begegnet, 

Dffenbaren fie fih, denn wir find ihuen fo nabe 

Als die Kyflopen oder das wilde Geiclecht der Giganten. 
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Hier werben alfo bie Kyflopen als den Göttern oc nahe barge- 
fleilt, wie au die Giganten jenen. Richt ihrer Geftmumag wegen (bieß 
zeigt die Erwähnung der Giganten), fonbern weil fie noch einer höheren 
Zeit, einer andern Orbnung ber Dinge al® der gegenwärtigen bes 
fchon fchwächeren Denfchengefchlecht® angehören. Aus diefem Grunde 
heißen fie au dur/Feos, wie jene Männer, mit denen Neflor no 
gelebt und in Gemeinfchaft gelämpft zu haben fi rähmt, und von 
denen er erzählt, daß Feiner der Menfchen, wie fie jett leben, wit 
einem berjelben zu Tämpfen vermocht hätte. Das gefittigte, durch Ges 
fege gebeugte und gezähmte Menfengefchleht ift dem Homer fo nen, 
ta noch Reftor fi rühmt, ein ganz anderes Menfchengefchlecht gefehen 
zu baben!, Weil in ven Syflopen, wie in ben Giganten, noch bie 
-eefte wilde Raturkraft ungebeugt und ungebrochen lebt, darum fixh fie, 
im Berhältnig zu bem fpäteren Denfchengefchlechte, noch den Göttern 
vergleichbar. Aber objchon jener wilden Zeit angehörig, leben fie bodk 
in ber fpäteren ımb mäfjen die Macht der fpäteren, mit Jens ent- 
flandenen Götter erfennen, wie denn die andern Kyflopen dem von Obuf- 
feus geblenveten Bolyphemos zurufen 2: wenn Niemand — kein Menic 
— ihn beleibigt habe, fo fey ihm nicht zu helfen, denn Krankheit von 
Zen, dem erhabenen, vermöge fein Mittel zu wenben. Aber nur mit 
Wiverftreben ertennen fie Diefe Uebermadt, wie Pofeibon felbft, ver 
Bater des Polyphemos, feinen Unmuth über viefelbe ausläßt; ja fie 
rähmen fi, biefer Götter nicht zu achten, wie Bolgphemcs vem 
Dpyffeus entgegnet ?: 

Thöricht bift Dun, o Frembling, wenn anders von ferne bu berfommfl, 
Daß bu vie Bötter zu fhhen’n mich ermahnft umb die Rache der Götter. 
Nichts ja gilt den Kyflopen ter Tonnerer Zeus Kronion, 

Noch die feligen Bötter, denn weit vortrefflider find wir. 

So nämlich fcheinen fie fih, weil Zeus der Gott einer, nach ihrer Mei- 
nung, fhon [hwächer gewordenen und gleichfam herabgelommenen Zeit ift. 

“1, 260 fi. 


3 Op. 9, 409 ff. 
0.9, 278 fi. 
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Beginnt nun für dg8 hellenifche Bewußtfeyn erft mit Zeus die 
eigentlich gefchichtliche Zeit, fo wirb es aud, von biefer Seite nicht un» 
begründet erfcheinen, wenn ich ausfpredhe: die Kyklopeh find eine Per- 
fonification der noch in bie gefchichtliche Zeit hineinragenden vworgefchicht« 
Eichen, welde nämlich Domer überall os in fehr geringer Entfernung 
von’ fich fick. 

Rachen num fo die Bedeutung ber Kyflopen felbft als eines 
relativ vorzefdichtlichen GBejclecdhts feftgeftellt ift, Eöunte wohl nicht 
mehr daran gezweifelt werden, daß in den Borflellungen ber Hellenen 
and) fuflopifhe Werte als vorgefchichtliche gedacht wurden, und zwar 
beftimmt alß folde, die in ven Uebergang zur gefchichtlichen Zeit ge- 
börten. Diefer Mebergang ift mytbologifch der Uebergang von Kra- 
208 zu Zeug, biftorifch der Uebergang von dem Borhellenifgen zum 
eigentlich Hellenifchen. Ungefucht ftimmt hiemit überein, vaß jenes vor- 
bellenifche Geflecht der Pelasger, von welchen eben, wie Gerobat ! 
fagt, die Hellenen (nämlich als foldye) fi) Losrifien, aud Tyrrhener 
und Tyrfener in Griechenland wie in Etrurien genannt wirb, offenbar 
von den Mauern, Burgen und Befefligungen, bie ihm azugefchrieben 
wurden (zVppes, lat. turris, und TUposg oder TUpoog, Burg, 
Thurm, nämlih DMauerthuirm, alfo Ziune, überhaupt Befeftigungswerf). 
Diefe Mauern und Zinnen fehen wir ja auh in ber Mauerftrone 
ber Kubele, welche die ven lebergang von Kronos zu Zeus vermit- 
telnde weibliche Gottheit if. So fehr war mit dem Begriff bed Kro- 
n08 ober des noch nicht überwundenen Kronifchen biefe Vorftellung ver- 
bunden, daß Binter in der befannten Stelle felbft ven unfichtbar ge» 
worbenen, entfchwundenen Kronos in einer Burg fich zu venlen jcheint, 
wohin auch die Frommen nach dem Tode wandeln. Eben hieher gehört, 
was Diodorus Siculus anführt: bis auf feine Zeit (ufyps rov vür 
xo6vov) werden in Sikelien und ben gegen Abend liegenden Ländern 
(wohin auch die Kyflopen verfegt wurben) viele der erhöhten und mit 
Burgen und Mauern befeftigten Orte zodvee genannt ?. Eine Schlacht 

‘1,56. 67. ef. Dion. Halic. I, 25. 26. 
2 L.]l, c. 61. 
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zwifchen den Kartbagern und Dionsfios, worin nad einem unmittelbar 
vorhergegangnen Sieg bie Sikeler eine große Nieberlage erleiben 1, hatte 
bei einem folhen Kronion flatt. Auch in Eis Übrigens wirb unter 
ven befefligten Stäpten ein Kronion genannt ?, und Dionyfies von Halic. 
erwähnt (I, 34) eines Koöseog dydog in Ytalien. Doch al’ diefes bis 
jest Angeführte ift nur Überzeugend für die, welche überhaupt in bem 
griedhijchen Altertbum Zufammenhang fehen. Aber Boßifche Schäfer 
verlangen, daß Fuflopiiche Werke in ber homeriihen Zeit genannt 
feyen, wörtlich wollen fie biefe vor fi} fehen. 

Berfuchen wir nun auch diefes nachzumeifen. Heflobos freilich if 
felbft nahhomerifh. In dem Sinn, wie unfer College Thierfch diek 
in Sprache und Wortformen nachgeiiefen (Abh. in ten Denffchriften von 
1809) werben wir bieß zugeben. Aber welchen Unterfchied ber Zeit man 
auch zwifchen Someros und Heflodos Gedichten ftatuiren möge, felbft ein 
BVoifcher Zögling wird nicht behaupten wollen, bie fyklopifchen Bauwerke 
feyen gerade in ver Zeit zwifchen Homero® und Heflotos entfianven. 

Run führt Hefiedos, der die Kyflopen ald Uranos-Sähne in feine 
Bötter- Genealogie einführt, von ihnen al® bezeichnend and: Stärte 
und Kraft, unb unravag du äpyos. 

"loyic T nö4 Alm nal unyaval yoay Eu Koyoıc. 
Das Wort unyaval ift in biefer Stelle von allen Auslegern durch 
NRänte, Liftige Anfchläge, erflärt; vemgemäß müßten kann unter 
den Eoyoıs Handlungen, Thaten verflanden werben, unb zwar 
müßten e8 nad homerifhem Spracdhgebraud Kriegsthaten jeyn. Allein 
als Friegerifh werben bie Kuflopen fonft eben nicht vorgeftellt; ihre 
einzige That in foldem Sinn ift der Beifland, ben fie Zeus 
gegen die Zitanen leiften. Über das Auszeichnende der Kuflopen 
in diefem Kampf ift nicht ft oder Seinheit; nicht durch NRänfe 
oder Liftige Anfchläge, fondern vielmehr dur blinde Stärke, maflive 
Gewalt, find fie dabei wirffam. "Eoyop im bomerifhen und ander- 
'L.XV,c. 16, 


2L.XV, co 7. 
8 v. 146, 
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weitigen Sprachgebrauch . bebeutet aber nicht bloß die That, fonbern 
‚auch das Gemadhte, das Hereorgebrachte felbft, eben fo wie umfer beut- 
fees „Wert" oder „Arbeit“, wie das fo oft vorlommende Koya Hyeal- 
grov, Werte be3 Hephäftos, beweist, ober die Stelle des Paufaniae, 
wo die Mauer von Tirgns befchrieben wirb 1: TO d7 reiyog avaio- 
zov us borıw Eoyov. DBerfieht man nun aber unter &oyosc bie 
Berle der Kyflopen in diefem Stun, wie man beun nicht umhin fan, 
das Wort fo zu verftehen, fo enthält ver Vers: 

"Ioxvs T 168 Pln salungaval noav en’ Eoyors 

eine fo wahre und deutliche Befchreibung ber Eyklopifchen Bauwerke, vaß, 
wer nur einmal daranf aufmerkfam geworben, wohl nidht mehr daran 

zweifeln fanın, e8 fe bei Hefiodos von benfelben wirklich die Rebe. Die 
unyaval , die ihnen zugefchrieben werben, find aldvanıı wirfliche artis 
commenta, mechanifche, technifche Gefchidlichleiten, dergleichen biejes 
frühere Menichengefchlecht allerdings befigen mußte, wenn 3. ®. die eben 
erwähnte Beichreibung ves Paufanias richtig ift, welche fagt: die Mauer 
(von Tiryns) ift aus rohen Steinen gemacht, wobei jeder Stein eine 
folhe Größe hat, ta aud) der Mleinfte davon mit Hülfe eines Iochs 
Zugthiere nicht von der Stelle gerüdt werben Flönnte. 

‚Der richtig verftandene Vers des Hefiovos enthält nach biefer Er- 
Härung gleihfam eine Vorausandeutung oder Vorherverfünvigung ver 
fpäteren Funktion der Kuflopen, wo fie ald Baumeifter jener Toloffalen 
Werke in die menfchliche Gejchichte eingreifen. Die fcheinbare Differenz 
zwifhen ven Syflopen des Heflodos und Homeros würbe fih nämlich 
überhaupt auf folgende Art wohl ausgleichen. Indem Hefiodos zwar 
ihre erfte Erzeugung in die Uranoszeit zurüdjegt, Übrigend aber fie nicht 
eher and Licht und zur Wirkung fommen läßt ald mit Zeus, und zwar 
nicht mit dem, der die Weltherrfchaft fchon erlangt hat, fonvern ber fidh 
ihres Beiftandes zur Erlangung verjelben bevient, giebt ihnen Hefiobos 
im Grunde diefelbe Stellung zwifchen ver gefchichtlichen und vorgefchicht- 
lichen Zeit, die ihnen durch bie Charakteriftit bei Homer angewiefen if. 


'L.1,.2,8,9.8 
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Eben barım aber, weil fie befimmt finb, mit Zeus im bie gefdichte 
liche Zeit überzugehen, fehreibt ihnen Hefleboß, ber fie in der angeführken 
Stelle nur als erft künftige, in einer Fänftigen Zeit beruortreten 
follende Perfönlicfeiten erwähnt, and fchon Gigenfchaften und Fertig. 
teiten für ihre künftigen Arbeiten zu. „Sie hatten (fagt er wörtlich) 
Stärke uns Kraft und Gefidlichleiten (unyawa) ober Tuuftreiche 
Fertigkeiten für Werke oder zu Werken (verftcht fi, wegen bes vor 
bergegangnen unxaval, zu mehaniicen oder fünftlichen Werken), nicht 
zu Werken in der Gegenwart, in ber Zeit, in welder fie Hefiobos ew 
wähnt, in der Uranoszeit, fonbern für Werke in einer künftigen Zeit, 
denn ben von Urawos Berborgenen und unmwirkfam Erkaltenen Tönnen als 
folden eine &oya zugejchrieben werten. Die von Hefiodos gemeinten 
BVerke müffen alfo zufünftige feyn, und d@ äoyorg muß fo, näm- 
ich zu Werken, überfegt werben, wie e8 benn dem Spradhgebraud 
gemäß aud) fo überfegt werben Tann. SI. IX, 482 heißt ein fpätge 
borner Sohn TrAvrerog BoAloicıy EBl xredteoo:, fpät erzeugt 
zu vielen Keichthlümern, d. 5. um einft große Keichthlimer zu erben; 
wie auch fenft häufig, felbft bei profaifchen Schriftftellern dad mit dem 
Dativ eine Beziehung auf Zufünftiges ausprüdt. 

Demgemäß hätten wir alfo eine veutlihe Anfpielung auf kuffo- 
piihe Werke tem Zeitalter des Hefiodo8 vinbieirt. Aber man fagt: 
wenigftens Somer felbft wiffe nichts von ihnen, ermähne fie nicht. Wie 
ungereimt nun bieß ift, wirb aus folgendem ganz Einfadyen erbellen. 
Keine griechifche Stadt ift dur Eyflopifhe Deanern fo berühmt als 
Zirund; diefe Mauern fanden noch zu Paufanias Zeit, als die Stabt 
felbft längft in Trlimmer gefunlen war, Nun heißt Tiryns bei Homer ! 
Flovsg teıyıdsoo, die manerdidte Tirynd (wie DuPEVOg doraposıg, 
der flernentichte Himmel). Daß diefe® Beimort die Eigenthämlichkeit 
tuflopifher Mauern. ausprädt, wird man wohl zugeben. Homer bilvet 
au andere Kpitheta von Teiyros; aber rasyıöscoa heift außer Tie 
vons nur neh Goriyn auf Kreta?, Ievenfalls zeigt das Beiwort, vaf 


ı 32, 559. 
’%. 2, 646. 
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Ziruns fhon zu Homer® Zeit eine mauernberühmte Gtabt wer, dem 
Homer wählt feine VBeiwörter nicht nach. Willie oder Zufall. Was 
werben un bie Kläglinge ihun, bie Herren, melde bie Euflopifchen 
Mauern nnter bie bomerifche Zeit herabjegen? Werben fie annehmen, 
vie Stadt habe zweimal und beivemal ausgezeichnet mächtige und vide 
Mauern erhalte, einmal vor Homer, und dan nod einmal nad 
defien Zeit — die Iyflopifhen? Gut wäre, wenn fie zugleich erflärten, 
wann und bei welcher Gelegenheit jene erften, tem Homer belannten 
Mauern zerflört worden. — E85 ift alfo, ganz einfah, falfch, vaf 
Homer feine Iyflopifchen Mauern gelannt habe; wahr aber ift, daß er 
fie eben nicht befonders und anebrüdlich heruorhebt, ned fie fyflopiich 
nennt. Iener Umftand läßt fi indeß aus der Eigenthäimlichleit- ver 
homerifchen PBoefie ganz wohl begreifen. In einem abgelebten Zeitalter, 
wie das des Paufanias, mochte ein folder Archäoleg wohl in Das Be» 
dauern auöbrechen, vaß bie Hellenen ihre einheimifchen Dinge weniger 
bewundern als die anstänbifchen, wie bie berühmteften Gefchichtfchreiber 
die Buramiven der Yegupter anfs genanefte filtern, aber von dem 
Schagbaus des Minyas und den Mauern von Tiryns nur ganz Rurze 
Erwähnung gethan haben, vie beide doc keine geringeren Wunder feyen 
als jene. 1 Aber die homerifche Poefie ift ganz der Gegenwart und der 
neuen Zeit zugewenvet, bie fid) vor ihren Yugen fo eben aufgethan zu 
haben fceint. Alles glänzt in ihr gleihfam von Neuheit. Den Dichter 
zieht auch biefes neme Leben ganz befonders an; mit Luft gebenft er 
jener Ihönen, wohlangelegten, vellwimmelnden und heiteren Städte, bie 
er nicht mäde wird, zwar nur im Vorbeigehn, gleichjam auf ten Wellen 
feines Gefanges vorüberfahrent, mit den reizenbften Beimdrtern zu be 
grüßen (wie oft lommt nur das düxT/uevor KToAlsd00y vor, das von 
ins wie von Athenä gebraucht wird, oder das Epitheton dowresvr], ie 
anmutbhönolle, lieblihe; 3. B. von Ylios, Maionia, Emathia, Scheria 
und andern Städten, suvassrdamon, von wohlbevölferten Städten) 2. 
'L.1X, 0.36, $.5.. 


2 Bol. Bhilofophie der Offenbarung Diyferienlee), 2te Abıh,, Bb. 8, ©. 428, 
vgl. mit 2te Abth., Br. 2, ©. 648. D». 9. 
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Bei jenen alten, bäfern, mit fyflapiidhem Bauwert umgebenen und fe 
ummmmerien Etäbten zu verweilen, iR aber nicht im feiner Art; biefe 
Mauern find für ikea bloß Altertbämer, und chen, baf er fie nicht 
wumittelbar erwähnt, beweiiet, daß fie für feine Zeit, die ganz 
aubere Dinge und Werke fah, wahre Witerihämer waren. 

Deocd böven wir nun bie Grhuve, mit weldgen biefe Refllinge ter 
Behifchen Schule die nadihomeriihe Entfichung ber Eyllopiichen Zerte 
haben berveifen wollen. Gewähren fie nicht ebeu Belehrung, fo werben 
fie doch zu einigem Ergögen bieuen, und nebenbei zeigen, was alles 
Schäler- und Suabenbaftes in unferer Zeit fi) verbrängt. 

1) „Solche Baue verlangen wegen der mannigfadhen Bebingun- 
gen, die fie veransfeken, eiue vorgefchrittene Eultur, welde um 
geraden Gegenfat mit den rohen Anfängen tes pelnsgifchen Lebens fteht“. 

Man muß annehmen (und noch deutlicher zeigt es ein folgenbes 
Argument), biefer geleirten Jugend fehle jede Vorftellung von fyfiepi- 
fen Bauwerken. Ihr feinen fie höchft Iumftreihe-Bauten zu fen, 
während fie zwar eine in den Augen des fpäteren ÜRenfchengeichlechtes 
übermenfclie Kraft, nichts weniger aber als eine ausgebilvete Kunft 
anzeigen, wie fie in Zeiten einer weit „vorgefchrittenen Eultur” gefunden 
wird. Über nichts in irgend einer Art Großes fol fid) „mit den 
dürftigen, nidhtsfagenden Anfängen der Menfchheit" (Voßijche 
Borte) vertragen. Richtiger wäre, zu fagen: mit ben bärftigen, nichte- 
fagenden Anfichten diefer Anfänge. Diefen Anficyten liegt nämlich ftet# 
ber bloß verneinende Begriff des Anfangs zu Grunde, wenad, biefer 
das bloße Nichtfeyn deflen ift, was in der Folge hervortritt. Wenn 
aber der Anfang felbft nichts ift, oder nichts enthält, wie kann aus 
diefem Nichts Etmas werden? — -Diefer Dentweife gemäß unterfcheiben 
fih die Zeiten bloß dur ein Mehr over Weniger ber Gultur, mwo- 
nad alfo für die erfte Zeit natürlich nur ein Minimum, pas als ein 
Richts fi betrachten läßt, übrig bleibt. E8 ift aber nicht ein bloßes 
Mehr oder Weniger deffelben Principe, das die Zeiten unterfcheibet, 
jondern e8 ift ein ganz anderes Princip, das z. B. in der vorgefdhicht: 
lichen, ein anderes, bas in ber gefchichtlichen waltet. Die Ausbildung 
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des herrfhenpen Prineips Taun aber in verfchiebenen Zeiten eine ganz 
gleiche feyn. Mit dem bloßen Begriff mehr ober weniger cultteirter 
Zeiten ift alfo gar nichts anzufangen; nach biejem müßte bie Zeit des 
Homer eine weniger cultieirte heißen ald bie bes Aeichylos oder Pin- 
bar, und bemmodh wirb jeber zugeben, baß bie Ilias und bie Obnffee 
ein Wert find, vefien gleichen feine. folgende Zeit wieder hervorgebracht 
bat, noch hervorbringen wird, wenigftens nicht anders als etwa im 
Uebergang zu einem neuen bis jeßt ungenhndeten Weltalter. Danach 
wärbe man alfo berechtigt feyn, ebenjomohl das Zeitalter bed Homer 
ein größeres zu nennen als ba8 Zeitalter des Acfchylos oder Sophofles, 
Das Wahre ift, daß fie zwei ganz verfchiebene find, nicht eines mehr, 
das andere weniger groß, fonvern beide glei, groß,. aber jebes in 
feiner, völlig verfehlebenen Art. 

2) (Zweites Argument), „Die wirklih alten Baue, von denen 
wir Kenntniß haben, umb die uns and von ben älteften Schriftfiellern 
als höhft bewmundernswärbig, als Oötterwerfe gepriefen werben, 
haben nichts Koffopifches an fi, und waren feineswegs unverwüftlich“. 

Man fieht wohl, was biefer Einwurf im Auge. bat. Die Mauer, 
welche Pofeivon und Apolloen um Ylio8 gepogen haben, ift allerbings 
ein Götterwerf, und ber Einwenver meint, weil von Göttern gebaut, 
müffe fie in den Augen Homers auch nothiwendig ein urzeitlicher Bau 
feygn, vor dem er fich feinen älteren benfen könne. Ob dem mun fo 
fey, wollen wir ans der Stelle im 7. Buch ver Ilias 1 beurtheilen. Dort 
 fchanen :fämmtlihe um Zeus vereinigte Götter dad große Werl der 
Achder, vie Mauer, welche fie zuc Abwehr der gegen bie za An 
flärmenden Troer aufführen, mit Staunen an: 

Ol ö} Hsoi nap Zuvi xadhuevoı KorepyonnTn 
On7süsro udya koyov 'Ayaıov zalxoxıravon. 
Bofeivon aber gibt feinen Berbruß zu ertennen, taß biefes Werk ber 
Achter berühmt feyn werbe, fomweit das Tageslicht ftrable, während 
man jener Dauer vergefien werde, die er und Phöbos Apollon einft 
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um bie Gtadt des Laontebon mit großer Arbeit gebaut haben. Sieraus 
erhellt wohl unisideripredlich, daß bie von den Göttern um ‘Hios ge» 
zogene Mauer zwar immer ein bewunbermöwertbes, aber doch nur eim 
von Menfchen ver gedhichtlichen Zeit erreichbare, ja übertrefflihee Werl 
MR. Dean überlegt gewöhnlich nicht, dag die Gdtter Homers felbft nur 
jüngere und wmenfchenartige Götter find, die eine übermenichliche Ber» 
gangenheit hinter fih haben. Nicht biefer übermenfclichen Zeit gehört 
die von Bofeivon und Apellon gebaute Mauer an, fie wird ron Homer 
fett chen al6 ein Werk der menfchlichen geihictlihen Zeit betracitet, 
und gehört alfo nicht zu ven wirklich alten Bauen in dem Sium, 
daß bie Auklopifcden gegen fie jünger fen müßten. — Der fenntuiß- 
reiche Schüler fieht die Eyfiopifhen Mauern als WBunderwerle der Kunfl 
an, und will aus biefem Grunde dem vorhomerifchen und homerifchen 
Beitalter fo Herrlides nicht zugefichen. Das homerifche Zeitalter, jagt 
er, bant Feine andern als binfällige, leicht erfiimmbare und zerftörhaze 
Mauern. Die Mauer von Ylios hält Anbromadhe für erfleiglih an 
Einer Stelle (II. 6, 433); Herafles (der freilich noch anderes vermag) 
erfürnt fie wirflih (91. 5, 688, 648); Batroflos erflimmt fi. Drei 
und zwanzig Stäbte erftürmt der einzige Adillens (I. 9, 828 seq.). 
Weiter werben alle die Etädte, bie bis zur homerifchen Zeit in Griechen- 
land erobert und vermwäftet worven, auf Boßifhe Art aus Homer com«- 
pilirt, Thebe am Plakos (SL. 1, 866. 2, 691. 6, 416. 16, 154), 
Lesbos (9, 665 ff.), Pebafes (20, 92), Xenebos (11, 625), Lyrnefos 
(2, 69%. 19, 60. 20, 92. 191 seq.) u. f. w. Die Herzählung fol 
beweifen, daß e8 vor der homerifchen Zeit feine fyHlopifchen Mauern 
in Griechenland gab. Das Argument fegt voraus: wenn Myflopifche 
Mauern vor Homer eriftirt hätten, fo müßten alle Stäbte Griechen- 
lands (au der Injeln und Kleinafiens) folche gehabt haben. Anerlannt 
if inbeß, dag Fgflopifche Mauern und Bauwerke iu Griechenland nichts 
Allgemeines, fondern überall nur eine partielle Erfcheinung waren. Am 
beften, wenn Tirgns felbft umter jenen Stäpten ftünbe. Do andy dieß 
bewiefe nichts gegen das Vorhomerifche feiner Mauern, denn ohneradhtet 
berfelben ift fpäter Ziryns von ben Argivern eingenommen und zerftört 
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werben, jo jehr, baß bie Eineohner nad) Argos verfeßt wurben, wenn 
gleich die Mauern unverwäfllich, und zu Paufaniae Zeiten da® einzige 
Ueberbleibfel der Stabt (rO reiyog ubvov rar eosınlav Asinerau !) 
waren, wie fie denn bi6 auf biefen Tag noch fteben. Gleiches gefchah - 
Mylene, das ebenfalls die Argiver (angeblich bald nad Dem perfifchen 
Krieg) angriffen; denn da fie vie Eyflopiichen Mauern nicht überwältigen 
fonnten, nöthigten fie die Einwohner durch Hunger zur Uebergabe?. Die 
oben aufgehäuften Beifpiele beweifen gerade, daß bie fpätere Befeftigung®- 
weife eine ganz andere war als die fyllopifche ; kukfopifche Mauern führten 
felbR die homerifchen Götter nicht mehr auf. 

8) (Drittes Argument), „Würde Homer die Wunderwerfe ber 
Bantunft mit Stillfehweigen übergangen haben, da er die binfälligen 
Mauern Trojas, der AUdäer und Thebens fo laut preifet?“ 

Daß er die Mauern Troja, die ter Achäer und ber andern bon 
Helden der Ilias eroberten Stäbte erwähnt, gehört zu ver Gefchichte, 
die er erzählt. Die Eyflopifchen Mauern zu preifen, war in feinen 
Gerichten keine Beranlaffung. Künftlihe, für die bomerifche Zeit 
bewimdernsweribe Mauern waren eben bie Mauern von Troja und 
andern Städten; aber jene, wenn auch erfiaumenswertben, boch mehr 
von Kraft als von Kunft zeugenden, lagen außer ber gefchichtlichen 
Zeit, die wir überall bei Homer in ihrem vollen Entflehen erbliden, 
umb ber allein er feine ganze Theilnahme zumwendet. Eben daß er bie _ 
Iuflopifchen Werke nirgends ausprüdlich erwähnt, beweifet, daß fle für 
ihn etwas völlig Veraltetes, mit der von ihm bargeftellten Zeit gar 
nicht Zufammmenhangendes, aljo ganz Vorgejchichtliches waren. 

4) (Viertes Argument). „Bedeutende Bauwerke anderer Böller 
fallen nicht in die Urgefchichte. Wann wurde ber jünifche Tempel gebaut? 
Zu Abrahams oder zu Salomons Zeiten? — Bann eutflanden unfere 
Dome mb Kaufhänfer? Zu Hermanns Zeiten ober im Mittelalter ?” 


ıL.II, ce. 25, & 8. coll. c. 17, 6. 5. 

2 L, VII, c. 35, 6. 6. Zu Baufanias Zeit war außer andern Theilen des 
Umfangs auch noch der Thurm mit ben Löwen übrig, ber noch heutzutage fteht. 
L. 11, 0. 16, &. 8. 
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In Bezug auf folches Gefafel Tann man 1) bemerken, daß niemand 
die Ayflopen für ein Bolf erklärt hat; baß fie infofern auch binfichtlich 
ihrer Bauwerke nicht mit andern Völfern zu vergleichen find. Sie 
find eine vorlibergehende Erfcheinung und bezeichnen uur ein Moment, 
einen Uebergangszuftand des noch nicht gejchiebenen, aber in ber Scheivung 
zu Bölkern begriffenen Menfchengefhlehtd. Am bentlichften erhellt vie 
wohl aus der fhon angeführten Stelle im Anfang bes 6. Bud ber 
Opnffee. Dort! wird erzählt, wie die Phänlen einft in ber weitgebreiteten 
Öyperein nahe ten Kuflopen gewohnt haben, bie fie immermwährend 
pländerten. Hierauf habe fie Raufithoo® nady Scheria (tamals noch) 
fern von Menfchen verpflanzt, um bie Stabt eine Mauer geführt, 
Häufer gebaut, Tempelden Ööttern errichtet und-bie Felder 
vertheilt (dddovar apovpas). Hier erfcheinen vie Kyflopen als 
ränberifche Nomaden, ans deren Nähe die Phäaken fi entfernen, um 
innerhalb einer vurc Mauern geficherten Stabt ein Bürgerliches, auf 
getheilten Befig begrünvetes Leben zu führen. Kullopen Tennen 
weder Städte noch abgegrenzten Befig; ihre Mauern find urfprünglid 
nicht Stäpdte-Dauern (wie eben tarum bie Mauern, welhe die Phäafen 
in Scheria ziehen, nicht Kyllopen- Mauern). Leßtere find urfpränglih 
Befefligungen, im freien Felde gegen Incurfionen anderer noch wilder 
Romaden aufgeführt und ald Sammelpläge den Herumfchweifenden und 
noch unftät Lebenden dienend. In der Stelle der Opnffee fieht man 
gleihfam die zum georbneten bürgerlichen Leben Uebergehenven von ben 
wild nmberfchweifenden Kyflepen fi) ausfcheiven, und wie biefe dem 
eiften Anfängen bürgerlicher Vereinigung noch fich feinpfelig entgegen- 
ftellen. Imdeffen waren ja viefe uklopifchen Vefeftigungen, der Ratur 
der Sache nah, felbft unvermeidlich Anfänge zu feften Wohnfigen, 
nnd fo in der Folge zu Städten. 

2) Durch die angeftellten Vergleiche wird bie Vorftellung vollends 
deutlich, die fi der wohlunterrichtete Voßifhe Schüler von Eyflopifchen 
Werken erworben. Er bält fie für Bauten, vergleichbar a) dem prädh- 
tigen, in allen feinen Theilen böchft tunftvellen Salomonifhen Tempel. 

"B.4fl. 
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Über eben, weil Gebänbe wie ber jübifche Tempel ben volllounmen ent: 
widelten Zeiten eines Volles eigentbämlich find, Tönnen Werke wie die 
foflopifchen nicht einer fchon pradt- und Tunftvolle Baläfte Tennenven 
Zeit wie bie homerifche, noch weniger aber fünnen fie einer nachhome- 
rifchen zugefchrieben werben. Sie find nur in einer vorgefchichtlichen 
Zeit möglich. Eine richtigere Borftellung hätte Vergleiche für fie weiter 
zurüd gefucht, eiwa bei dem Thurm von Babel, ober, wie Baufanias, 
bei den Pyramiden Weguptens, ober vielleicht bei den MOB bes A. T. 
b) Ein zweiter Bergleih find unfere mittelalterlihen Dome und Kauf-- 
hänfer. Unter den Domen find wohl die fogenaunten gothifchen gemeint. 
Alles an viefen verkündet die befonnenfte Kunft und Geicdhidlichleit; an 
den AyMopifchen Bauwerken läßt fih nur eine blinde, als Unftinft wir- 
fende Kunft, und eben fo nur eine gleihfam inftinktartige Techuil er- 
Iennen. Die fhweren, unbeholfenen, undurchfidhtigen und unburbring« 
lihen Maflen der Eyklopifcgen Bauwerke ftellt unfer Wohlunterrichteter 
zufammen mit befi leichten, zierlichen, vielfacd, vurdgbrocdhenen und gleich 
fan durchfichtigen Werten ver gothifchen Architektur, die fih zum Gefet 
gemacht, zu dem kühnften, jchwungvoll gen Himmel anffleigenden Bau 
fo wenig al$ möglich Stoff zu verwenden, um ba8 ungeheure Phantonı 
eines gleichjam geiftigen, von der Materie befreiten Gebäudes in bie 
Luft zu ftellen. I der ganzen unenblihen Mafie von Bergleihungen, 
die bei Mangel an Kenntniß und Beurtheilungsfraft etwa möglich find, 
hätte fich nichts Entlegeneres, ja Entgegengefeteres auffinden lafjen ale 
fuklopifche Bane und gethijche Dome. 

nf vie Kaufhäufer des Mittelalters führte vieleicht, vaß die Schat- 
bäufer des Diinyas und Atrens gelegenheitlich Eyklopifcher Bauwerle er- 
wähnt zu werben pflegen. Lnbvefien hat ein Schathaus, das fo unzu« 
gänglih als möglich gemacht wird, mit einem Kanfhaus kaum etwas 
gemein, das, wie jhon ber Name zeigt, nicht bloß zur Aufbewahrung, 
fondern vorzüglich au zu Kauf und Verkauf, alfo auf lebhaften Ber- 
fehr, eingerichtet if. Der Thejauros des Minyas war ein oberirbifches 
Gebäude, rund, in eine fehr geringe Spige ausgehend. Paufaniae 
nennt diefes Haus allertings neben den Mauern von Tiryns als eines 
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der Wunder Griechenlanps1, von dem er außerdem bemerkt, vaß es 
feinem der andern weber in Sriechenland noch anberwärts nadıftebe 2. 
Dhne ausprädlih zu fagen, es fen eim Werk Egflopiicher Baumeifter, 
zeigt doch fon jene Zufammenftellung, daß es, wie Eyklopifche VBaue, 
ein durch Berbindung Tolefjaler Maflen imponirendes Gebäude war. 
Die Schatlammern des Atreus und feiner Söhne zu Mylene waren 
unterirbifche Gemäder (ündyaız odixodounuere)! Db fie mit ben 
berühmten, als tyflopifch befannten Mauern der Stabt gleichzeitig waren, 
:ob und wie fie mit ihnen zufammenbingen, fagt Panfanias nicht. Bon 
dem Scagbans des Minyas ift gefagt, e& fe gebaut worden, um 
Schäte aufzunehmen 4; die unterirbifhen Kammern zu Myfene könnten 
auch bloß zu Schaglammern verwenvet worten feyn. Wie dem je, — 
daß jener Thefauros dem Minyas, viefe Schaplammern dem Atrens 
zugefchrieben wurken, beweifet, daß Griechenland fyflopifhe Bauten 
nicht in bie Zeit nady Homer verfeßte. 

Tuben ich hier meine Bemerkungen abbrede, erlaube ih mir nur 
noch binzuzufügen, daß id mid dabei bloß an bie Ouellen ‚gehalten 
babe, indem mir bie Zeit nicht verftattet hat, weber die gelegenbeitlichen 
Bemerkungen neuerer Schriftftellee über Euflopifhe Baukunft noch die 
Angaben der Reifebefchreiber über noch vorhandene Trümmer berjelben 
zu vergleichen S, 


”L.1I,c. 16, 6. 6. 

!L. IX, c. 36, 8. 4. 

® Man vergleiche zu biefer Abhandlung bie Einleitung in die Pbilofophie der 
Mythologie, Zte Abth., Band I, ©. 117. D. 5. 
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Enplich fehe ich meinen lebhafteften Wunfch erfüllt, ich fehe mich 
Ihnen gegenüber umb im Begriff mein Amt als öffentlicher Lehrer 
wirflih anzutreten. Denn frei geftehe ich hier und öffentlich, nicht das 
Ehrenvolle meines amderweitigen Berufs, felbft nicht die großen Bor- 
theile Diefer durch die vereinigten Hülfsmittel für Wiffenfhaft und Kunft 
fo anziehenden und in Deutfchland einzigen Stadt, fondern vorzüglich 
die Hoffnung, ncch einmal des Slüd8 zu genießen, befien meine Iugenb 
geinürbiget worden, vielen und trefiliden Zünglingen Führer auf bem 
Weg höherer Yorihung und allgemeinbildender Wiffenfchaft zu werben, 
konnte mid, bewegen, ans der Stille und Verborgenbheit eines freier, 
unbefchränfter Forfhung gewinmeten Lebens hervorzutreten, und ich 
darf fagen: der vorzüglichfte Wunfch meines Herzens wird gewährt feyn, 
wenn ed mir gelingt unb bie Kraft mir gegeben wird, biefem über 
alles theuern Beruf-zu genügen. Ich hoffe es, denn ich habe mich zu 
biefem Beruf nicht gedrängt, ja ihn nicht gefucht; ich folgte einem 
Ruf, dem ich mwiberftehen nicht Tonnte, nach meinem Gewiflen nicht 
durfte. E68 war ver Ruf eines Könige, von befien Geift und einfichte- 
voller ‚Liebe für Wiffenfchaft. mein Herz längft alles das weifjagte, was 
wir nun großentheil® gethan fehen. Ich wurde gerufen an bie Hohefchule 
im Dittelpunlte des Landes, in bem ich mit Gunft und Wohlmollen 
aufgenommen, längft einheimifch geworben war, und als Einheimifcher 
betrachtet zu werden das Glüd hatte. ALS Lehrer war ich in biefes 
Land gelommen, aber leider früh, für meine eiguen Wünfche zu früh 
verfiummt. _ Ia im eigentlichen Bayern hatte ich nie gelehrt, und 


dennoch fühlte ic mid von fiefer innerer Zuneigung zu biefer bayerifchen 
Tugend gezogen, von deren Empfänglichleit, frifcher unverborbener Leben- 
digfeit, tiefliegenden, aber eben darum aud tief einbringenven, nicht 
bloß die Oberfläche berührenden Unterricht verlangenden Anlagen wid 
zu überzeugen ich fo viele Gelegenheit gehabt hatte. Wie oft babe ich 
geäußert, daß da bayerifche Bolf, um fich bald den an Geift und Wiffen 
ervorragenbften Bölferfehaften Dentfchlands gleihzuftellen, ja fie cbenfe, 
wie bereit8 in der Kunft, zu übertreffen, nichts bebürfe al6 einen König, 
der die Anlage feines Bolfs verftcehe und ein Fräftiges ihr angemeflenes 
Eyftem des öffentlihen Unterrichts einzuführen und mit Stanbhaftigfeit 
zu handhaben wife. Wie oft habe ich Bayern einem flarfen, mächtigen, 
große Kraft zu feiner Bearbeitung forternden Boden verglichen, der 
aber 5i8 zur gehörigen Tiefe nngebrocen und gepflägt, taufenbfältige 
nicht geahndete Yrüchte bringen würbe. Eines andern Gtleichniffed erin- 
nere ich mich von Gerber, der vielleicht jchon vor vierzig Jahren einem 
bayerifhen Minifter, Graf Lenden, ber wegen eines Unterridhtsplans 
an ihn gefchrieben hatte, antwortete: „Laflen Sie Ihre Yugend Geik 
und Kenntniffe nicht aus bloßen Yinugerhüten fchlärfen, Ihre Tugend 
verlangt ex pleno zu trinfen*. Freilich folaug folde Fingerhüte im 
Schwaug gingen, vorgefchriebene Tehrbüder, einengende Stubienplane 
berrichten, folang e8 ven Anfchein hatte, al® wäre die bayerifche Fugend 
gleihfam ans anderem wohl gar fhlecdhterem Stoff als bie Übrige beutfche 
gemadt, ald wäre, was für alle gut ift, nicht aud für fie gut, al® 
bürfte ein fo entfchieven begabte Bolt in allem andern, nur nicht m 
ber Wiffenfchaft, die doch für alles andere erft den höchften Mafflab 
barbietet, der allgemeinen Bewegung bes beutjchen Geiftes folgen, ba 
mußte ich mich unfähig zum Beruf als Lehrer felbft anfeben und be= 
fennen. Beine Gabe zu lehren iR eine befchränkte, fie faun fih nur 
äußern, wo fie mit Vertrauen und Zuverficht unbefchränft fi äußern 
darf, wo freiwillige Neigung und ein felbftgefühltes Berürfnig des 
Herzens und bes Geiftes ihr entgegenlommt. Gezwungenen Hörern bin 
ich flumm. Zwang findet eigentlich nur fatt, wo e8 bloßes Lernen gilt. 
Wohl gibt e8 aud im der Philofophie zu lernen — zu lernen im 
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materiellen und formellen Sinn. Die Bhilofophie bebarf gewiffer eigen- 
tbämliher Kenntuiffe, aber ihr wahres Wiffen befteht in etwas ganz 
anderem als bloßen fogenannten Kenntniffen. In den Sopbiftenfchulen 
erwarben fih griedhifche SFünglinge die Kenntmiß aller der Schlingen 
und Fallftride, die mar feinem Gegner vor Gericht oter in einer wiflen- 
fhaftlihen Unterfuhung legen kann. Roc, jetzt bildet in umferer Logil 
die Aufzählung möglicher Fehlfhlüffe ein nicht unanfehnlihes Kapitel, 
und e8 fieht dem, der Bhilofophie ftubirt zu haben fich rühmt, gar 
wohl an, wenn er jeben biefer captiofen Schläffe mit feinem eignen 
tedänifhen Namen bezeichnen kann, wenn er 3. B. fagen kaum, bieß fey 
eine captio aequivocationis, ober eine captio figurae dictionis, cber 
ignorationis elenchi un. f. w. ber dur Ermwerbung diefer allerdings 
ochtenswertben, ja zu gewiffen Zweden unentbehrlichen Kenntuifje wird 
der hödhfte Zwer des phileforhifchen Stubiums nicht erreiht, — alle 
diefe Kenntnifje find nur Mittel. 

Lernen überhaupt in diefem Stun läßt fi) nur, was abgefchleffen, 
fertig und gleichfam beifeit gebracht ift. Aber an feinen eigentlichen 
Aufgaben bat der Geift ter Philofephie feit Yahrtaufenden gearbeitet; 
unftreitig läßt fih annehmen, daß er feinem Ziel flufenweis näher ge 
fommen ift und immer mehr fi) nähert, aber folange vieß Ziel nicht 
erreicht ift, ift nur in jener zum Ziel fortfchreitenden Bernegung eigent- 
liche, lebendige Philofophie. Ta, auch wenn e8 erreicht ifl, muß e8 doc 
jever Nachfolgende auf venifelben Wege erreichen, auf dem e8 der Erfte 
erreichte. Bhilofophie ift, wie ihr Name fhon fagt, freie Liebe, .umd 
ohne diefe ift fie tobt. Läßt fi aber Xiche befehlen oder erzwingen? 
Denn aber das Ziel nicht erreicht ift, wie fann man etwas, was 
im Werben, im ftetS lebendiger, nie ruhenber Yortbewegung ift, als 
etwas Wbgeftorbenes, Wertiges, gleichfam Borhandenes behanteln, auf 
welches man wie auf bas Erzeugniß einer Manufaktur feinen Stempel 
drädt? Wo man daher das Studium ter Bhilofophie durd Bor: 
fhriften zu bedingen und einzuengen geneigt ift, da wird man aud) 
gleih auf eine gewiffe Ducchfchnitts- Philofophie tenfen müfjen, eine 
Bhilofophie, die jebes Aeußerfte in allen Richtungen vermeidet und überall 
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nur ein gewiffes mittleres Maß, fowohl in der Sache felbft als in 
ber Art, fi) über die großen Gegenftände des Denkens zu Außern, zu- 
fäßt. Aber damit wirb bie Iugend um bie eigentliche Philofophie wie 
um den wahren Zwed des allgemeinen philofophifchen Stubiums betrogen. 
Denn die Bhilofophie verlangt einmal Entjchiebenheit — jede Entfdhieben- 
beit aber ift im irgend einer Richtung ein Weuferfies —, e8 ift einmal 
ihre Natur, auf die Gipfel des Denkens fich zu erheben, umb wo fie 
durch Direften ober inbireften Zwang gehemmt wird, gleicht fie einem 

gefangen gehaltenen Woler, dem feine wahre Heimath, bie Yeljenfpite, 
verwehrt if. Man Tann nicht in ter Philofophie zwifchen entgegen> 
gefegten Spfteinen Tapitwliren oder gar unbeftimmt fchweben, es feh 
denn, man ergebe fich frei und offen einem traurigen, unerguidlichen 
Geift und Herz töbtennen ober dach entnervenden Stepticigmus. Der 
Lehrer alfo, der genöthigt ift Über bie eigentlich großen Gegenftänbe, 
wegen beren e8 allein in Grunte ver Mühe werth ift zu philofophiren, 
trodenen Fußes binwegzugehen, ober fi mit halben unentfchienenen 
Worten darüber zu äußern, Tann ben eigentlichen Zmwed des philefo- 
phifchen Unterrichts nicht erfüllen. Denn biefer befteht nicht darin, ber 
Iugend eine gewifle Kenntniß oder Notiz zu geben von den in der Bhilo- 
fophie obfhmebenvden Fragen und ben verfchtebenen auf fie gegebenen 
oder doc möglichen Antworten. Denn das gerade bildet vie Halbwiffer, 
bie Halbaufgeffärten, die ohne alle tiefere Bildung, ja ohne Die geringfte 
Ahndung, wie viel dazu gehört, um über irgend eine die DRenfchheit 
interefjirende Frage ein wahres over erleuchtetes Wort zu fagen, über 
bie tiefften Gegenftände aburtheilen. 

Man Fönnte jagen, mit jener Schen vor dem Materiellen ber tiefften 
Unterfuchungen Taffe fi noch eine gewiffe formelle Bildung vereinigen. 
Aber die Folge von biefer Beihränktung auf das Yormelle wäre, baß 
man Sophijten bildete, nicht Philofophen. Unfere Schulen würden ba- 
dur jenen alten Schulen fophiftifcher Ahetoren gleich, in denen man 
nur lernte, für und wiber alles mit gleicher Gefchidlichkeit zu reden. 
Über der höcfte Zwedt des allgemeinen philofophifchen Unterrichts ift 
überhaupt nicht oder nicht eimmal biefer: nur wieder Philofophen zu 
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bilden, wie 5. ®. der Zwed des allgemeinen ınathematifchen Unterrichts 
nieht feun tarf, nur wieder Mathematiker von PBrofeflion, ober ves 
Yhilologifchen wieder Philologen von Metier zu bilten. Denn daß vet 
viele wiflenfchaftlihe Grammatiler oder Kritiler eriftiren, ıft zwar er- 
wünfcht, aber wichtiger für bie Menfchheit ift, daß fo viele als möglich 
in einem Boll fegen, .vie im Stande find, fih an ven Werken bes 
Alterthunms aufzurichten und zu ftärken, mit dem Geifte veffelden fort 
während fidy zu virechbringen. Die meiften alfo fiupiren nicht Philofophie, 
um wieber Bhilofophen zu werben, fondern um jene großen zufammen- 
bhaltenden Ueberzeugungen zu gewinnen, obne vie e8 keine Selbftändigleit 
ver Gefinnung und feine Würbe bes Lebens gibt. Ia in einer Zeit, 
wo alles andere fchwantend geworben, alles Bofitive Beftreitungen und 
Anfechtungen in verfchiebenem Sinn nody immer ausgejet ift, ba erfcheint 
e8 doppelt wichtig und notbwendig, daß eine männliche, aller Tiefen 
bes Geiftes funvige Pbilofophie die wanfenden Orunblagen aller wahr- 
haft menfchlichen Ueberzeugungen wieberherftelle und befeflig.. Zwar es 
ft in der eben erwähnten Hinficht ein Wendepuuft eingetreten — die 
nichtöwärbigen religiöfen Anfichten einer flachen Zeit haben ven tieferen 
einer ernfteren Plag gemadt; anders bentt man heutzutage über bie 
Würde des Meufchen und die Bereutung des Lebens überhaupt. Aber 
wenn ein Wendepunkt eingetreten, fo ift bieß felbft großentheil® vie 
Folge einer Philofophie, die da® Leben tiefer erfaßt und eben im Bofl- 
tiven die wahre Fülle des Wiflens erkannt bat. 3a wenn jett mande 
im Gegentbeil Philofophie wieder herabzufegen, als gefährlich für Re 
ligion, Glauben u. f. mw. zu verfchreien fuchen, fo gef&hieht Dieß bei 
denen, die nody auf einige Achtung Aufpruc maden können, mit Mitteln, 
bie fie von ber Bhilofophie entlehnten, und von denen fie fi nur einen 
falfhen, übertriebenen Gebrauch verftatten, aber — bas Gehör, will 
ich nicht jagen, aber do — die Toleranz, die fie für ihre antiphilofo- 
phiihen Aeußerungen finden, haben fie felbft der verfchrieenen Philo- 
fopbie zu danken; denn wahrlich noch vor wenigen Vahrzehnten hätten 
fie diefe nicht gefunden. Es ift nicht zu fürchten, baß ber tiefere Ge- 
halt der Religion nnd des höheren Lebens, ven die ernfle Arbeit und 
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ber Zieffinn bentider Philofopken für bas wifjenfhaftlihe Banußt- 
fegn wieber erobert, bie leichte Bente einiger Parteigänger werbe, Die 
fie gern zum Werkzeug ber Berfolgung oder Erreihung geiwiffer äußerer 
Zwede machen möchten. Dafür ift binlänglich durdy ven gefumben Ber- 
fand unferer Zeit geforgt, daß der ruhige Gang ter Entwidlung, in 
den alles eingeleitet ift, und ber die Welt einft mit einem Refultat 
überrafchen wird, von dem jene antiphilofophifhen Debuktionen felbft 
noch weit entfernt find, nicht geftört und nicht unterbrochen werde. Aber 
gerate in einer im Ganzen noch fo unklaren Zeit ift e8 doppelt notb- 
wendig, daß ber Unterricht in ver Bhilefophie flar, entjchieden, nicht 
mit halben und zweifelhaften Begriffen, die dem Gegner oft mehr als 
fih gebührt zugeben, fondern mit Beftinnmtheit und Stcherheit gerade in 
den Hauptpunften ertheilt werde. 

Aber könnte man fagen, eben eine foldhe Philofophie Tünnte ja 
vorgefchrieben werden. Nein, antworte ich, gerade eine folche könnte nicht 
vorgefchrieben werten. Denn wer fan fagen: die wahre Philofopbie 
ift da, ober fie it dort? Bhilofophie fol einmal und kann ihrer Ratur 
nach feinen Einfluß ausüben als durch freie Ueberzeugung, fie muß mit 
jedem wieder von vorn anfangen, fi) an jevem wieber nen bewähren, 
denn fein Menih kann für ven andern glauben cber für den anbern 
überzeugt feyn. Und wer bürgt tafür, taß der Staat, ter fih um 
Philofophie annähme oder eine befondere privilegirte, den Stempel feines 
Anfehns, anftatt auf das Kechte und Wahre, daB diefen Stempel ver- 
fhmäht, nicht auf Phantafterei und Unfinn prüdte? Und müßte der Lehrer, 
der wirflih eine eigenthümliche Ueberzeugung mittheilt, aber die er do 
in andern erft hervorzubringen hat, beim Bortrag einer Wiflenjchaft, 
ber er fich felbft als des freieften Erzeugniffes bewußt ift, nicht exe 
röthen, möüßte ihm nicht Da8 lebendige Wort auf der Zunge erfterben, 
wenn er nur gezwungene Zuhörer vor fich fühe, wen das fchönfte und 
reinfte Verhältniß, das feiner Natur nah nur ein perfünliches feyn 
fonn, ein vom Staat gebotenes wäre? 

Dank tem Könige, veffen reiner freier Geift au mir gegeben hat, 
auf die einzige mir zufagende, mögliche Weife als freier, freiwillig 
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gebörter Lehrer der Philofophie zu wirken und fo tie langjährige, wie- 
wohl unverfdiuldete Schulo an das Vaterland zu bezahlen. 

Unmäglih ift, daß die bayerifhe Yugend die Aufhebung eines 
Zwangs, deffen unfelige und wahrhaft betrübende Solgen Teinem Auf- 
merffamen entgehen Tonnten, al® einen fyreibrief tes Unfleißes, ver 
Bernadhläffigung aller nicht zum unmittelbaren “Bebarf erforderlichen, 
fırz aller höheren und allein allgemein bildenden Studien, oter als 
Berehhtigung anfehe, fih nur um das Allernothoärftigfte und mas 
zun künftigen Broberwerb vurdaus nothwenvig ift, zu bemühen. Im 
©egentbeil werden Bayerns YTünglinge, indem fle nun erft den Stubi- 
renden anderer hoben Schulen fich gleichgeftelt fühlen, mit biefen in 
der Liebe und in dem Intereffe für allgemeine Wiffenfchaften wetteifern; 
im fhlimmften Fall aber würde die Aufhebung ded Zwangs nur jene Schei= 
bung unter den Stupirenden felbft bewirken, die man aufrichtig wünfchen, 
muß bewirkt zu fehen, daß bie wenigen, bie unter einer großen Anzahl 
immer fich finden werden, die wenigen, fage ich, bie in ben Jahren ber 
evelften Empfindung und ver lebhafteften Beftrebungen fchon ganz gefühl- 
und empfindungelos find für alle den inneren Menfchen vorzugsmeis erhe- 
benven und befreienden Wiflenfchaften, daß biefe, fage ich, al& Ausnahne 
wirklih bervortreten, und während fie bisher (bei beftehenvdem Zwang) 
von den Befferen fi durch nichts unterfchieden, ihren eignen Com» 
militonen, fo wie ben Lehrern ber Univerfität fid) bemerflich machen, 
wie binmwieberum bie Befjern fich untereinander (und dieß ift ein großer, 
wichtiger Bunt) erfennen, und von den Lehrern erfannt und unterjchieden 
werben als foldye, tie weder Zwang noch bloße bald verrauchende Neu- 
gierbe, fondern ein wirkliches Bepürfniß bes Herzens und tes Geiftes 
in bie Hörfäle der philcfophifhen Wiffenfchaften führt, bie alle unter 
fi in einem fo engen Zufammenhang ftehen, taß Feiner leicht eine ber» 
felben mit wahrem Intereffe und Erfolg hören kann, ohne fojort audy 
zum Stubium: ber anderen fidh getrieben zu ‚fühlen. Die Bhilofophie 
bat im Grund feine anderen Gegenftänbe als die anteren Wiffenfchaften 
auch, nur fieht fie diefelben im Licht höherer Berhältniffe, und begreift 
bie einzelnen Gegenftänbe berfelben, 3. B. das Weltiuftem, vie Bflanzen-, 
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die Thierwelt, ben Staat, die Weltgefchichte, bie Kunft — nur als 
Sfieder Eines großen Organismus, der aus dem Abgrund der Natur, 
in dem er feine Wurzel bat, bis in tie @eifterwelt fidh erhebt. Die 
Philofophie läßt den, der fie in ihrer Ziefe erfaßt hat, nicht ruhen, 
eb’ er auch in die Ziefen ter Natur und ber Gefcichte geblidt hat. 
Durch Natur und Gefchichte binwiederum wird er an bie Bhilojophie 
gewiefen; Thatfachen und Erfcdeinungen haben in der Natur fid) hervor- 
gethan, deren Erflärung mit den gewöhnlichen und angenommenen Mitteln 
nicht mehr zu beftreiten ift und durchaus höher geftellte Begriffe fordert. 
Was man vor acdhtundziwanzig Sahren kaum zu ahnden wagte, Unfichten, 
die damals außfchweifenne Geranten einer ihre Grenzen verlennenven 
Specnlation genaunt wurben, liegen jegt im Erperiment vor Augen. 
IH meine damit nicht etwa jene Erfahrungen von allerdings fhon ans 
dem Grunde, weil Menfchen dabei ind Spiel kommen, zweideutiger 
Natur, melde viele einfach fehon darum für Betrug und Täufhung zu 
erflären fi) berechtigt halten, weil fie ihmen nicht begreiflich find, gleich 
als wäre ihr individuelles Begreifungsvermögen der Mafftab der Natur. 
Ih fprede von ganz unverwerflihen Erfheinungen, venen 3. B., zu 
weldhen die chemifchen und eleltromagnetifhen Wirkungen ber Bolta- 
hen Säule Beranlafjung gegeben. Nicht mehr tie Speculation, fondern 
bie Ratur felbft ftört die Ruhe der althergebradhten Hupothefen. Aber 
aud in der Naturgefchichte, namentlich der Naturgefchichte der Erbe, 
führt bie fortjchreitende Beobachtung immer mehr auf unleugbare That: 
faden, vor welden die alles bloß materiell und äußerlich erklärenbe 
Naturwiffenichaft verftummt. Nicht minder ftellt vie Gefchichte ver Menfch- 
beit Thatfachen auf, die man fich bisher mit ungenügenden Theorien zu 
ummebeln und gleichjam unfenntlich) zu machen gejudt bat, bie man aber 
nur in ihrer Nadtheit und reinen Bloßheit darzuftellen braucht, um fich 
zu überzeugen, daß nur eine bi8 auf die tiefften Anfänge zurüdgehende 
Bhilofophie ihnen gewacjjen fey. Kurz, wohin wir im weiten Gebiete 
menfhliher Erkenntniß und Wiffenfchaft bliden, fehen wir überall bie 
Anzeichen ver Annäherung jenes Zeitpunfts, den die begeifterten Yorfcher 
aller Zeiten voransgefehen, wo bie innere Spentität aller MWiflenfchaften 
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fi enthüllt, der Menfch endlich ves eigentlichen Organismus feiner 
Kenntnifje und feines Wiffens fi bemädhtigt, der zwar ins Unenb- 
Iihe wachlen und zunehmen Tann, aber ohne in feiner weientlichen 
Seftalt fich weiter zu verändern; wo endlich die vieltaufendjährige Uns 
rube des menfchlihen Wiffens zur Ruhe Fommt, und die uralten Dliß- 
verfländniffe der Menfchheit fih Löfen. 

Man bat unfere Zeit oft eine große genannt, aber tas Größte 
liegt nech in ihr verborgen. Und in einer folchen Zeit follte gerave bie 
bayerifche Jugend fich jchlaff zeigen? Das fey ferne zu denken. Meine 
Meinung von ihr ift eine ganz andere. Mit Ungebulp, mit bisher 
gegen ihren Willen gefchenten und zurüdgehaltenen Kräften wird fie fi 
auf den Weg machen, fobald nur die Spur und Fährte ädhter Wiflen- 
fchaft ihr gezeigt ift, und bie bisherigen Schranken gefallen find. Mit 
Bebarrlichkeit und Stanphaftigfeit wird fie tie Bahn verfolgen und in 
allen Zweigen des menjchlihen Wilfens bald zwilchen fi und dem beften 
und trefflichften Theil der deutfchen Dugend feinen Unterfchied übrig 
loffen. Bür würdig geachtet der freiheit und ber eignen Wahl wird 
fie fih au würdig derjelben zu zeigen willen und das Vertrauen eines 
Königs nicht täufchen, der nichts anderes winfcht als das Feuer des Geiftes 
angezündet, und das reichfte, vielbewegtefte, entwideltfte willenjchaftliche 
Leben um fich und befonvers auf feiner Univerfität erblühen zu feben. 

It e8 nun ein großer und bebeutender Moment in ver Gedichte 
des Baterlands, in ber ganzen Entwidlung des bayerifchen Volles, in 
weldem meine Wirkfamkeit an ver hiefigen Hohenjchule beginnt, fo 
fteht inshefondere aud die Entwidlung der Wiffenfchaft, für die ich bes 
rufen bin, der Philofophie, eben jett wieder an einem ihrer entjcheidenden 
Momente, wie fie in ber Gefchichte viefer Wiffenfchaft mehrmals vorge» 
Iommen find. Zwar mit den großen und mächtigen Gegenfägen, mit 
benen fie früher zu ringe hatte, befteht kein Kampf mehr, alle viele 
find der Wiffenfchaft unterworfen, und es ift eigentlich nur noh Eine 
Trage, um die e8 fich in der Philofophie handelt; e8 gilt nur, einen 
legten Berfuh, die Entwidlung der Wiffenfchaft zur völligen Freiheit 
und Objektivität zurüdzubalten, in jein Nichts zurüczumeifen. &8 if 
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ein großer Vorzug unferer Zeit, die Frage Über Seyn und Nichtfeyu 
der Bhilofophie auf einen einzigen Punft zurüdgeführt zu haben, Iene 
Berwandlung,, welche bie Philofophie vor jegt Tänger als fünfundztwanzig 
Sahren erhielt, mußte doch wohl eine tiefere feyn, wenn man 'bevenft, wie 
viele damals für hochwichtig gehaltene, in Tehrbüihern und auf Kathevern 
weitläufig und mübhfelig verhandelte Fragen jett mäßig, überflüffig geworben 
und alle Bedeutung verloren haben und trog aller entgegengefegten Be 
mühungen auch) Fein’ Intereffe wiedergewinnen fonnten; wenn man bebenft, 
wie die Philofophie, in Heinlihhe Unterfuchungen verfiridt, damals nur 
für die Männer der Schule Wichtigkeit hatte, inveß fie jeßt zu ben wahr- 
haft großen und allgemeinen Gegenftänven zurüdgeführt, auch dem allge= 
mein gebilvetften Weltverftand zur Rebe fteht und Feine Antwort fchulvig 
bleibt. Der große Haufe, ver feine Weisheit aus Tagblättern zu fhöpfen 
gewohnt ift, fpricht noch immer von vem fchnellen Wechfel der Spfteme; 
man bat aber nicht gefehen, daß irgend ein wefentlid, neue und in 
feinen materiellen Grundlagen anberes Syitem in ben legten fünfund- 
zwanzig Jahren fi) erhoben und Tebendiger Geifter fi bemädhtigt 
hätte, und was allein feit diefer Zeit Geltung fi) erworben, gibt fid) 
jelbft nur für Verbefferung, für Bollendung des tamald Gewonnenen. 

Es ift ein Großes, daß jett in der That die Philefophie im Allge- 
meinen nicht mehr der Philofopbie, fonvern nur no der Unpbilofophie 
entgegenfteht — denn tiejenigen, beren Weisheit darin befteht, va man 
eben überall nichts wifjen fünne, over deren angebliche Denffreiheit, bie 
fie gegen eine, wie fie jagen, herrfchenbe*over herrfchfüchtige Philefophie 
behaupten wollen, eigentlich eine Yreiheit von: Denken ift, vie fie für fich 
anfpredhen, eine allgemeine freiheit oder Befugniß, von allem, was allein 
bes Denkens mwerth ift, nichts mehr zu venfen, ober diejenigen, bie ber 
Meinung find, daß man um aller wiffenfchaftlihen Noth ein Enve zu 
machen, fi furz und gut irgend einer Autorität in die Arme werfen 
müffe, bie alfo an allem Erfolg ver Bhilofophie verzweifeln, ober Die noch 
heutzutage verfichern, eine befcheidene, ihre Grenzen erfennende Philofophie 
mäffe fih auf Beobadhtung und Aufzählung ber innern Thatfachen des 
Bewußtfepgns, kurz auf eine nüchterne Piychologie oter Anthropologie 
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beichränfen, diefe alle insgefanmt dürfen doch wohl für Wortführer der 
Unpbilofophie erklärt werben. Diefer Umftand — daß eigentlich die- 
jenigen, welche fid) der, wie fie fagen, berrfchenden PBhilofophie entgegen- 
fiemmen, dieß nicht anders zu bewerfftelligen wiffen, als indem fie felbft 
auf alle Philefophie verzihten (mas man ihnen füglih erlauben Tann), 
jo wie der, daß die Unterfuchung fi auf einen engen Kreis zufammen- 
gezogen hat, und bie lette Entfcheidung über VBebeutung und künftigen 
Gang ver Philofophie fogar, wie gefagt, von einer einzigen Yrage ab» 
hängt, tiefe möchten body, wohl beweifen, daß bie Philefophie durdy ihre 
legte Krifis einen Punkt erreicht hat, von vem fie nicht wieder herab- 
finfen fan, und auf welchem fie eigentlich nicht mehr mit der Uumifien- 
fchaft, fontern nur mit der reinen Entwidlung ihrer felbft beichäftiget ift. 
Man hört audy wohl öfters fagen: tas Intereffe an ber Philofophie 
babe in den zehn oder letten fünfzehn Jahren beveutend abgenommen. 
Nichts meniger, und durch nichts gefchieht unferer Zeit größeres Un- 
redht. Man tarf namentli nur die Streitigleiten auf dem religiöjen 
Sebiet, den fhmwanfenden Kampf zwifchen Eupernaturalismnd und Ras 
tionalismus einigermaßen verfolgt haben, um fi zu überzeugen, 
welche Begierde, weldhe Sehnfucht nad philofophifher Entfheibung und 
demnad nach Philofophie vorhanden if. Wo aber foldhes Verlangen, 
da ift doch wohl auch mterefje für die Philofophie als folhe, wenn 
auch nicht gerade für bie Philofophie, wie fie eben zufällig und im 
einem gewiflen Zeitramme fich zeigt. Vielleicht wenn in den letten zehn 
oder fünfzehn Jahren fich Fein dem frühern vergleichbares Interefje — 
nicht an Philofophie, fonvdern an philofophifhen Erfheinungen ge 
zeigt hat, wäre hieß ebenfo fehr nicht zu tabeln. Vielleicht Fonnte man 
überhaupt nichts Befjeres thun, als eben die Sache einftweilen gehen 
und auf fi) beruhen zu lafien. Vielleicht, daß doch manche finnigere 
Meenfchen ven, was ein Fortfchritt zu feyn fich rühmte, gleih anjahen, 
daß exft entjchieven werben müfje, ob überhaupt ober wenigftens in 
welchem Sinn es ein Bortfchritt fey, und die fih baher nicht voreilig 
tamit beläftigen wollten, e8 fennen zu lernen. Ich kann aljo, wenn 
ich die wahre und mirkliche Sehnfucht der Zeit auf der einen und bie 
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Lage der Wiffenfchaft auf der andern Seite erwäge, nicht umbhin eine 
geroifje Aehnlichfeit zu finden zwifchen meinem erften Auftritt in ber 
Bhilofophie und dem gegenwärtigen, wo e8 mir nicht bloß zur innern, fon- 
dern zur äußern Pflicht wird, mich entjchieben und deutlich auszufprechen. 

As ih vor bald dreißig Dahren zuerft berufen wurde, in 
vie Entwidlung ber Philofophie thätig einzugreifen, damals beherrfchte 
die Schulen eine in fich Fräftige, innerlich höchft lebendige, aber aller 
Wirklichkeit entfrembete Philofophie. Wer hätte e8 Damals glauben follen, 
daß ein namenlofer Lehrer, an abren noch ein Süngling, einer fo 
mächtigen und ihrer leeren Abftraftheit ohneradhtet Doch an manche Lieb- 
Iingstendenzen der Zeit fid, eng anfchliegenven Philofophie follte Meifter 
werten? Und dennoch ift e8 gejchehen — freilich nicht durch fein VBerbienft 
und feine befondere Würbigfeit —, fondern durch bie Natur der Sache, 
durch die Macht der unüberwinblihen Realität, die in allen Dingen 
liegt, und er fann ben Dank und die freudige Anerkennung, vie ihm 
damals von den erften Geiftern der Nation zu Theil wurbe, nie vers 
geflen, wenn auch heutzutage wenige mehr wiffen, wonen, von welchen 
Scranfen und Banden vie Philofophie damals befreit werten mußte, daß 
ter Durchbruch in ta8 freie offene Feld objektiver Wifjenfchaft, in dem 
fie fi jett ergeben fünnen, viefe Freiheit und Lebendigkeit des Dentens, 
deren Wirkung fie felbft genießen, damal8 errungen werben mußte. 

Auch jet wieder feheint fi) die Philofophie an einem Punkt zu 
‚finden, über ven fie nicht hinaus fan, inbeß das, was ihr als das 
Letste und Yeuferfte gegeben wirb, in der Gefinnung aller Befferen 
einen allgemeinen und nicht wohl zu befeitigenven Wiverfprudy findet. 
Denn der unfihtbar über allem waltende Geift ruft in jevem Ball einer 
Hemmung zu rechter Zeit und Stunde die Gefinnungen hervor, melde 
bie Kraft zur Ueberwinbung fleigern und vie Gemüther für die Hülfe, 
wenn fie erfcheint, empfänglich und gelehrig machen. — — 

Unter folden Berhältniffen unferes Vaterlanbes, der Zeit und der 
Wiffenfchaft komme ich zu Ihnen umd trete in Ihre Mitte. Mit Liebe 
begrüße id Sie, nehmen Sie au mid, mit Liebe auf. Ich werde für 
Sie leben, für Sie- wirken und arbeiten, folange e8 Gott gefällt. 


— 





— 


Rede an die Stubirenden 
ber 
Ludwig-Marimilians-Uninerjität 
in ber 
Aula Academica 


am Übenp des 29. Decembers 1830. 


Meine Herren! 


Ih babe Sie, anferorbentliher Weife, gebeten, mich heute noch 
zu bören; ich fpreche zu Ihuen nicht in Auftrag, nicht daß ein Menfch 
. &8 mie angemutbhet oder mid darum erfucht hätte, fondern ganz allein, 
weil da8 eigne Herz e8 mir gebietet, weil ich ed nicht mit anfehen kann, 
daß noch eine Nadıt wie die leten heranfomme unt der Zuftand von 
Unrube fortvanre, der fhon fo viele nnglüdliche Kolgen gehabt hat und 
mit noch unglüdlicheren uns, Sie alle, die Hohefchule jelbft bebroht; 
um mit Ihnen zu Überlegen, wie vie Anbe in die Gemüther, der Friebe 
in bie geflörten Berhältuiffe zurüdzuführen fey; was noch fich thun lafie, 
um dem immer weiter um fich greifenden, unfern liebften Hoffnungen 
ihmähliche Vernichtung brohenden Unheil ein Ziel zu fegen. Ich reke 
zn Ihnen. — nit al8 ein Vorgefeßter, fondern al8 Ihr Lehrer, veflen 
Stimme Sie in mandyen ruhigen und, ich darf fagen glüdlihen Stumben, 
wenn e8 ihm gelang, Sie in Ihr eignes Inneres und in bie Tiefen menfdh- 
licher Gevanten zu führen, mit Luft, mit Liebe, felbft mit Begeiflerung 
gehorcht haben — ich rede zu Ihnen, nicht ald einer der Ihnen gegen- 
über fteht, fondern der mit Ihnen vafielbe Intereffe hat, als Freund 
der Jugend, als Ihr Yreund, der in Ihnen nie etwas anderes gefehen 
bat al8 wahre Sommilitonen, Mitftreiter im großen Kampfe bes menjch- 
lichen Geiftes. Hören Sie alfo auch heute ven, dem Sie ald Anführer 


Diefe Rebe hatte ihre Veranläffung in einem mehrere Zage andauernden 
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auf dem ÜBege ber Wiffenfchaft wit Bertranen und Muth gefolgt find, 
mit Liebe und Bertrauen, und laflen Sie ein gutes Wort bei Ihnen 
eine gute Statt finden! 

Denn: Heilbar find die Herzen der Edeln, wie Homer 
fagt. Zeigen Sie fi als Eple, als höher Denkenve, die über das 
Zufällige hinwegichen und umr das Wefentliche im Auge haben. Die 
Erbitterung ıft groß, dennoch halte ich fle nicht für unheilbar. Die 
bloße Sewalt ift blind; ber einmal entfefjelten vermag ver befte Wille, 
die zärtlichfle Sorgfalt nicht mehr Ziel nnd Maß zu geben; über bie 
Gewalt vermag ich nichts, aber über Sie follte ih billig etwas ver- 
mögen; ich habe e6 — warum bürfte ich es micht jagen? — ja ich 
habe e8 um Sie verbient durch meine Liebe zu Ihmen, durch Die Auf: 
ridhtigfeit meiner Vorträge, in denen ich Sie bi8 auf den Grand meiner 
Gevanten fehen lafie Ih kaum mich nicht an die Gewalt wenten, 
barınm wende ich mid an Sie; Sie habe ich mir erfehen, und zu 
Ihnen hege ich das Bertrauen, taß buch Sie — durd Sie allein 
ohne andere Dazwifchenfunft — dur einen einzigen großen und 
auf immer ruhmmärbigen Entichluß Iäres Herzens ta8 alles beendigt 
werbe, mwa8 mic nicht allein, ma& alle Ihre Lehrer, alle, bie eis 
Gefühle für die Hoffnungen des Baterlanbes fähig find, mit ber tiefften 
Beträbuiß, mit dem bangeflen Sorgen erfült. Noch fiehen die Sachen 
fo, daß man fie anfehen Tann als foldhe, die von einem erften, vielleicht 
unüberlegten, infofern zwar tabelhaften, doc, verzeihlichen Anfang durch 
eine Berfettung von Umfländen und Berhältnifien, gegen die nidjt jeber 
gleih ftarf und gewaffnet if, bi@ zu bem Pimntte geviehen find, wo ber 
nit Wollende mit dem Wollenden, der Unfchulvdige mit dem Schulvigen 
fortgeriffien wird, wo die Befimung flieht und blinde Wuth bis zum 
Henferften fortichreitet — ja bi8 zum Aenßerften! over foll es, 
Tann es noch weiter fommen, nachdem Blut, ich fhmubere e8 zu fagen, 
das Blut der Fünglinge, die uns zu geiftiger Pflege und AUnsbilvung 
anvertraut find, geflofien iH?O Hätt’ ich nimmer biefen Tag gefehen! 
Kxcidat illa dies agvol Möge eine augenblidliche, jest gleich, und 
Indem id} Sie anrede, befchloffene Umkehr diefe Tage in eine  ebenfo 
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tiefe als fchnelle Bergefienheit begraben! An Ihnen ift es — ich fage 
es frei und furdytlos — an Yhnen ift e8 umzufehren; ober follten Sie 
ben Abgrumd nicht fehen, ber fidh zu Ihren Wüßen bereits geöffnet hat, 
der Sie, der uns alle, der unfere thenerfien und fchönften Hoffrungen 
zu verfchlingen droht? Hören Sie die Stimme ver Weisheit und einer 
väterliden Zuneigung, denken Sie, daß aus Ihren Lehrern, -vaß aus 
mir in biefem Angenblid Ihre Eltern, Ihre Verwandten, alle, die Ihnen 
bie liebften und wertheften unter den DMenfchen find, zn Ihnen fpredhen, 
Sie befhwören, burdh eine plögliche, nie zn fpät kommenve Beflnnung 
fi zu fliehen auf ver gefährlichen Bahn, bie Sie betreten haben. Rod 
ift 8 Zeit, bald — einen Schritt noch — und e& wirb zu fpät fepnt 

Ich weiß e8 — unvolllommen zwar und nur aus Angaben ein- 
zeiner unter Ihnen, die den rechten Weg gewählt haben, fi veßkalb 
an die vorgefettte alabemifche WBehörbe zu wenven, aber ih weiß es — 
daß au Sie zum Theil Aber fchwere Unbilnen, über unndthig graufame 
Behandlung einzelner fi zu beffagen haben. Glauben Sie nicht, vaf 
Ihre Lehrer gleichgäftig find gegen das, was Ihnen widerfährt; Tehren 
Sie nur zuerfl in die Schranken der Drbnung zurüd! Ich vebe zu 
Ihnen, wie gefagt, ohne Auftrag, der Entfchluß felbft, an Sie mich 
zu wenben, ift ohne Borwifien der alademifchen VBehörbe gefaßt; aber 
die Gefinnungen meiner verehrten Amtögenofien find ntir, inie- meine 
eignen, zu gut befannt, als daß ich mich nicht berechtigt halten follte, 
mich dafür zu verbürgen, daß wir bereit find, alles zu then, mm ben 
unverjchulpet Gelränkten oder Mifhanbelten jede Genugthuung zu ver. 
fhaffen, die von einer gerechten und felbft jeßt (ich bin beffen gewiß) 
noch viel weniger entrüfteten als fchmerzlich beträbten Hegierung zu er- 
werten ftcht. Wenden Sie fi von heute an in jebem Yall, wo Ihnen 
über Geblibr gefchehen, an ven alavemifchen Senat, jegen Sie biefen 
fe in den Stand, afle Thatfachen folder Art, hinlänglic beglaubigt, 
‘der Höckften Behörde vorzulegen. | 

Sie fehen, wie wenig ich geneigt bin, alles Unrecht nur auf Ihrer 
Seite zu fuchen. Aber, meine theueriten Herm und Freunde, Sie 
haben die Gewalt hervorgerufen, und Sie haben während vier Tage uicht 
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aufgehört fie Jerzorzurufen. Wir beflagen, ja wir beweisen alles, was 
olme Roth gegen Sie verkbt worven fega follte; allein unfere Siage 
wendet fig immer zuieht an Sie jelbt zuräl. Ben Iuuen hängt es 
eb, vie Stille und Ruhe wieder eintreten zu laflen, bei ter allen ge 
regte legen Gehör ferbern und finten Fdunen. 

Scen trägt man fih zum Theil mit gräßfihen Befhufbigungen 
von Ubfichten, tie Ihuen zugeirant werben. Ic bin wie bean meinem 
eignen Lehen Äberzeugt, baß ber gejunbe Berflaud, das richtige Urtheil, 
Die gute Seflunung bes bei weitem größten Theifes unter Ihnen ben 
boßen Gevanten feldger Abfichten mit Abichen und Cnträftung zuräd- 
Rößt. Aber eben darum, umd weil man Abfickten biefer Art vorautzu- 
feggen eben jet jo geueigt iR und leiber zum Theil fo viele Uxfache hat, 
eben weil durch eine Berkettung ven limfländen und unglädlichen Maf- 
vegelm gerate in Deutfchland — zwar in gerimger Zahl — aber beun 
doch eine Sattung von Menfcden fi erzeugt bat, vie, glei heimatblos 
im Heiche des Geiftes wie im Bebiete des Staates, unfähig durd irgend 
einen wahrhaft großen Setanlen, durch eine ruhmmürbige That vie Auf 
merjamteit ihrer Mitbürger zu erregen, deu Umflurz fuchen, ver ihre 
unbebeutente, aber von einem finnlofen Ehrgeiz verzehrie Perfünlichleit 
an die Stelle fege, wo jie bemerfli werde; eben bekbalb mud biefer 
Umfände wegen, bie ich mit Freimüthigleit außfprecdhe, hat jeter, dem 
Da8 Vaterland lieb, tem die Ehre der Nation ein unfhägbares Gut 
it, aufs gewifjenhaftefte zu verhüten, ba durch feine Art von Ber- 
legung ber öffentlichen Orbuung irgend eine Rüde, eine offene Stelle 
entftehe, burd, welche jene den Staat umfchleichenden und vergebens bis 
jet in im einzubringen juchenven WBElfe wirflich einzubrechen vermöchten. 
Bern Auflehuung gegen die rechtmäßig eingejebte Gewalt, felbft dann, 
wenn diefe durd) eine offenbare und fchreiende Verlegung bejchworener 
Pflichten und echte fie hervorruft, ftet? ein Unglüd, da wo feine un- 
wiverftehlic, dringende Urjache dazu vorhanden ift, ftets ein Verbrechen ift, 
fo wäre fie bier, jo wäre fie in Verhältuiffen wie die unfrigen außer- 
dem zugleich — Wahnfinn. Ih weiß, daß Sie biefe Ueberzeugung 
mit mir teilen; Tann ich aber ebenfo gut wiffen, können Sie feloR 
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wiffen, daß Wölfe von ber eben bezeichneten Art nicht audy unter Ihnen 
berumfchleihen, vie buch trenlofe und verrätberifche Einfläfterumgen 
eine Sache, die nur jugendliche Unbefonnenheit angefangen, groß zu 
ziehen und bis zu jenem Yeuferften zu bringen fuchen könnten? Müßten 
Sie nicht erfchreden, wenn unverfehens in Ihren Reihen Stimmen eines 
folgen Rahnfinns fid, erheben follten, die freilich unfähig, unfere Ber- 
häftnifje, das Süd welhes wir vor fo vielen andern Völkern, nah 
und fern, unter Gefegen und einer alle umfere thenerften Rechte fchligen- 
ven Berfaffung genießen, zu erfhättern, aber hinlänglidy wären, vie in 
meinen Augen unauslöfhlihe Schmah auf uns zu laden, daß wir felbft 
folhen Stimmen Gelegenheit gegeben hätten, auf bayerifhem Boden und 
im Anblid eines Bolls fid, vernehmen zu laffen, das von jeher zu ftolz 
gemwefen, Srembes blind nadhzuahmen, von leeren erfindungsarınen Köpfen 
fi führen zu Iafien, oder feine Kigenthümlichkeit zu verleugnen. 

— D wie erfreut mich diefer Sturm eimes lauten, anhaltenden, 
eben hier aus dem Herzen heroorbringenven Beifalls, den ich nicht als 
Beifall für mid, den ich nur als Ausbruch ber innerften und herzlichften 
Zuflimmmmg zu den von mir ausgebrädten Sefiunungen anfehen Tann! 

Um jo mehr, und weil bieß Ihre Gefinnungen find, ift e8 bie 
höchfte Zeit, meine Herrn, und id) rechne von biefem Augenblit mit 
Gewißheit darauf, daß tie Unorbnungen aufhören, von benen Sie jelhft 
nicht wiffen fönnen, wohin fie führen und wo fie enden. Die einzige 
Frage ift wie? wie herausfommen aus diefer unfeligen Berwidlung? 
Nichts einfacher, wenn Sie nur, — Sie jelbfl, wenn Sie Yhrer 
eignen Würbe, Ihres eignen hohen Stanbpunftes fi) bewußt feyn 
wollen. Aufgereiztem Böbel kann man nicht zumuthen, daß er fich felbft 
überwinde. Ihnen, Yünglingen, die bie Sonnenhöhen der Wiffenfchaft 
Yennen, die tief unter fich gemeine Denkart und gemeines Borurtkeil 
fehen, die ihren Geift an dem Höchften zu Üben gemohnt und zu üben 
aufgefordert find — Ihnen fann man zutrauen, daß Sie ven Werth 
der Selbftübermindung fühlen, und daß Sie in fi felbft die Kraft 
finden, fie wirklich zu üben; Sie fann man anffordern, eben jegt ein 
‚Beifpiel diefer Selbftüberwindung zu geben, das nicht allein Sie ehren, 
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fondern — als allein pur die Stimme ber Vernunft unb ber beflern 
Einfiht bewirtt — ein allgemeines Zengniß für ben Geift benticher 
Univerfitäten ablegen wird. Was will bie bloß phuflfche Unerfchroden- 
heit, mit der auch der Barbar, der Slave felbft, vom Steden bes 
Treibers getrieben, bligenden und tobinerbreitenden Waffen ober feften 
und unbezwingbar fcheinenden Mauern fic entgegenftärzt, was will biefe 
Unerfchrodenheit, ber auch Die tieffte Rohheit fähig ift, gegen bie Tapfer- 
feit fagen, mit der ein edles Gemüth fick felbft bezwingt? Den 
bloßen Naturmenfchen faun man and an dem Wiperftand ertennen, ten 
er der phufifchen Gewalt entgegenfeht; ben Gebilveten und wahrhaft 
menfhlihen Menfchen, unter ven Gebilveten den Mann, ver Mann 
ft im vollen Sinne des Worte, erlemnt man an ter Gewalt, die er 
über fein eignes Imnere® ausübt. D lafien Sie diefen höchften Steg 
nicht fich entgehen! Niemand wird fich über bie Gründe Ihres Ent- 
fchluffe® täufchen, niemand wird verlennen, vaß Sie fi zu gut und 
durch ihren Beruf zu erhoben gefühlt haben, um ferner einen Kampf 
heroorzurufen, der ohne Gegenftand, ter ohne allen vernünftigen Zwed 
ift, den Sie felbft nad wenigen Wochen, fchon nad wenigen Tagen, 
wenn er heute noch fortgefeßt würde, verwünfcden, ja verfluchen nrüßten. 

Biffen Sie, was uns bevorfteht? Wenn biefer Kampf noch einen 
einzigen Abend erneuert wird, fo tft vorauszufehen, daß die Vorlefungen 
geichlofien, auf mehrere Monate alle einheimifchen Stubirenven die Stabt, 
alle auswärtigen das Laub zu verlaffen genöthigt werden. Die öffent- 
liche und allgemeine Orbnung ift ein zu großes mb unfchähbares Gut, 
ale daß bier eine Rüdficht auf irgend ein befonderes Inftitut flattfinden 
Bunte. Wiffen Sie, was nody entfernter bevorftehen faun? Ich muß 
e8 fagen: leider gibt e8 noch immer eine Anzahl Menfchen unter ung, 
die der Verlegung der Hohenfchule in die Hauptflabt, die ber Macht, 
welche der wiffenfchaftlihe Geift daburd erlangt hat, gram und im 
Imern abgeneigt find, die alles aufbieten werben, viefe Vorfälle zu 
benngen, um bie Hohefhule fir immer von hier zu verbannen, fie auf 
den alten Stand zurüdzufegen. Baperifhe Fünglinge, die Ihr wißt, 
bie Ihr fühlt, was Ihr der biefigen Univerfität verbanft, melde 


375 


Bortbeile für allfeitige, grümblide, immer bauerude Bildung fie Euch 
gewährt, die Ihr insbefondere im Stande feyb, den gegenwärtigen Zu- 
fland mit dem frähern zu vergleichen, wendet alles an, weiteres Unglüd 
zu verhäten! WBielleicht ift e8 fogar in bviefem Angenblide fchon zu fpät, 
und es bleibt uns nur bie Hoffunng, wenn biefer Abend bie vorigen 
Scenen nicht wieder erneuert, noch die Kataftrophe abwenden zu fünnen. 

Die Zeit drängt, ich kann nur kurz noch fagen, wie weniges ich 
im Grunde Ihnen zumutbe. && if nur dieß, daß Sie biefe Eine Nacht 
alle, wie Sie hier find, fid) ruhig zu Baufe halten, bag bie, melde mid) 
gehört Haben, alles thum, um auch die, welche mich nicht gehört haben, 
zu biefem Gntfchlug zu beivegen. E86 if fo wenig, um vas ich bitte, 
zu dem ich Sie als Lehrer, als Breund ermahne. Ih war auch einft 
Student; ich mruthe Ihuen nicht zu, was der Ehre wahrer alademifcher 
Bürger nachtheilig jeyn kann. Sie dürfen fih nicht fehämen, meiner 
Stimme zu folgen; and mein Herz hat für alles Rechte, mas Sie 
empfinden, gegläht und glüht no bafür. Nun alfo, ich ferbere Sie 
auf, wagen Sie es fih felbft zu überwinden, einen Augenblid ver 
Berleugnung wird es Sie koften, im nädften Augenblid des feft ge 
foßten Entjchluffes werden Sie fl größer, werben Sie fi über fid 
felbft erhoben fühlen. Ich entlafie Sie nit von bier, ohne daß Sie 
bas, wa8 ich verlange — im Namen des Baterlandes, im Namen der 
Biffenfhaft, im Namen biefer Univerfität von Ihnen verlange — che 
* Sie dieß fe, wie Männer befchließen, beichlofien haben. Geben Sie 
nicht zu, daß man von mir fage, er hat fich in feiner Meinung getäufcht, 
fein guter Wille ift ihm fchlecht gelohnt worden. Zeigen Sie, daß zwar 
nicht Kolbenftöße, nicht Bajonetftiche, noch Säbelhiebe, aber daß das 
Bort eines einzigen Lehrers, ber nichts bei Ihnen voraus hat als bie 
Meinung von feiner herzlichen Zuneigung unb Liebe, daß das Wort 
eines einzigen Lehrers im Stande war, Sie zur Stille, zur Ruhe zu- 
rüdyurufen. Vest gleih, indem Sie nad Haufe geben, bitte ich Sie, 
alles Auffehen zu vermeiden. Wie fchmerzlich müßte ich es empfinden, 
wenn dem guten Willen, bie Sonne nicht untergehen zu lafien, ohne 
no) alles aufgeboten zu haben, was zu Ihrem Beten gefchehen Fonnte, 


376 
wenn biefem nur bie Heinfte buch ihn veranlaßte Unerbuung vorge 
worfen werben künntel Nein; die Ehre Ihres Xehrers ift eins mit Ihrer 
eignen, und weldes aud, Ihre Empfindungen feyn mögen, Sie werben 
den Lehrer, der fih an Ihr Vertrauen gewendet, nicht bloßftellen, Sie 
werden das Vertrauen, das er in Sie gefebt hat, nicht beichämen Laffen! 
Sott mit Ihnen! 
= N * 

Unmittelbar nach Beendigung ber Rebe, und währenb bie Witgfieber bes 
atabemifchen Eenate, die berfelben beigetwohnt hatten, noch gegenwärtig waren, 
erfchien eine Aborbuung ber Zuhörer, welche für fich, wie für bie nicht Unmwefen- 
den verfprachen, und ihr Ehrenwort gaben, baß in ber folgenden Radıt fein 
Stubivenber auf ber Straße erfcheinen follte. Sie haben ihr Ehremvort gelöst. 
Die Nacht verfloß in tieffter Nuhe, Grabesftille herrichte auf den Straßen, nur 
unterbrochen von bem Geräufch ber zahlreichen Patrouillen bes Linien- wie Des 
Bürgermilitärs; Tein Studirender wurbe verwunbet. 


Reden in den äffentlihen Situngen 


Alademie der Wiflenihaften in Münden. 


(Zum Theil aus dem hanbfchriftlihen NRachlok.) 


Digitized by Google 


Antrittsrede als Worfland der Akademie der Wiffenfchaften 
am 25. Auguft 1827. 1 
Höcftzuverehrende Verfammlung! 


Zum erftenmal feit ihrer Wieberbegrünbung, am Geburtstage bes 
Königs, dem fie ihre neue Einrichtung verbankt, ift die Alademie feier- 
ih verfanmelt. 

Womit fonft wohl viefe Bffentlihen Sigungen am fehidlichften 
eröffnet werden, VBeridhterftattungen über die jüngften Begebniffe umd 
bie neneften wiflenfchaftlichen Leiftungen, findet diefmal nicht flatt, denn 
es ift eine gewiffermaßen neue, umter neuen Formen wieder anfangenbe 
Alademie, welche heute die Breunde der Wiflenfchaften um fidh vereiniget. 

Was zumähhft übrig bliebe, Auseinanderfegung des Werth einer 
Andemie, entweder überhaupt oder für Bayern insbefondere, Täme in 
jeder Ausführung zu fpät, in einem Lande, bas feit der Mitte des 
vorigen Yahrhunberts, Tas erfte im fülichen Deutfchland — gewiß 
nicht durch zufällige Anregungen oder eine unüberlegte Nahahmungsfudt 
gereizt, fondern buch ein Iehhaft gefühltes Vebürfnig beivogen, eine 
Wlabemie der Wiffenfchaften gegründet Bat, die von drei aufeinanber- 
folgenden, durch milde Weisheit, menfchenfreunpliche Huld und hoben 
Seift ausgezeichnete Regenten ihres Schuges umb immer fleigenber Bes 
gänftigungen gewärbiget worben. 


' Ans dem hanpihriftliden Nadia. 
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Richt weniger ift anzunehmen, daß in diefer ehrwürtigen Berfanm- 
ung niemand fid) befinde, der nicht durch die wiederholten, bei ver- 
fhiedenen Anläffen, unter und und anderwärts fattgehabten Erörte- 
rungen über Zwed und Bedeutung einer Alabemie fi binlänglich 
anfgeflärt fühlte, und wenn, Gemeinpläge zu vermeiden, die erfte Regel 
für die öffentlihen Weußerungen einer Alavemie feyn fol, fo möchte 
fi zu einer CEinleitung ver heutigen Feier wohl überhaupt fein ange 
mefjenerer Inhalt finden als eben die neue Stellung der Alavemie 
felbft, ihre großentheil® glüdlid, veränderten Berhältnifje, die wir billig 
fjuchen follen, zunähft uns felbft, aber aud dem Bublitum teutfich zu 
machen, dem wohl mande Beftinnmungen minder bebeutend fcheinen 
möchten al8 denen, bie in ven früheren Verhälmiffen gelebt und ihre 
Golgen empfunden haben. 

Denn fo könnte e8 manden als etwas Gleichgültiges, andern fogar 
als eine Schmälerung des Wirkungsfreifes und der Vorrechte der Akademie 
erfcheinen, daß fie — ohne in dem Gebrauch ber zu ihren Arbeiten notbiven- 
digen Sammlungen und Anftalten im mindeften eingefchränft zu feyn — 
gleichwohl aufgehört hat eine Verwaltungsbehörbe berfelben vorzuftellen. 

Wenn aber außer eimer anfehnlichen Bibliothel zahlreiche und wohl: 
verjehene Sammlungen anderer Art, alfo auch, eine fchon beftehente und 
georbnete Verwaltung verfelben, zu ten Borausfegungen einer Ula- 
bemie gehören, fo kann fie nicht die folde Anftalten erft orpnende 
und erfchaffende Behörde feyn, ohne den höheren Beruf, Afademie ber 
Wiflenfchaften zu feyn, mit vem geringern zu vertaufchen, eine Alademie 
der Willenfchaften möglih zu maden. 

Yu den Berhältniffen, unter welchen die neuere Akademie entftand, 
war 8 freilich wohl ein natürlicher Gedanke, ihr die oberfte Aufficht 
über die theil vorhandenen theil® erft zu erfchaffenden Anftalten 
zu ertbeilen, wurde fie gleich baburch nicht fowohl eine Akademie ale 
die Boranftalt zu einer folhen. Wenigftens aber hatte die fo geftellte 
feine Urfache, fid al8 befonverer, fie über alle andern, audy die be- 
rühmteften Alavemien erhebender Auszeichnung einer Sadje zu rühmen, bie 
rür fie eigentfic mehr ein Gegenftand des Bebauerne feyn mußte, nämlich 
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Anftalten, die fie vor jich finden follte, theils in einem fchmentenven, 
unvollendeten Zuftand übernehmen, theil® jelbft erft begründen zu müffen, 
noch Tonnte fie als bochehrendes Vertrauen eine Beflimmung preifen, vie 
ihre hauptfädhliche Thätigleit für die Hülfsmittel in Anfprud nahm. 

Die Art aljo, wie jener Gedanke ergriffen wurbe, ließ nur zu balo 
die Richtung ahnen, welde die Alademie nehmen mußte, indem bas 
Mittel fi zum Zwed erhob; fo wie die Spaltung, bie unvermeiblid 
in fie felbft am, wenn jebes mit einer Verwaltung beauftragte Mitgliev 
fi gleihfam für etwas Befleres uud Vornehmeres hielt als das ein- 
fache, nur für die Wilfenihaft felbft thätige und arbeitende; vorane- 
zufehen wer ein ängftliher Gefchäftsgang, indem über ten unflänblichen 
Anftalten zum Wiffen das Wiffen felbft, oder, wie früher ein verehrungs« 
werthes Mitglied fi) ausgebrüdt hat, über den untergeorbneten Bernf, 
Hervorgebrachtes zu erhalten, der höhere und eigentliche vergeffen wurde, 
felbft Erhaltungswürbiges berverzubringen. 

Wer daher nicht etwa die Würde einer Alatemie der Wiffen« 
haften nad ihrer größern oder geringern Wehnlichleit mit einer Ver- 
waltungsbehörbe, ihre Thätigleit nad der Anzahl von Berichten, bie 
fie erftattete, Befehle, die fie empfing, Weifungen, die fie ertheikte, zu 
bemefjen fi gewöhnt hatte, der wünjdhte Längft, die Akademie von 
diefer — wenn aud inzwilden burdh die allmählichen Kortfchritte ber 
Anftalten felbft — verminderten Lafl entbunden zu fehen; veun es kam 
nicht auf das Mehr oder Weniger des Geihäfts, fo wenig als auf 
bloß veränverte Sormen, fondern vor allem daranf an, der Alabemie 
ihre rein miffenfchaftlihe Würte und Beftimmung wieber zu geben, 
und feine Möglichkeit übrig zu lafien,- fi ala Mitglied verjelben burdh 
andere als rein wifjenfchaftliche Leitungen geltend zu machen. 

Dieß ließ fi aber nur turd, eine völlige Trennung bewerffielligen, 
die nun nody Äberdieß dur Tas neue Berhältniß geboten wurde, das 
für die wiffenfchaftlihen Seunmlungen dur die Ankunft der Univerfität 
entftand. Denn von nun an follten und mußten die bei weitem meiften 
derfelben nicht mehr den Mitgliedern der Alademie allein, fondern eben- 
fowohl denen der Univerfltät, und biefen zwar nicht bloß als Forfchunge-, 
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fondern zugleich als Unterrichtsmittel, demnach zur freieften und unbe- 
fcpräntteften Benugung, bienen. Diefer Gebrauch konnte nicht eine Ber- 
günftigung feyn, welde bie hohe Schule von der Alabemie zu erbitten 
batte; er muhte ein Recht fegn. Wlfo Eonnte die Verwaltung nidt 
mehr einfeitig bei ber Alavemie, fie mmfte — unabhängig von beiden, 
gwifchen beibe geftellt, umb einer von beiden unabhängigen Behörbe über: 
tragen werben. 

Ob nun bei diefer Einrichtung, ebenfo wie bie Afademie, auch bie 
Sammlungen felbft gaviunen werben, bieß wirb freilich, wie alles andere, 
am beften vie Zeit lehren. Hoffen wir wenigftens, baf nie ein Wett- 
eifer von Planen entfliehen wirb, in bem ber verwideltefte ven Preis 
davon trägt; daß nie wieber mit großen Koften und unfäglicher Arbeit 
ein Plan verfolgt werde, den man nad Jahren vergeblicher Anftrengung 
aufzugeben fich genöthigt ficht. Nechnen wir darauf, daß die Männer, 
denen fünftig nur Das perfönlihe DVertranen des Regenten bie Ber- 
weoltung fo koflbarer Schäge überträgt, felbflänbiger fi bewegen, freier 
der eignen Einfiht folgen werden, wenn fie nicht mehr von einer Com. 
miflion abhängig find, die nur zu oft ans fehr verfchiebenartigen Mit- 
gliebern zufammengefeßt feyn mußte, wie ich mich erumere, taß in ber 
für das Untiquarium vorgefchriebenen geraume Zeit ein Mann Blat 
genommen, bem niemand eine Kenntmiß ber griechifchen Sprache, ober 
irgend eine Bildung bes Urtheils oder Gefchmads, bie einen vertrauten 
Umgang mit Werten des Altertbirms vorandfegte, zuzufihreiben veran- 
oft war. Zählen wir von ber andern Seite barauf, daß nad ander- 
weitigen Erfahrungen in jebem möglichen Fall die allgemeine, zur Er. 
haltung fo berrliher Sammlungen, auf welche die Nation mit Recht 
ftolz ift, nöthige Orbnung ficherer durch bie Aufjicht eines einzigen 
Mannes als durch die einer Kommmiffion verbürgt werbe. 

Deb, nad einmal ausgefprochener Trennung ift diefe Groge Tein 
Gegeuftand unfrer Unterfuhung. Uns if die Verfügung, durch weldhe 
— nicht die Sammlungen unabhängig von ber Alabemie, fonbern um 
getehrt viefe frei und unabhängig von den Sammlungen geworben, nur 
widtig in dem Betracdkt, als burch fie zum erflenmal die Wlademie für 
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wärbig erfaunt worden, bloß um ihrer felbft willen ba zu fen, 
da fie lange fhon nur um ber Sammlungen willen ba zu feyn fcheinen 
fonnte, ehe fie jenen tiefften Stand ber Erniebrigung, befien fie nad) 
fo vielen Wbwechölungen fähig fhien, wirklich erreicht hatte, wur noch 
um der Scmmlungen willen Suabe zu finden, etwa wie wenn erMlärt 
würde, baß bie Archive nicht mehe bed Staats wegen, fonbern ber 
Staat nur noch der Archive wegen bafeyn folle, nämlid um biefe fort- 
fohreitenb zu vermehren und unverfehrt zu erhalten. 

E3 wäre Unrecht fi wegen biefer — Organifation Eimen wir 
nicht jagen, wohl aber — Desorganijation ber Wlabenrie als folder 
an irgend eine Behörde oder überhaupt an Perfonen außer der Alc- 
dene halten zu wollen Die Wahrheit erforbert zu geftehen, baß bie 
Anfiht, ans welcher jener Plan hervorging, Gelegenheit gefimben hatte, 
fih in die Akademie felbft einzufchleichen, und daß der wahre Urheber 
jener jebt fo laut verworfenen Einrichtung ein Mitglied der Alabemie 
jelbft war. Wenn nun durch bie Befreiung von frembartigen Gejchäften 
bie Alabemie zum erftenmal gleichfam das Hecht erlangt hat, fie felbR 
zu feyn, fo ift ike durch eben biefe allein and die volllommene Ans 
Übung jenes Rechts gefihert, oßue das fich feine Selbftändigleit deuten 
läßt, des Rechts, dur eigue, freie Wahl fi felbft zu ergänzen. 
So lange die vom Staat ausgehende Ernennung zum Borfteher einer 
Sammlung die Ernennung zum Mitglied der MWabemie in fi, fchliekt, 
wird biefe in Unfehung bes größten Theils ihrer Witglieber vom Staat 
abhängig, wie hinwieberum biefer, wenn er ben Zweden ber Alabemie 
einige Rüdficht fcyenft, leicht in der Wahl bes Mannes, dem er fo 
wichtige Schäge anvertrauen foll, fih beengt fühlen Tann; beun bier 
darf wicht wiffenfchaftlihe Auszeihuung allein, jo groß auch immer das 
Seawiht if, das fie in die Wöngfchale legt, es mäflen noch ambere, 
Bertranen einflößende Eigenfchaften, firenge Orbnungsliebe, unermüb- 
licher, and mecanijche Wrbeiten nicht jheuenver Fleiß, mb nidt nur 
über allen Zweifel erhabene, fonbern 6 aufs Kleinfte fich erftredenve 
Kechtlichkeit entfcheiben. 

.. Ms die Breiheit ihrer Wahl zu erhalten, muß die Alabemie jebes 
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Zufammentreffen vermeiden, in bas fie bei Gelegenheit berfefben wit 
dem Staat geraten könnte. 

Denn wenn ihr nicht die Befugniß zufteht, weldye die Ratırr jebem 
organifcgen Weien ertheilt hat, Ungleichartiges uub Unvereinbares ab- 
zuftoßen, &leiyartiges und Uebereinflimmenves anzuziehen, fo wirb fie 
nie ein Körper werben, den Ein Geift — une darum überhaupt ein 
Geift befecdt. Denn nit einmal über gewifle Eruntfäge lanı fie 
dann fich verfiehen, Aber eine Norm ihres Verfahrens, deren beftänbige 
und in allen Yällen gleiche Beobachtung ihr die innere und änßere Hal- 
tung gewährt, ohne bie e6 feine Achtung für fie gibt. 

Denn gleichwie unter einzeluen Menfhen doch am Ende nur ber 
Mann von Charakter wahre Freunde fi erwirbt, und felbfi im Fall 
allgemeiner Mifbilligung nicht zugleih aller Achtung verluflig geht: fo 
ft eine völlige Charakterlofigkeit biefenige Eigenfchaft, weldhe, einmal 
wahrgenommen, einer Akademie alle Theilnahme und unmteberbringlich 
jene Achtung entzieht, deren fie vielleicht mehr als jede andere Anflalt 
bebärftig if. Denn wenn fie nicht dahin gelangt, allgemein ald ba# 
böchfte Biel eines eveln und rvühmlichen Ehrgeizes betrachtet zu werben, 
fo darf fie nicht hoffen, je wahrhaft national zu werben. 

Umfonft wäre, fi verbergen zu wollen, daß e8 der neueren Ala- 
demie nicht gelang, jene wahre und wänfchenswertbe Theilnahme ver 
Ration fi zu erwerben, nad) ber fie offenbar ftrebte; unwärbig zngleich 
wäre e8 der gegenwärtigen Stellung der Alapemie, darüber nicht mit 
Dffenbeit zu veven. Nah allem, was gejchehen, muß fie als erftes 
NReht anfprechen, über ihre Lage und ihre Berhältniffe fi mit Freiheit 
zu äußern, und berjenige, dem bas ehrenvolle Bertrauen feiner Collegen 
das erfte Wort in diefer Berfammlung gegönnt, bat die Doppelte Pflicht, 
viefem echte nicht8 zu vergeben, wenn er überzeugt ift, nur die umge- 
fhminfte, ungefälfchte Wahrheit in allen ihren öffentlichen Wenkerımgen 
tönne die Alademie in ven Befiß ber zu jedem Erfolg nothmenbigen 
Achtung fegen unt in demjelben erhalten. 

Wer möchte in den Torberungen, welde bas Bublitum an bie 
frühere Aladentie machte, gern etwas anvere® als jene andnehmende 
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Lernbegierte erfennen, welche das bayrifche Boll vor vielen andern fo 
ganz bejonvers auszeichnet? Auch war die Nation durdy die alte Ala- 
bemie gewöhnt, eine foldhe Worberung zu machen. ‘Denn biefe, oter 
wenigftend die erften Lirheber derfelben, — Männer, deren veines, 
uneigennütige® Wollen in jeder zufüuftigen Zeit die bamfbarfte Aner- 
tennung finden wird, — biefe alfo hatten die Nation wirklich unterrichtet, 
die Kunde der erften beffern Erzeugniffe ber nen aufftrebenven beutfchen 
Literatur und eine Menge fhägbarer, nüslicher Kenntniffe in weite 
Kreife verbreitet. 

Aber ihre Bemühungen felbft und vie vafllos fortfchreitende Zeit 
hatten die Nation über das Bebürfnig eines folchen unmittelbaren Unter 
richt8 hinausgeführt, und wenn man in einer Zeit, wo alle für Ader- 
bau, Kunft und Gewerbe näglihen Erfindungen durch Iandiwirtbfchaft- 
liche und polytechnifche Vereine, Zeitfchriften und öffentliche Blätter jeber 
Art mit ungewöhnlicher Schnelligkeit allgemein bekannt werben, wenn 
man in einer folden Zeit tie neue, mit viel reichern und größern Mit« 
teln ausgeftattete Akademie wieder auf das Teste, auf Mittheilnng und 
Berbreitung für das Leben, wie uan fagt, Nuten verfprechenver Cr- 
findungen anweifen wollte: fo war dieß ebenfo viel als fie anmweifen, 
das Veberflüffige zu thun und fo weit fich felbft als überflüffig parzuftellen. 

In der glüdlich-engen Zeit, welde die erfte Akademie vor fidh 
fand, Eonnte fie fih auf das für Bayern unmittelbar Nügliche und 
Nothwendige befchränten,; nachdem aber alle größeren Völker Deutfd- 
lands, umd unter diefen nicht zuleßt da8 bayrifche durch die Auflöfung 
der alten und bie Einführung neuer, großentheild dem Ausland nachge» 
ahmter Yormen und BVerfafjungen aus ver flillen, gleihjam häuslichen 
Beichränttbeit heraus, und burdy den Lauf der Ereignifle felbft auf bie 
allgemeine Weltbühne geftellt waren; als e8 nicht mehr darauf anlam, 
eine ftarre Abgefchlofienheit zu behaupten, fondern burd Theiluahme an 
den allgemeinen alle gebilveten Völker befchäftigenden orfchungen fid 
jener Stellumg wärbig zu zeigen: da Fonnte, ba durfte eine neu gegräne. 
dete bayrifhe Akademie der Wiflenfchaften nicht mehr: Gegenflände von 
Bloß provincieller oder befchränkt-nationalee — fie konnte nur Gegen- 
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Rände von allgemein-menfihlicher und überall gleich anerlannter Wichtig. 
keit ihrer Forfhungen werth achten, und tiefen Staubpunlt hatte ihr 
die erfte Berfaffung angewiefen, au der nody Männer von überlegener 
Einfiht und allgemein gebilvetem Geift Theil hatten. 

Darf man nun wohl anuchmen, baß es foldye Forberungen 
waren, die ba Publilum an bie Alabemie madhte, daß bie Nation 
Leitungen verlangte, die — nicht ihr ummittelbares, häusliches Bebirf- 
uiß, fondern ein gewifles Nationalgefühl gegenüber von andern Böllern 
befriedigen folten? Im diefem Fall mußte fie, um bas rechte Maß 
diefer Erwartungen zu finten, vor allem bie gegebenen Mittel mit ben 
gemachten Forderungen vergleihen. Zwar bie Berfaflungsurkunte fegte 
voraus, daß „durd vereinte Kräfte im Keich der Wahrheit und 
der RKeuntnifje hervorgebradht werde, wa8 einzelne, nähme man jeve 
berfelben auch al& die möglich größte an, nicht zu leiften vermögen wär« 
den", etwa wie ein Staat gefellig vereinter Bienen etiwaß erzeugt, was 
vie einzelne zu Stande zu bringen nicht vermodt hätte. Kin folder &r- 
folg gemeinfchaftliher Thätigleit läßt fi aber ohne außerorbentlice 
Umftände nur für Werke des Tyleißes erwarten, und da biefe Werfe ber 
vereinten Bemühungen einer Alabemie nicht in die Augen fallende, 
wie die ägyptifchen Pyramiden ober unfere altventfcden Bauwerke, fondern 
böchftens Wörterbücher, Urkundenfammlungen oder ähnliche bloß bem 
Belehrten wichtige und Ihäßbare Unternehmungen feyn künnen, fo läßt 
fih billig zweifeln, ob felbit außerorbentliche Leiftungen diefer Art bie 
Öffentliche Aufmerkfamleit in einem wänfchenswerthen Grabe erregt und 
beichäftigt haben würden. 

Aus ver Gleichgültigkeit gegen das wifjenfchaftliche Treiben, die ihr 
gewöhnlicher und natürlicher Zuftand ift, kann bie große Mehrheit nur 
durch Entbedungen von hödflen Belang over burdhy Donnerfchläge bes 
Senied gewedt werben. Über Laffen viefe fidy befehlen ober dur um 
geftümes Verlangen bervorloden? Wenn mit Entvedungen, die fchein- 
bar audy ber bloße Zufall gewähren Tonnte, gleichwohl ftets nur ernftes 
und eifrige® Suchen fidh belohnt fieht, fo wird der größte Erfinder ge 
fiehen, daß wie an jedem Siege, an jeber gelungenen That, fo and an 
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jeder Eroberung im Reiche des Wiffens das Glüd feinen Theil hat. 
Ehe man die Erfüllung fo böber Korberungen erwartete, mußte man 
fi fragen, ob die, an welche fie gemacht wurden, auch in bie Rage ge- 
fett waren, fie erfüllen zu können? Genofßen fie, unter den fihen er- 
wähnten Umftänden, während cin großer Theil der wefentlichften Hülfe- 
mittel exft berbeigefchafft werden mußte, unter ven Beunruhigungen und. 
Eingriffen, denen fie in einer Zeit allgemein berrfchenber Bielthätigfeit 
ausgefegt waren, in Folge der Zufälle nnd von zum Theil mehr perfün- 
lichen Beweggründen al8 wiffenfchaftlihen Erwägungen, die bei der erften 
Zufammenjegung der Alademie gewaltet hatten, wirktlid, wie man 
vielleicht ich vorftellte, ver ihnen zugefagten Muße, des ihnen von ber 
Zufanmenwirtung verbeißenen Bortheils, oder ber Sicherheit mb 
Breiheit unabhängiger, nur ihren Genius zu folgen berechtigter Gelehre 
tn? War e8 alfjo ihre Schuld, wenn die Alavemie, obne bie ein- 
geichränfteren Abfihten der früheren verfolgen zu fünmen, ben höheren 
Borderungen einer fpäteren Zeit und ganz anderer Berhältnifie 
ebenfo wenig volllonmen genügte, — benen in ber That nur eine an« 
der zufammengefeßte, anbers verwaltete und freier geftellte genfgen 
fonnte? Gewiß, wer tieß alles wohl überlegt, wird vielleicht audy jett 
noch finden, daß, mwenigftens während ber erften zehn Yahre, die nene 
Alademie noch immer mehr geleiftet, al& unter den gegebenen Iimflänven 
und Verhältniffen, ftreng genommen, fh erwarten ließ. 

Berfehiebenes wurde verfucht, um die fo laut bezweifelte Nüslidy 
feit der Akademie in ein befieres Licht zu flellen. Unter andern, wie 
man e8 nannte, die Deffentlichkeit ver Verhandlungen, von ber man 
fi gewöhnt hatte, in der Staatshaushaltung und ber Rechtspflege alles 
Heil zu erwarten, und die nun gebanfenlos and auf bie Beichäftigem- 
gen der Wlademie angewendet wurbe. Gleich als hätte biefe vorher 
ans ihren Entvedungen ein Geheimniß gemadt. Gleich al lebten wir 
noch in den Zeiten, wo fich einer oder wenige im Alleinbeflt einer See 
gefielen, während in ben meiften Yächern des Wiflens bei weiten mehr 
zu fürchten ift, daß die unreifen Gedanken zu fchmell, als daß die reifen 
zu langfam belannt werben. Man konnte alfo einer foldyen Deffentfichkeit 
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wohl Feine andere Abficht unterlegen, al® dem Publitum ein bloßes 
Schanfpiel vou Thätigleit überhaupt zu gewähren, inbem man vorans- 
feßte, e8 werbe fo wenig von biefen ald von antern öffentlichen Probe 
ablegungen Erweiterung der Wiffenfchaft verlangen, fonbern mit bloßen 
Bewveifen des Fleißes zufriepen feyn. Was anferben aufs Allgemeine 
zu wirfen fähig ift, macht fi) von jelbft, ohne befondere Beranftaltung, 
öffentlich, fo wie, was tiefer Kraft entbehrt, im höchften Licht der Def- 
fentlichleit doch nicht aus feiner Dunkelheit berwortritt. Nicht über ben 
Mangel an Mittheilung, fondern über den Mangel des Mittheilungs- 
wärbigen Plagte die — richtige oder unrihtige — Meinung des Publi- 
ums. der follte die anderweitige, nichtwifienfchaftliche Thätigleit da» 
durch außer Zweifel gefeßt werben? Aber viefe war wohl niemals bes 
zweifelt worben, niemand glaubte, daß e8 ber Alabemie an Männern 
fehle, die für ein richtiges Aus- und Einlaufbuch zu jorgen wiffen. 

Die Ulavemie kann e8 daher der neuen Cinrichtung nur Dauf 
wiffen, daß fie von jener finnlofen und flörenden Deffentlichleit wieder 
befreit worden. Durd die Beichränfung auf zwei öffentlich gefeierte 
Tage, deren einer allen Bayern heilig, der andere der Alabemie wichtig 
ft, werden ihr diefe zu Sefttagen, an welden fie die nothwenbige 
Stille und Zurüdgezogenheit ihrer Horfhungen unterbrigt, um fi an 
ihre Verbindung mit tem öffentlichen Leben, mit Staat und Voll zu 
erinnern, umd binwieberum tie Nation durch die Borausfeung zu ehren, 
daß fie unter den Sorgen für pa® tägliche Leben und bie Fortbewegung 
des Staats noch etwas in fih frei und übrig behalte, um an ben Er- 
gebnifien höherer Korfhung und an ven Erfolgen ihrer erften wiffen- 
fhaftlihen Anftalt Theil zu nehmen. 

Gin anderes Mittel, die Alademie in ber öffentlihen Schäbung 
höher zu ftellen, war, ihre Verbindung mit dem Staats- Organismns 
beroorzubeben, in ber fie al8 eine legte Iuftanz in wiflenfchaftlichen 
Dingen, gleihfam (wie ein bekannter Sprachreiniger das Wort „Ale- 
bemie* zur verbentjchen pflegte) al® ein hoher Gelehrien-Rath ter Re 
gierung zur Seite ftehen follte. Allerdings ift dieß ein Nebenvortheil, 
ben jede Regierung von einer mwohleingerichteten Wlabenie, berh haspt- 
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fächlih nur in dem Verhältuiß ziehen Tann, als viefe bie Sffentliche 
Meinung für fi bat. 

Aber darım das Heil der Alademie felbft daran gefnüpft glauben, 
baß fie wie eine Randesftelle geachtet und mit allen Auszeichnungen einer 
folden umgeben wäre, bieße wieder bie Sache am verkehrten Ende an- 
greifen, und wäre am wenigften ber Zeit gemäß, in ber wir glüdlicher 
‚Weife uns befinden. | 

Was wäre denn auch gebeflert, wenn ter gelehrte Stand. wieder 
fo geftellt wäre, daß bie erfte willenfchaftlihe Anftalt ihren Werth in 
der Öffentlihen Meinung von einer äußern Auszeichnung, die für fie 
doch immer nur ein Slitterftant feyn Tönnte, erborgen müßte, während 
er burcch fich feldft fo viel gelten follte, um allen andern die Notbiwenbig- 
feit anfzulegen, durch wirklide Adtung für Wiflenfchaft, bie wicht 
in vornehmer Broteltion, fonbern zuerft und vorzäglich in dem Streben 
nad eigner Bildung fich zu erfennen gibt, fich Jelbft jene höhere, per- 
fönlide Würde zu erwerben, die fein äußerer Borzug- ertheilt, wenn er 
bie innere Bilbungslofigfeit nar nothbürftig verbällt? 

In der Beit, wo e8 eimer Regierung — aus weldem Grunde 
immer — Bebärfnif ift, nur willige Werkzeuge zu fehen, jeder eigen- 
tbämlich freien Thätigkeit für den Staat fidh zu verfihern, und baber 
jeden Unterfchiev ter Beichäftigungen und ausgezeichneter Berufsarten 
in dem allgemeinen Brädicat „Staatsdiener” auszulöfchen, wirb aud 
der Gelehrte nicht umbin Können, diefem Zuge zu folgen. 

In der Zeit König Ludwigs wird jeter, defjen Beruf ein geiftiger ft, 
frei geftehen vürfen, taß er zunächft und unmittelbar nur Gott, der Menfd: 
heit und ver Wiflenfchaft diene, und welchen Wirkungsfreis der Staat ifm 
anmeife, fein wahrer Beruf ein folcher fey, ven feine Stantögewalt ertbeile. 

Ein vom Glüd erhobener Herrfcher, dur Umflände und Echidfal 
fo geftellt, Keine von füch ımabhängige Größe zugeben zu können, zeigte 
wenigftens feine über alles Gemeine erhabene Dentart baburd, baß er 
ale die fchönfte Zierbe feines Triumphs die beroorragenten Zalente, bie 
großen wifjenfchaftlichen. Geifter feiner Nation anfah, bie er an feinen 
Siegesmagen zu fefleln wufte. 





Der geborene König, ter e8 in jedem Siuue bes Worts ifl, 
läßt alles Gute unb Rubumärbige, aljo aud die Wiflenfhaft in ihrer 
egenihämfichen Größe uud Unabhängigkeit gewähren. 

Eine Alademie ter Wifienfchaften, ber verflatiet ift diek wirklich 
zu fen, bebarf feiner andern Ehre. Bebwrfte fie einer andern, fo 
war e8 nur, weil fie in ber That etwas anderes vorflellen follte, und 
innerlich abhängig, mußte fie aud mit ben äußern Zeichen biefer Abhän- 
gigleit gejcyumädt werben. 

Die zartefte Achtung für die innere Selbfländtgfeit der Alabemie, 
ber beftimimtefte Wille, daß fie frei, ihrem eiguen beffern Wiflen gemäß, 
fid) bewegen felle, hat fid; darin ansgefprodhen, daß ihre innere Ein- 
richtung ihr völlig freigelaflen, nur die Beflätigung ber jelbfigegebenen 
Zorn vorbehalten worten ift. 

Mögen in bie fo rein und frei geflellte nie wieber Yormen Cin- 
gang finden, die, ohne zu einer mwefentlihen und nothwenbigen Ordnung 
erforverlih zu feyn, ihr bloß den äußern Aufchein einer äffentlichen 
Stelle geben follen; denn unter folden Formen ift ber Schwung ver 
fräßeren Alabemie erlegen. 

In dem Gebräng von Behörden, das unfere Hauptfläbte erfällt, 
fonnte eine ftillfehmeigente Akademie überfehen werben, und vielleidht 
eines äußeren Schuges bebürfen gegen den Uebermuth ter Aemter und 
die Geringfhägung, die Unwerth fhweigenpem Verbienft erweist. 
Aber eben die kat Ein großer Entfhluß verändert; der Entfchluß, der 
bie Hobefchule bieher berief, und durch die Verbinpung mit biefer audh 
Mitylievern der Akademie das Kecht der freieften öffentlichften Wirkfam«- 
keit ertbeilte. a, in diefer Berbindpung bat die Wfabemie erft ihre 
wahre Begründung und, daß ich fo fage, ihren lebendigen Zufanmen- 
Bang mit ter Nation gefunden. Lag den früheren Forberungen in ber 
That ter Drang nad Belehrung zu Grunde, fo ift jett ein lebendiger, 
fiet® fließenter Duell von Unterricht eröffnet, aus bem jeder feinen Durft 
fillen Tann, und unmöglich ift, daß da, we die Erfolge der Wiffen- 
Khaft fo unmittelbar fihtbar werben und auf bie einzig benfbare Weife 
wirtlic ins Leben übergehen, nicht aud) bie ftillen langfaın fortfchreitenben 
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Forjchungen geachtet werben, durch die jeve Erkenntniß erfi binburd 
gehen muß, che fie in ven Schag allgemein anerkannter und mittbeil- 
barer Wahrheiten aufgenonmmen wird. | 

Die Forderung unmittelbarer Nütlichleit wirb von der Hobenfchule 
erfüllt, ohne taß jenoch auf tie Wfademie ver Schein der Unnüglichkeit 
fällt, wenn es vem größeren Theile nad viefelben Männer find, bie 
fih dem Lebrberuf und bie fi jenen Porfchungen widmen; Gefdäften, 
bie anftatt fi anszufchließen oder zu henmen, vielmehr fi gegenfeitig 
fördern und unterftäßen. 

Aladenien können nicht Gelehrte erfhaffen, fondern Gelehrte mäffen 
vorbanten feyn, um eine Wlademie zu bilden, bie biefes Namens werk 
if. Uber nirgends fonft bat man Gelehrte zufammengefuht, um eine 
Alavemie zu bilden, fondern wo eine Alademie entftand, ba gab die 
Menge aufgezeichneter, an bemfelben Orte vereinigter Gelehrten ben 
erften Anftoß dazu. Cine foldde urfprüngliche Vereinigung von @elehr- 
ten läßt fih aber nach unfern Berhältniffen nur ba erwarten, wo eine 
Hohefchule errichtet ifl. Diejenige gelehrte Societät, deren willen 
Ichaftliche Arbeiten noch am meiften Achtung in und außer Deutfchlaud 
fi erworben, verbanfte viefen Erfolg nur dem Umftande, taß fie fi 
aus den thätigen Mitgliedern einer Univerfität bilden Tonnte, ver e8 zu 
feiner Zeit, in ben meiften Fächern bes menfchlihen Wiflens, an vor- 
zäglihen, mit befonderer Sorgfalt ausgewählten Lehrern fehlte. 

Su jener Stadt, die fo -Iang als Hauptftabt der gebilveten !Belt 
_ und als tomangebend befonbers für die Errichtung ven Alademien galt, 
wohin eine Benälferung von 30 Millionen alles, was fid) an audge 
zeidmeten Talenten unter ihre erzeugt, beftäubig fort fenvet, ımb eime 
Auswahl möglih macht, wie fie fenft nirgends flattfindet, wurbe nie 
mals einem Gelehrten die ausfchließlie Beftimmung für die Alabemis 
ertheilt, fondern ver anberwärts, fey es im Staat, fey e8 am einer 
öffentlichen Lehranftalt befchäftigte, wenn er fich Fiterarifhe Auszeichnung. 
erworben, trat, von ber Alavemie ermählt, in tie Reihe ihrer Mit- 
gliever, obse feine frühere Stellung over Beichäftigung aufzugeben. 
Man erlannte alfo, was burd die neueften Beftimmmigen auch bei uns 
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jest auerkumt if, daß die Eigenichaft einet Alavemilere eine auberwei- 
tige Begründung veranfege, und vorzäglid Männer als Lehrer an den 
UnterrichtSanftalten der Hauptftabt verbient und bochgeftellt in der öffent- 
lihen Meimmg waren die Zierben bes berühmten Inftituts, und find 
noch jege die Stüßen ber Wlabemien, in die e8 wieder zerfallen ifl. 

Schon zu der äußern Begründung einer Alabemie alfo wird ein 
KReichthum von Gelehrten geforbert, ter in ber Hanptflabt nur feyn 
fann, fofern fie der Sit einer hoben Schule ift. 

Bayerns Ueberfluß an Gelehrten (als Fönuten der unterrichteten 
Männer in einem Stante je zu viele fenn) wurbe in einer Befannten 
Berfammlung, und zwar in Bezug auf die Alabemie, — beflagt; jeber 
Unterricktete mußte in berfelben Beziehung vielmehr ven Mangel bes 
banern. 
Wie follte in einer wiffenfhaftsöden Statt, in ber Mitte einer 
großen, für das, was man ihm oft ald Wiffenfhaft geboten, vielleicht 
nicht mit fo gar großem Unrecht, wenig empfänglicen Bevölferung, 
eine Heine Zahl vereinzelter, noch tazu ungleich beurtheilter Gelehrten 
gegen tie lange Gewöhnung einer herfömmlichen Gleichgültigkeit auf- 
fommen! Die tünn gejäeten Reihen find jett dichter geworten. Tie 
Mitglieder der Afatemie, die immer wacdjende Zahl geiftesfräftiger 
Lehrer an ver Hohenfchule, vereint mit einer willenfhaftsbegierigen 
Bugend, bilden eine Maffe, der auch wirkliche lnenpfänglichkeit nicht 
in bie Länge widerftehen würbe, 

Doch nicht bleß zur äußern, fondern ebenfofehr zur innern 
Begründung feheint einer Akademie ter Zufammenhang mit einer Int» 
verfität notbwendig. Nicht zuerft bei uns, fondern früher fchen in einer 
andern deutihen Hauptftabt bildete fich eine ifolirte, außer Verbindung 
mit einem Lehrlörper ftehenve Alavemie. Wer fi vie Mühe gibt, die 
großentheil® öden Steppen, welde buch ihre Abhantlungen gebilbet 
werben, zu durchlaufen, die Unfruchtbarkeit ihrer meift über Gegen- 
fände, die fchon damals alles Interefje verloren hatten, fi) verbrei- 
tenben, nie ber Zeit vorausgehenben, fontern in weiter Entfernung ihr 
nachfolgenden Unterfurchungen purd eignen Aublid Tennen zu Iernen, ber 
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ift verfucht zu glauben, baß der lud, der vem lei tes Aderbauers 
nur Dornen und Tifteln verbieß, mit feiner ganzen Macht auf eme 
deutfhe Alavemie niebergefallen fey. 

St aber diefer offenbare Unfegen nicht vielmehr nur Tas Zeichen 
der Verwerfung, welche über alles bloß Künftliche, nicht Natürliche aus- 
geirrochen ift?. Das VBerhältnig des Gelehrten zum Gelehrten, wie e8 Alla» 
demien feftfegen, ift immer, ober doch mehr oder weniger, ein conven- 
tionelles, das Verhältniß des Pehrers zu tem Schüler und tes Jüngere 
zu dem Meifter allein ein natürliche, Der Gelehrte, abgefchnitten 
von tem lebendigen DBerlehr, ter durch die unmittelbare Mittheilung 
feiner beften Einfichten und Veberzenugungen an eine nod) unbefangene, 
lebens-frobe und frifche Jugend entfteht, wird fi) in ber blühenbften 
Alademie immer einfam und gleihfam wirkungslos fühlen. 

Alademien waren es vorzüglich, buch die faft überall, aber anı 
meiften in Sranfreih, Wiffenfhaft und Literatur mit gemiffen conven- 
tionellen Schranten umgeben wurben, die Feiner ungeftraft turdbredgen 
durfte. Wenn es bei ums nicht dahın gelommen, fo haben e3 nur bie 
Uniwverfitäten verbintert. 

Im Allgemeinen ift der Deutfche, unter den Deutichen vielleicht 
ter Süppeutfche amı menigften gefchidt, fi) in bloß übereinfömmlichen 
Formen frei zu bewegen, aber vorzüglich in Wiffenfhaft und Kunft liebt 
er bie unbefchränkte Freiheit und Weite, bie fi am beften mit dem 
Geift der Univerfitäten verträgt, darin vielleicht nody etwas bewahrend 
von dem Geift ver Ahnen, von denen Tacitus 1 fagt: die Götter in 
Wände einzufchließen oder unter befchränkten Formen anzubeten, achten 
fie für Srevel; aber in der freiheit ver Wälver und ber Haine, im 
freien Wehen und Weben des Unbelannten verehren fie Tas Göttliche, 
nur heiliger Schen Bernehmliche. 

Bon welder Seite wir alfo das Zufammenfeyn und die nahe Ver- 
bindung der Alademie mit der Univerfität betrachten, fehen wir ihre 
Berbältniffe weientlih badurd verändert. 


ı Germania, cap. 9. 
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Uber andy diefe Berbinhung konnte bie zu hoffenbe Grucht nicht tragen, 
wenn nicht eine in gleichen Geifle unternommene Berbeflerung ber Goben- 
fhulen uud aller andern Unterrigtsanftalten Hinzulam. Der Zufammen- 
hang zwifchen den verfcgiedenen Etufen, aljo and) zwifcdhen ven ihnen ent- 
fpredhenden Anftalten der wiffenfchaftlichen Bilpung, ift ein fo enger, bag 
der Staat, der keine wohleingerichteten Schulen, andy keine Akademie haben 
tann, wie fie feyn fol. Kein Wunter, wenn tie Afademie, zum Theil 
fi) felbft, gewiß aber tem richtigen, wenn and) bunleln Gefähl bes Bells 
als etwas Haltunglofe®, ohne Wurzel, gleichfam in ter Luft Schweben- 
des erfchien, folang unfere Univerfitäten Einrichtungen untermorfen waren, 
die fie tief unter ihre wahre Beflimmung berabfeßten, und deren gewiß 
nit gewollte und berechnete, aber notbwenbige Tyolgen kein Wohlge- 
finnter in der Nähe feben konnte, chme von ihnen tief beträbt ober em- 
pört zu werben; folang zugleich unfere niedern Schulen unter ten be 
fländigen Beränberungen, tem gleihjam regelmäßigen Wechfel gegen. 
feitig fi) befämpfenver Spfteme feine fefte Geflalt gewinnen Tonnten. 

Dieß alles fchen wir mit einenmal anders werben; alle beflern, 
fortfchreitenden, die orterungen der Zeit erfennenben Geifter haben in 
Bezug auf höhere geiftige Entwidlung die Regierung König Ludwigs 
mit benfelben Empfindungen umd Hoffnungen begrüßt, mit benen einft 
in Bezug auf tie erften Bedingungen freier Entwidlung der He 
gierungsanfang Marimilian Zofephs gefeiert wurde, in beffen väterlichen 
Sefinnungen, argmohnfreiem Geift and zu allem, was der Bortheil 
feine® Voll heifhte oder der nothwendige Gang ver Zeit gebot, bereit- 
willigftem Gemüth gewiß der Grund nicht lag, daß Bayern, in fo vielen 
nügligden Einrichtungen auf dem Wege zur allgemeinen Verbefferung 
andern Staaten vorausgebend und von vielen nacdhgeahmt, in Anfehung 
eined zeitgemäßen Suftems des öffentlichen Unterrichts durch ein wahr. 
haft unbegreiflide8 Verhängniß faft hinter allen zurüdblieb. Schon er- 
warten bie Univerfitäten, von einem unmwürtigen Zwange befreit, wieber 
in gleiche Linie mit andern Hobenfchulen Teutfchlands zu treten, wie 
einft Ingolftabt, wie nach feiner erften Einrichtung and) Rantehut und 
eine Zeit lang Würzburg. 
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Richt mehr wird Eänftig der begabtere bayrife Yüngling, fern ge- 
halten ober nur unvellländig unterrichtet von dem, was hie bebeutend- 
ften Geifter feiner Zeit befchäftigt, unbegrüßt von den Strahlen bes 
löngft angebrocddenen Tags, die Foftbare Jugend wie in einem mifjen- 
fchaftlihen SKerker vertrauern ; nicht mehr dem geiftvollen Lehrer in 
einen mit Berbroffenheit, weil mit Zwang, gehörten nnb tarum auch 
feines. wefentlihen Zwedes verfehlenvden Vertrag die jchönfte Blüthe 
jeine® Talents, die Gabe der Haren, BeBeiferoen wiffenfchaftlichen 
Rede allmählich dahinfchwinden. 

Nicht mehr werben hohe und niedere Schulen al® Nebenjache be- 
bantelt zulegt nur noch mit allgemeiner Gleichgältigleit betrachtet werben. 

Die Nation wird fich ihrer Schulen wieber freuen, fie lieben mit 
der Liebe, mit welcher fie das Vaterland felbfi, vie Religion, die Frei- 
beit des Gedanfens und alle ihre hHöhften Süter liebt; über tobte 
Schäge diefe Iebenbigen Werkflätten einer immer forifchreitenden, nie 
verfiegenven Bildung achten, und wie anbere beffere Bölker, tie Schulen 
— als ihre wahren Sleinode, als die Unterpfänver eines dauernten, 
nicht durch bloß phufifche Kraft, fonvdern durch fanftere Tugenden, bie 
nur dem durch Linterricht Überwunbenen und verebelten Yunern von 
fel6ft entquellen, zu erlangenten Ruhmes — mit eiferfüchligem, ja arg- 
wöhnifchen Bid gegen alle befchränfenden oder herabwürbigenden Ein- 
griffe bewachen. 

Denn wo fo viel Zmedgemäßes fchen EN pärfen wir hoffen, 
daß auch für die untern Schulen die rechte und wahre Mitte gefunden 
werde, Aber bie unter Männern von Einfiht kein eigentlider Streit 
feyn fann. Auch ter bayrifche Vater will, daß fein Sohn tiefen 
Schulen den nothwendigen, für jeden künftigen gelehrten Beruf unent- 
bebrlichen Bedarf an Spractenntnifien vervanke, und wird fich freuen, 
wenn er in dem erften Unterricht die Schwierigfeiten ter alten Spradyen 
fo weit überwintet, daß er, wie brittiide Staatsmänner, ober andere, 
die, ohne Philologen von Brofeffion zu feyn, nicht aufhören ihren 
Saft an ven Werken des Alterthbums zu ftärken und zu erheben, eines 
wahren, freien Genuffes jener unvergänglichen Werke fähig ift, wenn 
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zuert der Geift des Aitertfums ib ammeht und ihm veruehmlich wird. 
Aber er will vor allem ven wirflihen Erfolg; er will nit, daß an 
die Stelle jener beftimmten und genauen, den künftigen Veruf im 
Auge baltenden Aufgabe irgend ein allgemeiner, unbeftimmter, Lehrer 
md Schüler leicht mit falfchem Dünkel erfüllenner Begriff treten, noch 
baß jener nothwenbige Unterriht, von dem fo viel, ja alles abhängt, 
und den man mur um fo mehr burch Uebertreibungen zu gefährten fidh 
hüten follte, auf eine Weife ertheilt werde, al® follten aus ten Schulen 
um wieder Örammatifer und Kritifer hervorgehen, oder burdh fie vor- 
zugsweife das Gefchleht bloßer Spracdgelehrten vermehrt werten, 
denen nur zu oft, wenn fie die Schulen ausfchließlih einnehmen, bei 
dem unvermeiblihen Mangel an realen und pofitiven Renntniffen noth» 
wenbige praltifche Anhaltspunkte fehlen, die allein ven Unterrit wahr- 
haft bildend machen. 

Wir fönnen uns nicht einfeitig freuen über die ber Alademie ge- 
worbene Berbeflerung, weil e8 Feine wahre Berbefierung verjelben gibt, 
die fih nicht zugleih auf alle andern Anflalten ver gelehrten Bildung 
erftredt. Das Schidfal einer viefer Anftalten kann nicht von dem aller 
anbern getrennt werten, in biefer Kette eined eng verbundenen Syitems 
barf fein Glied fehlen. Unfere befonbere Freude wäre daher eine un- 
vollfommene, wenn fie nicht mit der allgemeinen liber einen gleichen und 
übereinftimmenven Bortfchritt zum Befjern in allen Anftalten wiffenfchaft- 
iher Bildung fi vermifchte. 

Die Einheit eines befferen Geiftes, ter in allen Beranftaltungen 
und Anordnungen für Wiffenfchaft fühlbar ift, hat fi audy darin ge 
zeigt, daß der Alanemie ihre frühere Klaffeneintheilung und burch Boran- 
ftellung der philofophifch -philologifhen Klaffe der Geift allgemeiner 
Wiffenfchaftlichkeit wieder gegeben ift, durch den allein fie ber Univer- 
fität gleich geftellt ift, während fie burdh bie lekte Einrichtung, die 
ihr nur zwei Slaffen ließ, etwa auf die Pinie bloßer Specialjchulen zu 
fteben fam. Diefe Voranftellung ber Bhilofophie in einer beutfchen Afa- 
bemie Fännte nur jene unbentiche Beichränktbeit anftößig finden, bie fo 
wenig von dem Gang ber Bhilofophie als vem immer mächtigeren und 
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abndungsvolleren Fortfchreiten der Empirie einen Begriff hätte; die nicht 
wüßte oder nicht zn begreifen vermöcdte, wie nah und immer näher jene 
Crkenntniß kommt, in welder das Ergebniß des reinften und bödhften 
Denfens ebenfowohl ale Sadye der Erfahrung erfcheint, und umgelehrt 
das Iautere und gereinigte Ergebniß empirifcher Forfchung an fich felbft 
bie kühnften Gedanken einer reellen PBhilofophie erreicht. — Niemand fl 
heutzutage, wie ehemals, verfucht, die Natur poetifh zu machen; bie 
Ihnndlofe Rede eines Euvier, wenn er, bentfche Gebanten fich aneig- 
nend, „ben mühfanıen Kampf des beginnenden Lebens gegen bie tobte 
Natur und feinen nur allmählicden Sieg über biefe“ rein gefchichtlich be 
fchreibt, ift der Sache nach poetifcher al8 bie begeifterten Reben feines 
Vorgängers, des prachtvollen und nicht felten erhabenen Büffon. "Die 
recht verftandene Natur bebarf Feiner poetifchen Zuthat, fonvern ift an 
fich felbft und durch fich felbft poetifh. So bedarf fie audy der philo- 
fophifhen Zuthat nicht, fondern, fowie fie nur vor dem Gefchrei 
zubringlicher, meift ebenfo profaifcher al8 wiffenfchaftlich finnlofer Hhpo» 
tbejen, von benen eine mißleitete Empirie nody inımer nicht laffen Tann, 
tazu Fommt, fich felbft ansznfprecdhen, zeigt fie fih ald an fi 
jeloft philofophifh, als ein wahres Gedanfen-Meifterftüd, wo, wie der 
Dichter fagt, Ein Tritt taufend Fäden regt, Ein Schlag taufend Ber- 
bindungen fchlägt. | 

Doffelbe, was von der Raturforfchung, gilt von der Gefhidhte; 
ja man könnte diefen Geift, der alle Mittel der Entwidlung und ber 
Darftellung nur aus dem Gegenftande felbft fchöpft, in vorzäglichem 
Sinn den gefhihtlihen nennen. 

Diefer gefchichtliche, den abftraften Ypeen in der Philofophie nicht 
minder ald in ter PBhufit und Hiftorie entgegengefete Geift, beffen 
(eßte8 Erzeugniß eben jene Wiflenfchaft feyn wird, in ber bie beiden 
Wege, der Weg ber Erfahrung und der des Denkens, zugleich ihre Recht- 
fertigung und Betätigung erhalten, if des Deutfchen eigenthlimlicher, 
jest von den Fremden felbft allmählich erfannter und gejuchter Vorzug, 
der ibm zu Theil warb, weil Er, den Kampf beftehen und burchführen 
zu Eönuen fih beumuft, alle Elemente ver Bildung zufammenbielt, 
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indeß die andern fle nur noch in der Bereinzelung wollten, ımb baber 
die mädhtigften und am meiften auf bie Cinheit bringenven, in unmn- 
thiger Uebereilung, entweder ganz ausfließen oder ihrer wahren Kraft 
und Würde beraubten. 

Diefe Bolftändigkeit aljo der VBeftrebungen’ des beutfchen Geiftes 
auch in der Afademie wiederherzuftellen, war eines groß- und burdans 
dentfch - gefinnten Könige wärbig. 

Unter fo glüdlihen Borzeihen, in einer für die thenerften Ange 
legenbeiten entfcheidenden Zeit, zur böchften Freiheit der Yorfchungen 
und allem mas ädter Wiffenjchaft zulommt beredhiiget, beginnt die 
Alademie ihren neuen Lauf. Alles wirb darauf anfoınmen, taß fie die 
ihr gegebene Stellung begreife, und wie aufs befonnenfte, fo zugleidh 
auf das freiefte bennute — 

felix, sua si bona norit. 

Der Danf aber, der dem erhabenen Regenten gebührt, veffen Felt 
die Alademie heute mit doppelt erhöhten Empfindungen feiert — benn 
es ift Sein Geift, der in der neuen Einrichtung weht — tiefer Danf 
fonnte für jett durch bloße Anerkennung fih äußern — veffen was er 
mit wahrhaft Föniglihem Sinn für fie getban hat. 

Diefe auszufprechen, war mein Beruf. Die wahre Tyeier diefes 
Tages find die für ihn beftimmten wiffenfchaftlichen Vorträge. 


Shinßwert '. 


Wenn das erreichte Ziel leicht zur Schranfe wird, früher ge 
wonnene Yreibeit feibft in Befangenheit fih verkehrt, jo müffen wir 
geftehen, daß vie Verhältniffe, in denen wir uns befinden, von ber Art 
find, an fich felbft vie günftigften Bebingungen für freieftes Fortfchreiten 


' Abgedrudt im erfien Jahresbericht der Möniglich bayerifchen Alabemie ber 
Wiffenfhaften (E.6). D. 9, 
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und eine wahrhaft von vorn astfangende Pebensbewegung zu enthalten. 
Ihre wahre Bebentung aber erhalten biefe Umftände durdy den Geift 
des Könige, der nicht den bloßen Schein ver Wiffenfchaft oder den 
voräbergehenten Glanz begehrt, den auf eine wohlmollende Regierung 
auch die bloß änßerlic, gepflegte und begünftigte wirft, ber die wir 
lihe Frucht der Wiffenfchaft will, nicht ein bloßes end» und infofern 
zwedlofes Sortfchreiten des Wiffens, fontern ein wirkliches Ziel vefielben 
— nicht ein bloß mit Kenniniffen gefchmädtes, fondern ein burd) tiefe 
Bildung innerlich umgewanbeltes, zum höditen Bewußtfeyn feiner felbft 
gebrachtes und taburd zu allem befähigtes Boll. In diefer Abficht 
— ftarf zugleih Durch eigne felbfterworbene Einficht, feinen Gebanten 
fücchtend, weil jebem gewachfen, Fleinlichen Argmohn fremd, ter meift 
nur Unbeteutenven oter Verächtlichen Wichtigkeit verleiht — Kat Er 
bie freiefte Bewegung aller Kräfte feines Bolfes befchlefien, defien ganzes 
Schiejal und jegliches Bebirfnig Er im Herzen trägt. Er bat fie 
befhloffen — nicht in aufmallender Begeifterung, fondern in ernfter, 
gereifter Bejonnenheit, die mit völlig gleicher Sorgfalt jebes Mittel, 
den änfern Wohlftand und die innere Tüchtigfeit feines Bells zu 
erhöhen, auffucht und in Wirkung fest, und darum and feine Gefahr 
(äuft, entweder in Geiftesfchwelgerei auszuarten, ober in jenen unlönig« 
fichen Sinn zu verfallen, der nur das gemein und grob Nügliche ber 
Aufmerkfamfeit und Belohnung werth achtet. Er hat fie gewollt, unb 
will fie, nicht mit einem Vorbehalt, ver fih auf die Meinung gründete, 
- rem einmal freien Geift eines Volles Tünne Widerftrebendes durd Fönig- 
liches Anfehn aufgenöthiget, oder einer nothwendigen Richtung bes 
Seiftes mit Gewalt entgegengewirkt werben; fonbern unbedingt, im Ber- 
tranen auf bie ber Wahrheit jelbft inmohnende Macht md bie Kraft, 
weihe alle der Menjchheit wefentlichen Ueberzeugungen im teutfchen 
Geifte erlangt haben, fo wie mit Harer Vorausficht und Erwägung ber 
Folgen, welche zugleich die Zuverficht einflößt, taß, wie immer -bie 
Schwierigleiten befdmffen feyu mögen, tenen fo eble Abfichten begeänen 
müffen, welche harte Kämpfe der Sadje nach bevorftehen mögen, melde 
Er als die Eeinige betrachtet, Sein Lönigliched Herz, im Einklang mit 
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feiner alle8 überlegenten Weisheit, alle Hemmungen überwinden, bie 
föniglide Gefinnung immer biefelbe bleiben, und femme ber Heffnungen 
tänfchen werte, welche die Beten feines Volles und feiner Zeit von ihr 
gefaßt hatten. — Die Borfehung, die Ihn durch eine Zeit troftlos 
fheinender Verwirrung, während ber nur Ein Berhängniß über Seinem 
Saupte und dem feines Bolles fchwebte, fiher auf ven Thron feiner 
Bäter geleitet, wacht auch jetzt Über Ihm und Bayern, um die eifrigen 
und einhelligen Gebete zu erhören, welche heute die Erhaltung des. theuren 
Königs und den glorreichen Erfolg aller feiner Unternehmungen erflehen. 
— ir, die von manchen Seiten mehr als viele, nah und fern, im 
Stande find, das Zeitalter des Ruhms voraußzufehen, das Er Bayern 
bereitet, haben aud defto mehr Urfadhe, Sein chles, großes Wollen 
treu und liebend anzuerlennen, Dürfen wir doch annehmen, vaß für bie 
liebende und Liebeheifchende eele eines durch Kigenfchaften des Herzens 
nicht minder als des Geiftes anägezeichneten Herrfchers ter hödfte Ge 
nuß jener einzige fcy, ter edle Sterbliche erfreut, ven fogar bie nicht® 
bebäifenne Gottheit nicht verfhmäht, in ihrem Wollen und ihren Ab» 
fihten erfannt zu werben! — Möge in dem zufammenhangenten 
Oanzen wiffenfchaftfördernder Anftalten, wie e8 allmählich aus tem Geifte 
des Königs hervorgeht, die Akademie ihre Stelle mehr und mehr thätig 
erfüllen, und möge bie unbeftechliche Gefchichte, die fchon fo vielen, ber 
Außern Abhängigkeit der Wiffenfchaften abgedrungenen Hultigungen 
ihre Beftätigung verweigert bat, wenn fie einft tas Wert König 
Lubwigs, anerlennend und bewunvernd, erzählt, von ber Alabemie 
fagen: aud fie hat mitgewirkt zu ber großen königlichen Abfiht: Er 
hebung des bayerifchen Volkes zu der ihm gebührenden, von Gott und 
Ratur beftimmten Stelle im Reiche des Geiftes! 


x 


Eröffnungsworte in der öffentlichen Sigung der Akademie 


am 28. März 1828. 1 


Bor nicht längerer Zeit al8 etwa einem halben Jahr hat die 
Alademie der Wiflenfchaften die neue, ihr von bes Königs Majeftät 
vorgezeichnete Yorm und Berfoffung angenommen. Niemand mird er- 
warten, daß fie nach fo wenigen Monaten fon im Stande fen werbe, 
die Wirkungen zu verlünden, welche fie von biefer neuen Ordnung fich mit 
Recht verfpradh. Die erften Bebingungen und die Möglichkeit eines wahren 
Geveihens find gegeben: da8 wirkliche Gebeihen hängt noch immer von Zeit 
und glüdlichen Umftänven ab. Die Weisheit des Königs hat nur die erften 
Unmiffe des Beftchens und Wirfens ber Afademie gezogen, das Nähere 
und Beftimmtere ver innern Geftaltung ihr felbft freigelaffen. Kortwäh- 
rend ift bie Alabemie nod) mit diefer befchäftigt. 8 reicht bin, zu ver- 
fihern, daß fie ihre Aufgabe ebenfowohl als die Vortheile ihrer neuen : 
Stellung erkennt; daß fie, weniger um augenblidliche, vorübergehende 
Gunft, al8 um eine dauernde, bleibende Meinung bemüht, zuerft und 
vor allem fich felbft genugzuthun fucht, und anftatt den Maßftab ihres 
BWirkens von außen zu empfangen, biefen vielmehr in fi felbft zu 
haben und immer mehr zu befeftigen beftrebt ift; denn ohne jenes Selbft- 
gefühl, das nur beftimmten, fidh felbft Harem Willen zufommt, ohne 
Einverftändniß über das, was in der Wifjenfchaft eigentlich Werth hat, 
und ben ©emeingeift, der bierans allein von felbft fi) erzeugt, mirb 


 gebrudt im erften Iahresbericht ber 8. Bayerifchen Wiabemie, ©, 8. 
Gäelling, fanmtl. Werke. 1. Abth. IX. 26 
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eine Uuftalt foldyer Art, felbft bei Herrorragenten Berbienften in Ein- 
zeinen, flets im Ganzen das Spiel ter Laune und ver Willlär nic 
Hoß der Gewalthabenden, fontern am Ende felbft einer unbernfenen 
Menge werben. Bönne man der Alavenıie, nad ten Zufällen, bemen 
fie unterworfen mar, umb indei alle Radnwirkungen früherer Berhäftniffe 
nicht gleich fgmell fidy überwinden Iafien, bie Zeit, ihren Stanbpunlt in 
der Nation einzunehmen, und da® zu werben, wa® ihr jet zum erftew- 
mal wieder verftattet ift wirflih zu feyn. VBernfen, alles allgemein- 
menfchliche Wiffen zu umfaflen, und in allen wifienfchaftlihen ragen, 
über welde ein aufflärumgs- unt unterrichtsbegierige Belt Aufichluß 
oder Entfcheivung verlangt, gleihfam eine letzte Zuflucht und VBehärbe 
zu fegn, ift fie felhft von den ihr zu Gebot geftellten Mitteln in ihrer 
Sauptwirkung, und befonders in größeren wifjenfchaftlichen Unterneb- 
mungen, abhängig. QTie wunderartige, gleichzeitige Erweiterung aller 
Zweige des vielgetheilten menfchlichen Wiffens macht für jeve wiflen- 
fhaftlihe Auftalt, weldhe einer folchen Zeit gleih und gemwadhfen fidh 
zeigen fol, eine Ausdehnung der Mittel uothwentig, für welche 
die Mafftäbe der Vergangenheit nicht mehr zureihen. Möge bei ven 
Erfordernifjen ver Ulademie dieß fletd und überall im 
Beifte unferes, durhaus nicht die Blasen Namen der Saden, 
fondern bie Sagen fel6R wellenden Königs, fo wie im Geifte 
ber Nation erwogen werden, deren verfafiungsmäßige Stellver: 
treter manches Gute, da® nicht in den Kreis unferer Benrtheilung fällt, 
gewirkt haben mögen, aber ta® venfwärbigfte, jebem, ver bie wahren 
Quellen tes Anfehns, der Macht ımd des Wohlftantes einer Nation 
fennt, im Gebächtniß gebliebene Wort unftreitig damals gefprochen 
haben, als fie erflärten: „an dem öffentlichen Unterricht, an dem, mas 
für vie geiftige Bildung der Nation erforberlich fey, wollen fie. nicht 
gefpart wiffen“. — If do fibrigen alles andere un uns her m 
Bewegung und dur den mächtigen Hauch eines alle Kräfte zugleich 
anregenden und belebenden Geiftes wie in ein neues Werben verfett! 
Eine nod im Eutftehen begriffene Sohefchnle, in welcher die Alabemie 
felbft erft ihee wahre bauernde Grundlage erhalten zu haben erkennt, 
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forbert unfere ganze Theilnahme, nimmt vielfach felbft unfere Kräfte in 
Anfpruh, Die AMabemie darf fi, wie früher fchon einmal geäußert 
worden, nicht abgerifjen vom Ganzen wiflenfhaftliher Anftalten, nicht 
einzeln betrachten; und nicht eher wirb fie mit voller Freiheit, Unab- 
hängigteit und Zuverficht des Geiftes ihre Bahn verfolgen, ehe fie über 
ihre nothwenbigen Boransfegungen, über ein Syftem zufammenhangenber 
Bildung berubiget ift, durd weldhe, vom zarteften Keim und ber Wurzel 
an, jener Baum des menfchlihen Willens gepflegt wird, an welchem 
ihre Arbeiten nicht Blüthen, fondern vie Ießten gereiften Früchte feyn 
follen. Dieß alles wirb und umter ver Leitung und Obhut des länig- 
lichen Geiftes, befien Wirken und WBalten wir mit Ehrfurcht betrachten, 
vie alles gemährende Zeit geben. Denn burdh die Zeit warb au Apollen, 
wie Pindar fagt. 


Bon ber Sffentlihen Siung ber Wlabemie am 25. Auguft 1828 liegt keine 
Hebe vor, ba Schelling an biefem Zuge laut bem erfien Jahresbericht der Wllı- 
bemie abweienb unb durch ein anderes Witglieb vertreten war. %. db. 9. 


Kede zum fiebzigfien Jahrestag der Akademie 
am 27. März 1829 1. 


Borbemerkung. 


Des Berfaffere Abficht ift, die bei verichiebenen Beranlafungen von ihm ale 
Borfland der Alademie gehaltenen Reben zufammendruden zu laffen, damit erhelle, 
was er in diefem Amte gewollt hat. Die gegenwärtige erfcheint für fid, ben 
anbern voraus, tvegen vielfachen Berlangene an Ort und Stelle, zunächft für das 
einbeimifche Publikum, das an dem Inhalte berfelben befonbere, bantbar zu er- 
fennende Theilnahme gezeigt bat; zugleich um unvolllommenen Relationen des 
Gehörten durch einen wörtlichen Abbrud bes Borgetragenen zu begegnen. Der 
Berfaffer hat keine Urfadde gefunden, im Drud eine Stelle zu unterbrüden, wohl 
aber bat er (&. 412) eine im Bortrag ausgelaffene Stelle im Drud wieberher- 
geRellt, auch die wenigen Anmerkungen hinzugefügt. Kenner werben biefe Rebe, 
als eine nicht urfprüngfich für ben Drud beftimmte, fonbern nur für ben münd- 
lichen Bortrag gearbeitete ven felbft biefem gemäß beurtheilen. 


Oft fon, wenn bie Akademie der Wiflenfchaften biefen Tag, an 
weldyem fie vor nunmehr fiehzig Tahren geftiftet worden, feierlich im 
öffentlicher Verfammlung beging, mochte in ber Stille gefragt werben: 
ob denn diefe Stiftung als ein für Bayern in dem Grade wichtiges und 
folgereiche® Creigniß fich gezeigt babe, daß fie alljährlich auf fo feftliche 
Weile gefeiert zu werben verbiene; welde Großthaten im Xeicdye ber 
Wiffenfchaften durch fie veranlaßt, welche entfcheidente und bauerhafte 
Beränderung zum VBeflern im Geifte des Volkes durd, fie bewirkt worben 


' Befonders im Drudgeriäjienen. D. 9. 
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fe. Denn, wenngleich nicht zu Iengnen ftehe, daß die unerwartet 
erffeinende Akademie im Anfang eine allgemeine freubige Bewegung 
der Geifter hervorgebracht, vielfache® Leben angeregt md ein gewiffes 
Gefühl für den Ruhm, weldhen Einfiht und Gefchidlichleit gewähren, 
erwedt und allgemeiner verbreitet habe: fo liege doc, nicht weniger am 
Tage, ja e8 fen von dem unfterblich verbienten Gejchichtfchreiber der 
Alademie felbit eingeftanven, daß im Berhältuiß ter bervorgebrachten 
Wirkung die Urfache an Bereutung habe verlieren mäffen; daß eben bie 
Größe des erften Beifalls den Nachlommenden fhwer, ja ummäglich ge 
macht habe, jene hohe Meinung, welche die muthigen Bormänner auf 
fi gezogen hatten, in tie Länge zu behaupten; baß bebeutenbe Zeit- 
räume binburd die Alademie felbft rätblich gefunden, fich fo ftill wie 
möglich zu halten, jedes Auffehn zu vermeiven, und in tbaflofer Ber- 
borgenbeit ihren einzigen Schu zu fuchen; daß ihr au nachher bei 
günftigeren Zeiten nicht möglich gewefen, eine gewifie Gleichgültigfeit, 
oft felbft Geringfhätung, zu überwinden, bie fi unter andern aud) 
darin gezeigt, daß die öffentlichen Sieungen, welchen beizuwohnen einft 
bie erflen Männer des Staates und bie Inhaber ver hiftorifch berühmten 
Ramen Bayerns fi zur Ehre gerechnet, immer ver und weniger be 
fuht wurben. Wir wollen und fünnen viefe Thatfachen nicht wider 
fprechen, ja beinahe müßten wir an eine völlige Unerwediichfeit vieler 
früheren Theilnahme an der Alademie glanben, nachdem felbit das Bei- 
fpiel, mit welchem umfer jegt gnäbigft herrichender König, noch als Kron- 
prinz, verauszugehen gerubte, fo wenig Nachfolge gefunden bat. Denn 
&r, zum Throne beftimmt, und im vollen Beflg aller Bilvung feiner 
Zeit, fand es mweber des erhabenen Stantpunftes, ten Ihm die Geburt, 
noch des gleich erhabenen, ben ihm ber eigne Geift anwies, unmwürbig, 
fo oft er fi) bier aufbielt, diefe Berfammlungen durch feine Gegenwart 
zu verberrlichen. Allein, wenn Betrachtungen tiefer Art allerbings tie 
reubigkeit diefer Beier einigermaßen herabftimmen könnten, fie felbft als 
mmangemefjen barzuftellen vermöcten fie nicht. Denn bie Sauptfache 
bleibt immer das Dofeyn. Daf ein Individunm ba ift oder nicht, faun 
als zufällig erfcheinen; aber vaß es feine vorbeftinmte Größe erreicht, 
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dafkr forgt, wenn fie might durch befonbere Bufälle geflärt wirb, bie 
Ratur umd der notbwendige Gang der Entwidiang von felhfl. Ebenfo 
faun Ins Sega oder Nichtfegn einer Anftalt als etwas Zufälliges ex- 
feinen; baß fie aber, einmal vorhanden und u eimen VBolf gegründet, 
früher ober fpäter ihren wahren Begriff erreiche, Dieß Kat fih von ber 
alles gebenben und reifenben Zeit, vem notitwexbigen Gang ber Dinge 
und jener allgemeinen, langfam aber ficher wirfestven Bernunft, der am 
Ende alles gehorchen muß, mit BZumerläfligleit erwarten. . In biefem 
Sinne ift leicht einzufehen, daß der Moment felbft, in welchem irgend 
ein Lebendiges feine höchfte Bollendung erreicht umb ven ganzen Bused 
feines Dafeyns erfüllt, nie von gleicher Bebeutung zu erachten ift mit 
dem Moment, welcher ihm znerft Dafeyn ertbeilt. Gbenfowenig könnten 
Betrachtungen der angeführten Art überhaupt, unt anı wenigften könnten 
fie jegt noch über die gefchichtlihe Vedantung des gefeierten Ereignifles 
uns zweifelhaft machen. Denn, abgefehen davon, daß ber Werth und 
die Bereutung Öffentliher Anftalten ebenfo mie mander Iupbivibuen 
nicht bloß nach ihren offenbaren und unmittelbar in die Augen fallenden 
Birtungen, fondern oft weit mehr nach jenen flillen Einfläffen zu fchägen 
find, die fic durch ihr bloßes Dafeyn ausüben; und nicht zu erwähnen, 
daß kein Sterblidder im Stande feyn möchte, zu ermeflen, was in ben 
traurigften Zeiten felbft einer allgemeinen Nievergefchlagenheit vie blofie, 
wenn aud laum bemerkte yortbauer des Alavemie zur Aufrichtung ber 
Geifter bewirkt; welche Keime, die jest fhon Wurzel gefchlagen haben 
und Früchte tragen, in jenen befieren Zeiten, wo anf ben XVinl des 
väterlich gefinnten Marimilian Iofeph& die lang vernackläffigte plöglich 
in ihren Berbältniffen und Mitteln erweitert und bereichert beroortrat, 
unmerflich vielleicht und felbft unbeabfichtigt, ansgeftrent wurven : vieje® 
alles, und ma6 dem noch weiter fid, beifügen ließe, bei Seite gefett, fo 
bat gerabe biefe lettte Zeit die Iandesgefchichtliche Bebentung des Greig- 
niffes, welches wir heute feiern, anf bie glänzenbfte ZBeife ins Licht 
gejett, und der Erfolg gezeigt, wohin bie Vorjehaug, welche felbft in 
diefer Welt der Berwirrung und des Mifverflandes nichts umfonft 
seichehen Läht, zielte, und was fie beabfichtete, als fie das Berz bes 
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wohlmollenden Kurfürften, Marimilian EI., babin Ientte, an biefem 
Tage die Stiftimgsurkunde einer bayerifchen Alavemie der Wiffenfchaften 
zu unterzeichnen. Denn eben viefe Alademie, weldye fein zweiter, Tönig- 
licher Nachfolger fo reihlih ausftatten follte, und deren große, im 
Berhältuig der Mittel erweiterte miffenfchaftlihe Schäße konnten allein 
in bem Geifte feines jett regierenden erhabenen Nachfolgers den Ge- 
danken erzeugen und ben Entfehluß bervorbringen, bie Hobefchnle, als 
einen immer lebendigen Duell ver Bildung und des Unterrichtes, einen 
mächtigen, weithin ftrahlenden Mittelpunkt des Kichts, in bie Hauptflabt 
des Landes zu verlegen. Seit diefen Creigniß, welches der Borfehung 
gefallen, an die erfte Stiftung einer bayerifchen Alabentie ver Wiflen- 
haften zu nüpfen, if das Dafeyn ver Alabemnie geichichtlich gerecht- 
fertigt, und nie wird biefe Fünftig ben Tag ihrer Entitehung feftfich 
begehen, obme zugleich diefe für die Wiffenfchaft und für vie Biltung des 
Landes entfcheidendfte und folgenreichfte That König Ludwigs mitzufeiern. 

Aber auch aus andern Gründen müßte bie Alavemie die feftliche 
und öffentliche Beier viefes Tages flet ald eine ihr wertbe und tbeure 
Einrichtung betradgten. Denn es ift diefer Tag gerate, welcher ihr bie 
natürlichfte Beranlaffung gibt, fich mit der Nation in ein unmittelbares 
Benehmen zu jeßen, und über ihre Berbältniffe öffentlich fich zu äußern: 
eine Gelegenheit, ver fie ohne ven offenbarften Nacıtheil für fid, felbft 
nicht entbehren könnte. Denn über eine Anftalt, die nicht umbhin kann 
bie öffentliche Aufmerkfamleit auf fich zu ziehen, ift e8 nach unfern Ges 


. fegen jebem verftattet, auch Öffentlich zu urtbeilen. Selbft von Seiten 


jenes adhtbaren Theild der allgemeinen Stänbeverfammlung bes Neichs, 
defien Berhandlungen öffentlich belannt werben, hat fie fich einer regel: 
mäßigen Beachtung zu erfreuen, wenn man gleich nidyt behaupten Tann, 
Daß fie in biefen Bereich flet3 auf die zartefte Weife gezogen worden, 
und olme va man auch nur ter Mühe werth gefunden zu haben fcheint, - 
bie gegenwärtigen Berhältnifie der Alatemie genauer keunen zu lernen '. 

Der Iehte Beriterftatter bei der Kammer ber Abgeorbneten fängt, in ben 


Bortrag Über die Staatsausgaben ber Ichten Jahre, feine Benerkungen über bie 
lndenie ber Wiffenfchaften mit ben Werten au: „bie Alabemien ber Wiffen- 
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Deun fo ift die fletö wiederholte Erwähnung ber großen Koften, welde 
fie dem Laube verumfache, vollends ganz ohne Grund, feitven burdy die 
legte der Alatemie ertheilte Verfaffung ausgeiprocden ift: „Nur jene 
Mitglieder ver Alademie, welche zm öffentlichen regelmäßigen Borlefungen 
an der Lubiwig- Marimilians- Univerfität, an der polgtechuiihen Schule, 
oder an andern ähnlihen Staatsanflalten fich verpflichten, können in 
Zulunft aus dem Yonb der Alademie einen ftändigen Gehalt erhalten”. 
Nie wird die Alademie zu Ausnahmen von biefem Grundfag Anlah 
geben, defien Weisheit fie verehrt, und in vem fie eine ihr felbft wohl 
thätige Schranke erleunt; denn während fie durch viefe Verfügung nur 
folge befoltete Mitglieder zählen wird, bie die Probe des öffentlichen 
Lehramtes beftanden haben, verhindert fie von der aubern Seite nichts, 
Männer, weldye eine uneigennügige, aud in ten Gejcäften tes Staatd- 
vienftes bewahrte Liebe zu ver Wifjenfchaft den alademiihen Beruf als 
wänfchenswerthe Auszeichnung anfehen läßt, mit den Gefühlen ber rein 
ften Achtung fi) zu verbinten. Yu gegenwärtigen Augenblid wird ein 
anfehnlicyer Theil ter allerdings beveutenten, obgleich darum nod) feines: 
wegs den hödften Forderungen ver Wiffenfhaft genügenven Summe, 
welde no immer ald Sunbation ver Alademie ber Wifienfchaften er- 
wähnt zu werben jcheint, auf Befoltungen öffentlicher Lehrer an ber 
Hobenfchule, der bei weitem größere Theil aber auf Erhaltung und 
Bermebhrung der wiffenfcaftliden Sammlungen vermentet, melde, un» 
entbehrliche Hülfsmittel der Yorfhung und bes Unterrichts in einem 
Zeitalter, da8 bie Grenzen des menfchlichen Wiffens nad allen Seiten 
fhaften und Künfte entpfangen einen beveutenben Theil des fauren Erwerbs 
ber Staatsbürger” (AIV. Beilsgenbaud, Beil. 79, S. 54). Dieje Rebensart 
war früher gewöhnlih, wenn man von bem Aufwand für die ausjchweifende Jagd» 
ober Pferbeliebhaberei eines Fürften fprach; fie auf Wiffenfchaften und Künfte an- 
zumenben, bfieb biefem WBerichterfiatter vorbehalten, bem übrigens ein anberer 
allgemein werehrter Abgeorbneter, ben wir noch mit Brauden unfer (mierwohl jelst 
auswärtiges) Mitglied nennen, in der Folge erwieberte: wenn man foxbexe, 
daß die Alabemie der Wiffenfchaften die Nation mehr von ihren Leiftungen über- 
zeuge, fe föune man vor allem fordern, baf fich bie Nation mehr um bie Lei- 


fumgen bexfelben befilimmere, unb mehr, Pe 
haben fcheine (Berbanbt. XV. B., & 213). 
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Im man ne 


uab in bem verfdhiebenften Öweigen zu gleicher Beit mit Beifpiellefer 
Schnelligkeit erweitert, zugleich; Gegeuftände eines eblen Wetteifers unter 
den aufgeflärten Nationen Europas geworben find 1. Wenn es unmöglich 
ift, Die Toftbarften wiffenfchaftlihen Schäge überall gleich zu verbreiten, 
wenn ein Stänt wie ber bayerifche fchon froh feyn tarf, die wichtigften 
und unentbehrlichften Hülfsmittel gelehrter Yorfhungen an Einem Orte 
zu vereinigen: fo gehören bie wiffenfchaftlihen Sammlungen des Staates, 
auf welche der Alademie in ihren gegenwärtigen Berhäftniffen fein größeres 
Hecht als auch der Hohenfchule zufteht, ver ganzen Nation an; und 
biefe in einem folden Grabe von Vollftänpigfeit zu befigen, vaß jeder 
Eingeborene durch fie zu jeder wiffenjchaftlichen Unternehmung binlänglich, 
wenigftens in ter Hauptfache, außgerüftet fey, biefes follte in einer Zeit, 
in welcher die wiffenfchaftliche Auszeichnung einer Nation eines der größten 
Gewidhte in der Wagfchale ift, mit welcher Bälfer gewogen werben, unter 
bie erfien Wünfche eines eveln, in allen andern Stüden für vie Selb- 
fländigleit feines Baterlandes rühmlihft wadhenvnen Nationalflolzes und 
einer aufgeflärten Baterlandsliebe gehören, von der man fi insbejonbre 
gern wohldentende Bolldabgeorpnete befeelt dent. Mit Sreuven erkennt 
die Alademie jedes öffentliche Zeichen ver Theiliahme ter -Nation, und 
weit entfernt, in Bezug auf fidh eine Ausnahme von ber allgemeinen 
Deffentlichleit zu wäünfchen, flieht fie in viejer - vielmehr felbft ihren 

ı In Anfang des gegenwärtigen Kinanzjahres (Oct. 1828) betrugen die Koflen 
ber Wabemie als folder, ober für rein alabemiiche Imedle, nicht mehr als 
6710 fi., (eine Tamm größere Summe ale das Ginfommen ber Wlabemie unter 
Kurfürft Marimitian IL); nur mit Hinzurehnung aus früherer Zeit fich herfchrei- 
bender unvermeibficher Dutescenzgehalte, 12200 fl. (weniger als '/, der ganzen 
mter bem Titel der Alabemie vorgetragenen Summe). Die Gefammtansgaben für 
das Generalconfervatorium ber wiffenfchaftlichen Sammlungen bes Staate® betrugen 
71800 fl. Da fih aber hierunter 16733 fl. für Befoldungen aktiver öffentlicher 
Lehrer an ber Univerfität befinden, nebft einer Ausgabe von 800 fl., die ebenfalls 
nur zum Bortheil des Hohenfchule nothiwendig ift, fo betrug die für bie Erhaltung 
mb Vermehrung ber Sammlungen und Anftalten (Hof- und Gtaatsbibfioihel, 
Sternwarte, botanifdder Garten, naturgefchichtliche Sammlungen, anatomijche An- 
ftalt, chemifche Werkflätte, Mimfammlung u. f. w.) filr Ntegie unb für Befol- 
dimgen ber Mitglieber des Generalconfervatoriums als foldher damals Dehannnke 
jährliche Summe nur 51807 fi. 
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mächtigen Schu. Gie zumal, deren Wirkungen nid mumittelber, 
fühmell, in wie Mugen fallend, uxb großentheiis nur bem Nenner verfkänbtich 
find, über vie daher »a8 lriheil ber Renge, wie einzelner Perfenen, 
leicht isre zu führen if; fie vor allen hat jene Markt ver öffentlichen 
Reinung zu ehren, bie immer zulegt jebeß mad fo Muflliche Gewebe 
ber Lüge und ber Täufchung zerreißt, umb noch immer bie Rechtfertigung 
jeder am Wahrheit, Hedht und ben uiwerleplichee Granbfägen der fee 
feßhaltenden Gefiuuung Abernommen hat. Die Wladenie weiß am beflen, 
wos zu ihrer Bolllommenheit fehlt, und fie if ebewjo reblich als eim- 
fünunig bemüht, jenen Standpunkt zu gewinnen, ber ihr zulommt, und 
nad vefien völliger Erreichung erft fie hoffen kann, ihren Bezriff, Tas 
heißt, den wahren Zwed ihres Dafegus ganz zw erfüllen. Bereit, Ah 
über ihre Berhältniffe jeberzeit offen zum erklären, und eble Freimäthigkeit 
in Darlegung verjelben fogar al ein Recht anfprechend, überzeugt, wie 
vie fchon bei dem erften Eintritt ber gegenwärtigen Orbnung erflärt 
worben, nur durch die ungefchminkte, unverfälfchte Wahrheit aller ihrer 
öffentlihen Aenferungen fih in bem Befig der zu jebem Erfolg noth- 
wenbigen Adtung erhalten zu können, bat fie keine andere Abficht, als 
von ber Deffentlicheit, bie fie als eine allgemeine Wohltbat erkennt, 
auch für fi) und ihre Angelegenheiten einen nüglidden und angemefjesen 
Gebrauch zu maden; und fo geflumt fpricht fie die Hoffnung aus, .daf 
Hänftig jede öffentliche Stimme, die fih überhaupt in wohlmeinender Ab- 
fiht über fie vernehmen läßt, auftatt der Alabemie entgegen zu wirten 
oder bie Öffentlihe Meinung, oft felbft der Machthaber, über fie zu 
verwirren, fih vielmehr mit ihr vereinigen möge, um ihr zur Erfüllung 
der gerechten und billigen Wänfde, bie fie für vie Wiftenfchaft und für 
ihr eignes wahres Gebeihen hegt, fürkerlich und bebäfflich zu jeyn. 
StetE war ed vergönnt, an feierlichen Tagen Wünfche anszufprechen. 
Nach der aufrichtigen Begeifterung, mit welder die neue Berfaflung, iu 
ber bie Alademie ganz ben freien Geift und ven herrlicden Willen des 
Königs erlannte, aufgenommen worden, können alle Wünfche nur in 
dem einen begriffen feyn, daß die wohlthätige Freiheit und bie würbige 
Selbftänbigkeit, die der König ihr beftinnmt hat, wirklich ihr zu Theil 
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und auch in ber Wırsäbung fletd beivahrt werbe. Sie beizadgtet jebes ihr 
ertheilte Hecht als ein ihr anvertrante® Gut, das fie nur dann gehörig 
zu eriennen und zu adyten glaubt, wenn fie e8 auf jebe Welfe zu be» 
baupten fucdht. Sey es vaher vor allem erlaubt, zu winfcden, ba, ben 
unzweifelhaft eben, wohlwolleıven und allem Gefetlichen durchaus bolden 
Sefinnungen des hoben Minifteriums gemäß, niemals außerordentliche, 
nicht in der Berfafiung ver Wlabemie gegründete und den ihr zugficherten 
Breiheiten zuwiderlaufende Maßregeln ihren gejegmäßigen Gang unter 
brechen mögen. Stets wirb e8 zweifelhaft fegn, ob ver verfprochene oder 
vorgeipiegelte Bortheil purd, ein folches Eingreifen wirklich erreicht werbe, 
oder vielmehr noch immer hat die Erfahrung gezeigt, daß er nicht er- 
reicht worben. Über felbft einen wirklichen Uebelftann, ver, wenn er ein 
wirklicher ift, der Wlavdemie felbft nicht verborgen bleiben wird, ımb 
welchen aufzuheben fie in dh felbft und ihren verfaffungsmäßigen Ber- 
bältuiffen alle Mittel befigt, felbft einen foldyen beftehen zu laflen, wäre 
noch innner weniger nachteilig, al8 das Bertrauen in bie Unverleglih- 
feit der einmal gegebenen Beftimmungen und jene Anhänglichleit zu 
erfhüttern, bie nur für bleibende und Teiner willfürlichen Abänderung 
unterworfene Gejebe fih erzeugt — denn welcher eble Geift möchte feine 
Theilnahme und die Kiebe, ohne die nichts gebveiht, einer Anftalt zu- 
wenden, bie unter dem fchönen Titel eines freien Vereins wifienfchaftlich 
ausgezeichneter Männer fi als ein nach Gefallen zu behanbelndes Spiel- 
wert in ber Sand ber Gewalt betrachten müßte? Da, wo man mit bloß 
willenlofen Werkzeugen ausreicht, mag man daflr halten, daß die Sadıen 
alles, und bie Berfonen nichts find; ganz anders aber verhält es fid, 
wo bie freie Luft des Schaffens und des Hervorbringens jeden Erfolg 
bebingt. Denn was aud immer in den Sachen verfänmt oder vernady 
läffigt worden, e& läßt fich wieder einbringen; aber ber unmwieberbringlic 
verlorene gute Wille, vie gefränfte Luft und freie Zuneigung zu eiem 
Geihäft oder einer Anftalt Lafien fi) fo wenig wieder erfchaffen, als 
RG ein Inbividuum, wenn es einmal aufgehört hat zu feyn, mit allen 
feinen vielleidgt unerfeglihen Eigenfchaften wieder erfchaffen Täßt. 

Bon jeher hat man die Sorgfalt, welche Regierungen für Empor- 
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bringung von Wiflenfhaft und Gelchriamtleit ausüben löunen, unter dem 
Bild einer Pflege vorgeftelt und unftreitig bamit ausprüden wollen, baf 
auf willenfchaftliche Herporbringungen Befehle fo wenig als auf das 
WBadysihun ber Pflanzen over organifchen Wehen wirten können, benen 
man fißrigens durch enigegenfommenbe, ihrer Natur gemäße, niemals ge 
wealtfam eingreifende und hauptfächlich nur auf Entfernung von Hinberniffen 
bebachte Hürforge ungemein fürberlich feyn könne !. Gelehrte Srohnarbeit: 
bloßen Stoff famımeln, Sand anhäufen, aus dem einmal vielleicht im ber 
Solge bebarrlier Fleiß einige Golplörnchen auslefe, vie liegt noch inner. 
halb der Brenzen des anf Geheik Auszurichtenten; nicht aber, was in 
gebildeter Form ald unmittelbarer Gewinn für ven Geift aus eiguer felb- 
Rändiger Yorihumg hervorgeht. Uber fchen für die einer Alabemie noth- 
wendige Achtung bebarf fie in ihren wifjenfchaftlichen Arbeiten ver völligen 
Unabhängigkeit nicht bloß von dem, was fonft unter bem Ramen Genfar. 
ausgeübt wurde, fondern von jeber Art ver VBevornmmbung. Als vor 
heute fiebzig Zahren (fc erzählt der unvergekliche Gefchichtichreiber der Alc- 
demie) der hödhftfelige Kurfürft Mayrimilian fehon die fyever in der Hand 
bielt, die Stiftungsurkunde der Alavemie zu unterzeichnen, wurden bie 
Anwelenden durch die Eröffnung überrafcht, vaß die Schriften ber Alabeimie 
jederzeit vor dem Drud ben verftänbigen Vätern der Univerfität zu Ingol- 
ftabt zur Einficht und Öntheifung vorgelegt werken follen. Die Folgen 
einer folgen Zumuthung, fährt der Erzähler fort, waren leicht voransju- 
feben, und nur eine ftandhafte Gegenwart des Geiftes fonnte die Gefahr, 
mit einem fhweren Yocye belegt zu werben, entfernen. Die Anmeienben, 
unter denen fid, ein Graf von Törring, der geheime Staatslanzler von 
Kreitmapr, und der künftige Sekretär der Alademie von Lori befanden, 
erflärten fi, daß eine Alavemie der Wilfenfchaften, welche noch erft unter 


ı Daber Euratelen, Curatoren ber Univerfitäten und anderer gelehrten 
Körperichaften; nicht um über biefe in Dingen, bie fie nach jeder vernünftigen 
Borausfekimg beffer als jede Regierungsbehörbe verftehen nräffen, eine Kormunb- 
Ihaft auszuüben, jonbern bauptfädlich aud) zu ihrem Eu, indem man zugleich 
vorauefeßte, baf Gelehrte, mit höheren Dingen beichäftigt, weiig bemüht ober 
wenig gefchict jeyen, gemeinfchaftliche Rechte zu wahren, alfo einer fürforgenben Be- 
börbe bebirfen, die in allen vorlommenden Fällen gegen jebe Uebermacht fie vertrete. 
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einer fremven Aufficht zu ftehen hätte, alle Achtung vernänftiger Männer 
verlieren, daß fi mit einer folden Wlabemie Fein wärbiger Gelehrter 
verbinden, und daß es bemnadh beffer gethan feyn wärbe, das ganze 
Borhaben wieder bei Seite zu fegen, als etwas, das fchon in feinem 
Entflehen ven Keim bes unvermeiblichen Berfalls mit fi führte, auf 
zuftellen . Db nun aber eine Alabemie in ihren wiffenfchaftliden und 
Itterarifchen Entwürfen oder Unternehmungen von den verfläntigen Bätern 
ver Gefellichaft Fefu, oder von Referenten einer Staatsbehörde abhängig 
und geleitet wäre, würde, was bie Wirkung und die von jenen Ehren 
männern vorausgefagten Folgen in Abfiht auf. die öffentliche Achtung 
einer folhen Alademie beträfe, im Grunbe ganz baffelbe feyn. 

Der erfte Sag ver von dem Könige gegebenen Berfaffung erflärt die 
Akademie für einen unter tem Schub des Königs flehenven Berein von Ge 
fehrten. Anerlannt if vamit, Daß die Wlavemie als eine freie Verbindung 
für ihre wiffenfchaftligen Unternehmungen tes Töniglihen Schuges, nicht 
aber, daß fie ver Leitung irgend einer außer ihr ftehenben Behörde bebürfe. 
Über der wahre Gedanke eines erleuchteten Regenten wird nicht inımer von 
untergeorbneten Organen, oft felbft von denen, zu deren Gunften er gereicht, 
fogleich auch in feinen nethwenbigen Folgen und Wirkungen begriffen; bie 
lange Gewohnheit ver früheren Iveen behauptet ihr Recht, und glaubt diefe 
bei völlig veränderten Berhältniffen wieder ebenfo geltend machen zu Pönnen. 
Wir befcheiven uns auch wohl, daß alles nur flufenmeife gefchehen Tarin, wie 
ja in Anfehung des. natärlihen und von vem Begriff einer Alabemie, nad) 
dem richtigen Gefühl aller Länder, in welchen folhe Vereine beftehen, umger- 
teennlicgen Hedjtes der eignen Wahl ihrer Mitglieder die gegenwärtige 
Akademie bis jet ruhig einer Einfchränkung fi unterworfen hat, von ber 
man geftehen muß, af fie der Natur eines freien Bereine®, ber überbieß 
aller Attributionen einer Staatsbehörde ansprädlich entffeivet worben, 
eigentlich und im Grumbe wiberfpricht. Bei ber erflen Stiftung ver batyeri» 
fhen Akademie wurde viefes Hecht nicht als ein Zugeftänpniß, fondern als 
etwas fi) von felbft Verftehendes angejehen, obgleich audy fie einer Unter- 
ftügung vom Staat bedurfte und eine Einnahmöquelle angemwiefen er- 

18, 9. Weftenriedbers Gefch. der bayer. lab. der Will. Th. I, &. 198. 
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halten hatte, bie, gehörig verwaltet, ergiebig geumg geweien fegu wärbe !. 
WS Turze Zeit mach ber Gtiftung cin Brief bes furfärfilichen Beidkt- 
vaters unb Ieiniten, Pater Stabler, auf em Delret autıng, nach weidgem 
ber jebeömalige Prufefler ber TRaihematil zu ugolfiabt beflänbiger 
Ußreuem der Alabemie feyn folite, antwortete bie Miabemie: „Diefer 
Berfuch, ir ein Blügfich aufzubringen, füoße miber ihre Sefehe an, weldie 
verlegen zu Isfien, Ice Kurfärfilihen Durclaudt guäbigfie Willens- 
meinung nicht feya werke. Das Welen einer Ulabemie befiche darin, 
baß fie eine freie Gefellihaft vom foldren Perfenen feh, welde eimerlei 
Wofichten zur Berbeflerung unb Erweiterung ber Wifjenfchaften führen. 
Diele Freiheit fgliche allen Zwang aus, und bas Böefen einer Hlabemie 
höre auf, febald biefe Freiheit beusmmen cber eingefdgräuft werbe; bie 
Unswahl ikrer Dlitgliever müfle baber der Wlabemie olme Maß ober 
Einfhränlung überlafien, Teineswegs aber fele Dlitglieber ihr aufge 
Drungen werben, von benen man gewiß wifle, daß beren Denlweife von 
der ifrigen gar weit unterichieden fey" 2. Diefe freimäthige Erflärung 
der Wlabemiie, von der Hand des belanuten von Ofterwald, wurbe von 
dem Grafen von Geinsherm famtmt dem Schreiben deS Veidhionters dem 
trefflichen Surfürften vorgelegt, der fogleich eimfärallemal erflärte, „waß 
ber Alabenite zu keiner Zeit jemand aufgebrungen werben, unb daß fie 
überhaupt die ganz mneingefchränkte Macht haben folle, in Beftellung ihrer 
rbeiten und ihrer Mitglieder ganz nach ihren Gutoluten zn haubeln“ 3. 

IHR e8 zu verwundbern, wenn ich heute jo oft, wie umteillürlich, 
an Züge aus der ältern Sefchichte der Alndemie erinnert were? Meine 
ich viefleicht vaburdy Ihnen umd mir felbft das Bilb jenes Daunes zu- 
rödzurufen, ben feit zwei und fünfzig Yahren bad Unge ver Alabemie 
zum erftenmal vergeblich, auf feinem Poften fucht, ven er rühmlich, fland- 
boft, und wie e8 einem Manne geziemt, bis an fein Enbe behauptet 
bat? Denn Er allein von ung gehörte burd, feine erften Erinnerungen 


ı Der Aurfürk hatte ihr in ber Gtiftungeurkunbe (bei WWeftenzieber Th. I, 
©. 24) bie Einrichtung und Verwaltung bes gefammten Kalenberweiens überiafien. 
2 8, o. Weftenriebers Gefchichte, Th. I, ©. 202. 
8 Gienb. ©. 2319. 
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noch jener Zeit der entfichenven Alavemie an; er hatte ihre erfien Nr- 
beber und Häupter wenigftens nod, gefehen und gehört; vielleicht waren 
überhaupt in feinem Charakter und in feiner Perfönlichleit die Spuren 
der abmechfelnden Einbräde aller ber heitern und trüben, glüdfichen und 
unglüdlichen Tage aufbewahrt, die Bayern ziwifchen jener Zeit und ber 
gegenwärtigen gejehen hat. Ebenfo wehete in ihm nod, etmae won jener 
erften Srifche, dem Morgenkaucde der erwacenben veutjchen Literatur, 
gegen deren meitere Entwidelungen er fich gleichfam verjchloß; doch nicht 
wie andere ans unwillfürlicher Unfähigkeit — vieß widerlegen fo mande 
Moffiiche Stellen feiner Schriften, beren tiefe, inhaltsvolle Gedanfen 
über feine Zeit hinausgehen —, fonbern vielleicht fehon , weil er fihlte, 
daß doch dem erfien Eindrude nichts mehr gleichlomme, und in Folge 
einer fd) felbft abfidhtlich gefesten Grenze. Denn Kberhaupt hatte er 
früh gelernt, aud, für da8 Leben unb den Umgang mit andern fidh zu 
begrenzen. Richt leicht war e8, fein Bertrauen zu gewinnen, nod) fudhie 
er felbft andern zu fchmeiheln umdb Tiebenswärbig zu fcheimen, fondern 
ganz und gar gehörte er, nad) feinem Aenfern wie nad) feinem Innern, 
gu dem eben nicht fehr zahlreichen Gefcdhlechte, welches man mit einem 
belannten geiftreihen Ausorud das Geflecht ver umgelehrten Heuchler 
neımen Tönnte; benn gerade fo viel Mühe al andere fidh geben, ibre 
befieru oder annehmlicheren Seiten ins Licht zu ftellen, fo viel gab er 
fid — vielleicht in ehrenwerthem Unmuth über die allgemeine Unlauterkeit 
menschlicher Sefinnungen —, den guten Einvrud, den er herporgebradkt 
zu haben glauben konnte, wo möglich wieder zu vermindern, und ein 
durdans wohlwollendes und menfchenfreumbliches Herz unter rauhen YAeufe- 
zungen ebenfo zu verbeimlichen, wie anbere unter einfchmeichelnben 
Formen die völlig entgegengefegten Gefinnungen verbergen; jey es num, 
daß er frühzeitig hierin das Geheimniß gefimben, nie der Betrogene won 
jemand zu feyn, fich gegen bie gemeinen Künfte, mit weldden DRenjcgen 
über anbere Menfchen etwas zu gewinnen fuchen, unzugänglich zu 
‚machen; ober baß ein Gefühl höherer Art ihm: bas Ignorari ama, ba 
Süd etwas in fi) zu haben, wovon tie Welt nichts wüßte, und zu 
wiffen. vielleicht nicht werth wäre, zur Richtfchnur feines Xebens gemacht 
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hatte. Denn das lepte Bcheimmiß feines Herzens und feiner ganzen Deut- 
art bat er vielleicht niemanden vertraut. Dennsch wäre cö wänfchens- 
werih, genauer ausmitteln zu Eönmen, ob er burd; befonbere Einbeikfe, 
äußere und innere Erfahrungen, ob burd Stanveöwerhältuiffe, sb zum 
Theil au dur den Förperlihen Schuerz, ten man nad feiner Be- 
fpreibung wahrhaft einen philoftetiichen uennen mußte, und deu er deu 
längfien Theil feines Lebens hindurch ertrug, aber mit beiremmäthiger 
Geiflestraft zu bezwingen wußte, zu biefer Gharafterfeftigleit gehärtet 
worben, in ber er biß zum letten Haud, immer fidh felbft gleich blieb, 
obwohl, wie feine frühefien Literariidhen Reigumgen unb Berjude be- 
weifen, von der Natur mit einem zartfüblenden umb- empfinbungsooflen 
Herzen begabt, und fräßlich erufter Befeligfeit, horazifihen Bahlen nichts 
weniger als abgeneigt, und Ernft dur Scherz zu mäßigen gewohnt. 
Einen folden Mann alfo und vom fo ausgezeichneten Gigenfchaften, 
haben wir au Lorenz von Weftenrieder verloren, einen Maun, 
ber zugleich mit der Akademie fo verwebt, fo in einem langen Leben 
burdy Verdienfte und flanphafte Bemühungen mit ihr gleichfam ver- 
wadien war, daß man fie ohne ihn gewiffermaßen nicht benfen kann; 
fo von allen, die ver Lauf der Zeit in die Alademie geführt hatte, 
erfannt und verehrt, baß keiner feyn wird, ber nicht Yahre lang ihm 
in diefem Kreife vermißt, ans tem er gefchieven ift in hohem, wenigen 
erreichbarem Alter, doc, früher als einer von uns damals gevacdht hätte, 
als er mit jngenblicher WMunterkeit ter eier feines fünfzigjährigen 
Wirkens in ter Alademie beimohnte, geehrt von feinem König noch 
bei eben diefer Gelegenheit vurch die mit befonverer Auszeichnung ver- 
bundene Ertbeilung des Lubwigorbens: ein Mann der Nation und bes 
Volles, das ihn nicht anders als wie einen gemeinfchaftlichen Bater zum 
©rabe begleitete. Nur Eine Meinung war barüber in ver Alabenıte, 
daß ven Anbenfen eines Mannes, befien Verhältniß zu ihr ein fo voll- 
fommenes, nicht bloß eine Seite deflelben, fondern den ganzen Mann 
umfafjendbes Denkmal errichtet werbe. Denn wie ein fehr verehrtes 
Mitglied ver biftorifchen Klaffe fi) ausgebrüdt bat: „fo groß fein Ber- 
dienft um bie bayerische und deutfche Gefchichte war, e8 war doch nicht 
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fein größtes; und eine Rebe, bie in vellem Sinn eine Gerächtnifrebe 
feyn follte, müßte umfaflen: quidquid in eo amavimus, quidquid 
admirati sumus*. Ya das Wiffenfchaftliche TARt fi in ihm vielleicht 
nicht abgefonvert vom Berfönlichen varftellen; denn in ihm war das 
Zalent mit der Gefinnung und wifjenfchaftliche Veberzeugung mit dem 
Charakter wahrhaft zu einem umburchbrechlichen Ganzen vereinigt. Die 
Alabemie erinnerte fi bei diefer Gelegenheit an die aus ihrer Mitte 
bervorgegangenen Lobjäriften auf Zohbann von Müller, und anf 
einen im Staat hochgeftellten, auch um fie hochverbienten, in ihrem fort« 
währenden tankbaren Andenten lebenden Dann, Heinrich von Schent. 
Möge der allgemeine Wunfch fich erfüllen, von berfelben Sand aud eine 
Gerächtnißrede auf Weftenrieber zu erhalten, bie in einem und bem- 
felben Gemälve feine Berbienfte als Gefchichtsforfcher und feine burd 
eine ganz befondere Berbindimg feltener Eigenfchaften in ihrer Art gewiß 
einzige Perfönlichkeit darftelle. Ein foldes Bilo ift ver Meifter, der es 
entwerfen Tann, nicht bloß den Empfindungen ver renmazı, fondern 
faft noch mehr der Nachwelt fchufpig. | 

“ Impwifchen aber, fo nahe uns allen fein Tob gegangen, befteht bie 
wärbigfte Beier feines Andenfens für den Augenblid gewiß darin, wenn 
wir, feinem Beifpiel folgend, ohne über das Unvermeibliche zu Hagen, 
uns frifh aufs neue zu dem Werl wenden, beflen Bortführung ıum® 
befoblen, und- beffen Gebeihen ıimzweifelhaft ift, wenn, wie ich mit 
froher Gewißheit überzengt bin, fein Geift unter uns fortieht. 

Möchte die Pflicht, die erflen Empfindungen der Alavemie bei 
feinem Berluft auszufprechen, auf einen fähigeren Rebner gefallen feyn! 
Nadidem ich indeß biefer Obllegenheit, foweit ich e8 vermochte, genligt, 
bleibt mir nicht® weiter übrig, als diefe erlauchte Verfanmlung um ihre 
geneigte Aufmerkfamfeit für die nachfolgenden Borlefungen zu Kitten. 


Selling, fammtl. Werke. 1. Abtb. IX, 27 


Aus einem Vortrag am Vorabend des fudwigstages 1829 '. 


— — Imbem aber vie AUfabemie mehrerer, burd hohes und ruhme» 
volles Alter ausgezeichneter Männer aus ihrer nädhften Umgebung gebenlt, 
wirbe der Uufmerkfame es ihr mit Nedt zum Vorwurf nahen, wenn 
fie unterließe, auch ihrerfeitö eine Theilnahme ausjufprechen, bie in eben 
biefen Tagen von allen Seiten Deutfhlands dem Manne bezeugt wird, 
ber borzugäweife und in einem Sinne wie fein anderer ber ganzen 
beutjchen Nation angehört. Goethe, jeit fünfzig Yahren Anführer ber 
beutfchen Piteratur, unter ben Königen vorzüglih unfrem Könige merth 
und von Ihn auf eine bed Herrichers und des Dichters gleih würbige 
Weile geehrt; Goethe, aud rein wiffenfhaftlihen Männern ein ver 
ehries Vorbild; dem Naturforfcher — wegen des freien, gleihjam ben 
Weg ber Natur felbjt verfolgenden Blides; dem Bhilofophen — megen 
bes Ernjtes und ver unabläffigen Bemühung, womit er aud) ala Dichter 
nur jene Wahrheit gefucht und hervorgehoben, bie überall allein fähig 
tft, Geift und Gemüth bauernb zu beivegen; dem Altertbumsforfcher 
— als lebendiges, gegenwärtiges Beifpiel, an mweldem er bas Geheim- 
niß der unerforfhten Kunft jener großen Schriftfteller und fomit dem 
ganzen Sinn bes Altertfums zu ergränben vermodhte: — Önethe 
vollendet in biefen Tagen fein achtzigftes Febensjahr. Möge ihm, bem 
wie Neftor, dem Zrefflichften der Sterblihen?, jhen zwei ber rebenben 

' Diefer Vortrag war befonbers im Drud erfdienen. Der bloße Berfonal- 


Nachrichten ohne allgemeinere Bedeutung enthaltende Anfang deffelben wurpe bier 
wegpelaffen, ©, 5, 


’ Diprarog nusplov, in einem griehiichen Epigrammt. 
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Menihengefchlechter vorübergegangen find, und das dritte nody ehrerbietig 
borht, möge ihm unter fo vielen Stimmen freubiger und vwerehrungs- 
voller Theilnahme, die er in biefen Tagen vernehmen wirk, auch der 
Stüdwunfd unferer Wabemie, wenn er aus der ferne zu ihm bringt, 
nicht unmwillfommen und ein Beweis feyn der in allen Theilen Deutjch« 
lands gleichgeftimmten Empfindungen ver Liebe und Anhänglidkeit für 
den ehrwärbigen Patriarchen veutfher Kunft und Wifjenfchaft! 

Mit einer angemeffeneren Erwähnung konnte ich nicht auf den eigent- 
lichen ©egenftanp ımferer eier zurüdtehren, den König, ter alles, 
was bdenticher Geift an erhebenden Gedanken over würbigen Empfin- 
dungen in fich vereinigt, felbft durchdacht, felbft gefühlt, und aus ven 
Schägen feines ebenfo umfaffenden Geiftes als reichbegabten Herzens 
föniglich vermehrt bat. Heil dem König, welder in einer Zeit, wo 
fo viele Gefahren drohen und eine unfichtbare Hand wieber eines der 
ichweren inhaltsvollen Blätter der Weltgefchichte umgufchlagen fcheint, 
Einer der leuchtenden Sterne ift, zu denen die beffern Geifter vertrauens- 
vol auffehen! Heil vem König und allen feinen Unternehmungen zum 
Beten feines Boll6, zur Förderung alles defien, was ein Bolt, was 
die ganze Menfhheit avelt umd erhebt! 


Aus dem Vortrag am 71. Jahrestag der Akademie 
27. März 1830. 1 


Seit der lebten Öffentlichen Sigung der Alabemie ift bie mene von 
ihr felbfi entworfene und von Seiner Majeflät dem König genehmigte 
Seihäftsorhunng in Wirkfamfeit getreten. Alle Klaffen haben vorzüglich 
fig beeifert viejenigen Vorfchriften in Ausführung zu bringen, die zur 
Abfiht hatten, den regelmäßigen Sigungen berfelben einen mehr ge 
lehrten und wifjenfchaftlihen Gehalt zu geben. Gewiß wird die Hoffe 
nung fi erfüllen, vie ber gegenwärtige Vorftanp bei ver erften Ein- 
führung diefer VBorfchriften ausgefprochen, daß regelmäßige gelehrte und 
wifienfchaftlihe Mittheilungen der Alademie einen entfcjieveneren Cha- 
rakter ertbeilen und zugleich ein innigere® Verhältniß, eine größere Theil 
nahme und wechfelfeitige Achtung zwifchen ven wiffenfchaftlich thätigen 
und ernftlich gefinnten Mitgliedern bervorbringen werden. — — 
Das erfte Halbjahr brachte der Akademie feinen neuen Zuwach® 
an orbentlihen Mitylievern; tagegen erhielt fie am Ende beflelben bie 
beträbenve Kunde von tem erfolgten Ableben ihres vieljährigen berühmten 
und allgemein verehrten Mitgliedes, des Königl. Geheimenrathe von 
Sömnrering. Ohneradhtet feines hohen Alters’ (er hatte das fünf und 
fiebenzigfte Bahr erreicht) war fen Tod, ben, wie e8 fcheint, die Radı- 
wirhngen des ungewöhnlich heftigen Winters befchleunigt hatten, der 
Alademie unerwartet. Denn 5bi8 auf bie legten Zeiten wußte fie ihn 
wiffenfhaftlih regfam und felbftthätig, und noch Eiirzlich hatte fie von 
ihm Beweife fortgefegter Borfhungen und feiner auch in ber Ferne nie 


"Aus dem bandfdriftliden Rachlaf. Bgl. das Referat im zweiten 
 Sahvesbericht, et. 
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ertalteten Theilnahme turd Beiträge zu ten Abhandlungen der mathe: 
niatifch- phufifalifchen Mafie erhalten. Bereits hat: diefe Klaffe, der er 
früher angehörte und fortwährend verbunden blieb, befchleffen, das 
Andenlen eines Mannes, vefien Name nicht. bloß der Geichichte der 
Aademie, fondern der Gefchichte der Wiffenfchaften angehört, durch 
einen befondern Alt zu feiern; von feinem Nachfolger in der Afademie 1, 
ven er felbft als mürbigen Mitforfher erlannt und hodgeachtet Bat, 
dürfen wir uns eine ebenfo trene al8 geiftreiche Auseinanderfegung ber 
großen Berbienfte eine® Mannes verfpredhen, der nicht bloß durch ein- 
zelne, dem vielfach erforfchten, aber in feinen Tiefen unergrändlichen 
Ban des menfhlichen Körpers abgeiwonnene Entvedungen, fondern durch 
die ihm eigne Behandlung der Wiffenfchaft, die er durch Vortrag und 
Darftellung, — daß ich fo fage, menfhlidher, einleuchtender, und 
allgemein zugänglicher zu machen wußte, Urheber einer neuen Richtung 
in feiner Wiffenfchaft geworben war. -Noch leben bier mehrere andje- 
zeichnete Männer, die fidh gewiß des Vortrags mit Vergnügen erinnern 
werben, den Sömmering vor einer anserlefenen Zahl von Zuhörern 
Aber den Bau des menjhlihen Schädels und Gehirns in früheren Jahren 
mit einer bewunbernswertben Einfachheit und Deutlichleit gehalten bat, 
die jeden betanern ließ, daß ein folder Dann burd verfhietene Um: 
fände, zum Cheil wielleicht bircch zu tief empfundenen Untant mander 
Säüler fo früh dem öffentlichen Lehramt entzogen wurte, Konnte e8 
der Mfademie nicht anders als fchmerzlih fallen, auch biefen Mann 
aus ihrem Kreife fcheiden zu fehen, der noch ganz der Zeit des erften 
frendigen ungeträbten und ungebränkten Kortfchreitens der Wiffenfchaften 
angehörte, fo war es ihr nur nm fo tröftlicher, denken zu bilrfen, daß 
wenigftend bie Tage eines ihr fo mwerthen Mannes, unftreitig durd 
die Entfchliegung einer mwohlwollenden und theilnehmenven Regierung 
verlängert worben, die ihm verftattete, den Abend eines arbeitsvollen 
Lebens nad feinem Wunfche im Frieden, im greife feiner Yamilie, im 
erheiternden- Umgange mit einem feiner würbigen Sohn unb in ber 
Ruhe einer feldftgemählten Umgebung zu en _ — 
* Dillinger. 
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In der allgemeinen Bergängfichleit menfclicher Berhäitziffe if c6 
aufrichtenb , zu bemerken, baß ber tüchtige Sinn unb bie Weisheit ber 
Borfahren für bleibende Anfalten geforgt hat, in benen bei allem WBedhiel 
der Iubioinwen der Geift der Wiflenfchaft untergänglidh fortvauert unb 
lets verjängt immer neme Yrädte treibt. 

Die Hlavenie begeht heute Die eier bes einundfichzigften Zahres- 
tages igeer Stiftung nicht als eine bloß berfünsmlidge oder gebotene Sörm- 
Lichleit, fondern mit ber Ueberzengung, baß auch in ihrer Yuftitution 
etwas Ewiges, alle zufälligen Berkältuiffe Ueberbauernves Liege, umd 
daß unabhängig von jever augenblidlihen Stimmung ber gejunbe Theil 
des bayerifchen Bolfs (noch immer ıft er bei weiten ter größere) wicht 
aufhören Tönne, mit Theilnaßme eine Anftelt zu betrachten, die aufs 
Bleibende und VBeftändige im menfchlihen Wiffen, auf geiflige Ergeb 
nifle und Befisthämer von immerbauerndem Werth gerichtet ift, eine 
Anflelt, tie unter allen Umflänten, unb welches liebergewicht auch 
vorübergehende Urfachen feichtem Wellen über grüntliche®, faben Be 
firebungen über tüchtige geben mögen, den Beruf bat, die Orunbfäke 
zu bewahren, vurdh welche vie beutfche Literatur, deren Aufichwung erfl 
and ten ber Kunft zur Folge hatte, groß geworben ifl, — eine A 
ftalt endlich, bie fhon allein burdy ihr Dafeyn, durch ihren Namen ein 
beftänbiger Vorwurf feyn würde gegen jeben Berfucdh, von melder Seite 
ex käme, ber bie Abficht oder ten Erfolg hätte, Bayern in feinen gei- 
fligen Fortiritten aufzuhalten, ober bie Mittel einer Fräftigen, vor ber 
Zeit durdaus geforberten wiffenfchaftlihen Entwidlung ihm zu fchmälern 
oder zu entziehen. 

Mit diefer Ueberzeugung beginnt die Alademie ein neues Iahr ihres 
Dafeyns, und indem fie denfelben Sinn für ven unfchäßbaren Berth ber 
Wiffenfchaft, die allein dem menfchlichen Leben Haltung, allen menfdlichen 
Berhältnifien Dauer und Beftändigfeit fichert, bei biefer erlaudhten Ber- 
fammlung vorausfegt, bittet fie diefelbe, die zur feier des heutigen Tages 
beftinumten Abhandlungen mit Hulp und Wohlwollen anzuhören, 


Schlußwort zur öffentlihen Situng der Akademie 
am 25. Auguft 1830 1. 


Es find vielleicht eben jett nicht wenige, welde die menfchlichen 
Dinge dann am beften beftellt glauben möchten, wenn man dahin ge 
langt wäre, alles ven gewifjen Einrichtungen, und dagegen jo wenig 
als möglid, von den PBerfonen zu erwarten. 

In Wiverfprud vamit gefteht jever, daß ver eigentlich anziehenve 
und lebendige Theil der Gefchichte allein eben jene großen, mädhtig 
wollenden und wirkenden Berfönlichkeiten find, die tur den unmwiber- 
ftehlihen Zauber ihres Namens auf fpäte Iahrhunterte wirken, und 
von denen man taher fagen fann, daß fie, wie ver Seher Tireflas 
bei Homer, allein au nad dem Zode no Teben, inteß Die antern 
in dem weiten Raum der Vergangenheit wie mejenlofe Schatten jhweben. 

Am Ernfte einen Zuftand fiir möglich halten, durd) den bie Per- 
fönlichleiten gewiffermaßen gleichgültig würden, hiefe für möglid halten, 
daß die menfchlihen Dinge zu tem Stillftand und der Einförmigfeit 


 Abgebrudt im zweiten Jahresbericht der Alabemie. Ueber ben Inhalt der 


- Eröffnungsworte für bie gleiche Sitzung ift ebenbafelbfi S. 11 referirt und ind« 


befontere folgende Yeuferung mitgetheilt: 

„aß in Staaten, wo bem Bolf verfaffungsmäßig ein gewiffer Antheil. an 
der Berwaltung und Gefetgebung zufiebe, die Bedeutung aller Einrichtungen, 
aber befonbers auch die der Öffentlichen wiffenfchaftlihen Anfalten fich fteigern; 
wenn nah Willkür vegierten Böllern Robheit und Unwoiffenheit unfhäadlih, ja 
in gewiffem Betracht vortheilhaft fcheinen kinnen, fo könne eine ungründlihe und 
ungenägende Bildung bem zur Theilnahme au öffentlichen Angelegenheiten burch 
felbfigewählte Stellvertreter berechtigten Bolfe nur gefährlich und verberblich feyn. . 
Snfofern feyen Traftoolle Inflitutionen bes öffentlichen Unterrichts die umerläßliche 
Ergänzung einer freien Berfaffung, ohne welche biefe ben öffentlihen Zuftand 
eber bloßftellen als fichern, ja nach Umftänden ihn in feinen Grundlagen bebroben 
können”. 
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der gleichgültig unmer nm baffelbe bervorbringenven, nie über fich felbft 
binausgehenden Natur gelangten. Einen foldhen Zuftand wollen, bieke 
das Leben aus ber Gefchichte hinweguchmen, bie Gejcichte felbft auf: 
heben wollen. 

Aber einen nicht geringeren Witerfpruch als in ver Gefchichte 
und in ber Natur der menfhlichen Dinge felbft wärbe eine folde Dent- 
art in der eigentlichen Bollögefinnung finden. Denn was man auch 
anmende, bem Bolt Begeifterung für Abftraktionen einzuflößen, feine 
Liebe wirb fi immer ausgezeichneten Perfönlichkeiten zumwenben, ja fein 
Bebärfuiß, foldhe Perfönlichleiten zu bewundern und zu lieben, ift ein 
fo großes und mädtiges, dag man «6 als ein Glüd anzufehen hat, 
wenn fie ihm im einer bebeutenden Zeit wirklich un find, damit 
e6 nicht bloße hole zu diefem Hang erhebe. 

Wohl Bayern, dem in feinem Regenten eine fo kräftig und ent- 
fhieden wollende Perfönlichkeit verliehen ift, an die es fi mit aller 
Begeifterung und Liebe, beren ein gefunbes, für alles Rechte tief em- 
pfängliches Bott fähig ift, unter allen Umftänden anzufchließen vermag, 
ein König, ber allein fhon dur fi felbft — aud ohne den ge- 
ichriebenen Buchftaben, ter hinfällig und vergänglid, ift, durdy die eigne 
innerfte Gefinnung, burd das Ihm ins Herz gefhriebene Gefeg 
nie ficherfte Bürgfhaft — ruhig, chne Erfcütterung, aber im rechten 
Maß unaufhaltfam fortfhreitender Tervolllommnung ihm gewährt! Darin 
— in diefem Fefthalten an dem Kegenten find alle Bayern ohne Unter 
fehied einig, wie in dem Wunfd, ber heute aus fo vielen Herzen hervor- 
bringt: Möge König Ludwigs Name ned lange das Lofungswort fenn, 
bei dem fich fein Volk erkennt, Alle wie Einer, Einer wie Alle empfinden! 
Möge nichts im Stande fen, das Glüd des Könige und des Königlichen 
Danfes zu flören, möge Er no die Früchte feiner Arbeit fehen, ven 
vollen Dant eines von Ihm beglädten und hocherkobenen Volles ernbten, 
um einft nad Yahrhundberten nod in ber Meinung eben biefes Belfes 
als Schupgeift Über dem geliebten Lande Bayern zu walten. 


Hede zum zZweinndfiebzigfien Jahrestag der Akademie 
am 28. März 1831. 1 


Königliche Hoheit! 


Erlaudte Berfammlung! 


Die bayerifche Alademie der Wiffenfchaften, welche heute ven Tag 
ihrer erften Stiftung, berföümmlicher Weife, durch eine öffentliche Sigung 
feiert, bat in den zweiunbfiebzig Dahren ihrer Dauer mehrere nt 
geftaltungen erfahren, dur welche außer ihren innern Berhältniffen 
jeberzeit zugleich ihre Beziehung zum Staat mwejentli verändert wurde. 
Der erfte Gedanke einer bayerifchen Alavemie ging befanntlich nicht von 
dem Regenten oder einer Staatsbehörbe aus; er entftand aus der ebeln 
Ungebuld einiger feuriger und vor andern vaterländifch gefinnter Männer, 
die e8 übel empfanvden, daß Bayern müßig, gleichgültig zurüdbleibe, 
während im übrigen Deutfchland die Vorzeihen einer eigenthlimlichen 
Literatur zu erfcheinen anfingen, und glüdliche VBerfuche in den Natur- 
wiffenfhaften einen unbeftimmbar großen Öewinn neuer für das Leben 
näglicher Kenntniffe und Entvedungen ahnden ließen. Der ausgefprocene 
Zwed der damaligen Alademie war aljo vorzüglich Belehrung und Ber- 
breitung von Kenntniffen. Schon die Ankündigung eines folden Zwedes 
mußte zu jener Zeit al& ein Angriff auf das Monopol des Bffentlichen 
Unterrichts und der allgemeinen Kenntnifje ericheinen, in veflen Beflg 


ı Befonders im Drud erfchienen, 
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bis dahin noch inumer ber geiftlihe Stand fi befunten hatte, aber 
eben jet ein mächtiger Orxben fi) befand, der inbeß längft, felbft im 
den Ländern feines Urfprungs, die gute Meinung eines wahren und 
aufrichtigen Einverftänbnifjes aud mit den ädhten und wirflihen Yort- 
fchritten des menfdhlichen Geifte® verjcherzt hatte. Auch in antern Kän« 
dern waren Alademien der Wiffenfchaften zuerft gleihfam als Zufludhts- 
örter für foldhe allgemeine Yorfchungen entflannen, welde unter bem 
Drud der bevorredhteten, aber felbft unter dem vorberrjchenten Einfluß 
der pofitiven Wiflenfchaften ftehenden Körperjchaften weber fröhliches 
Auflommen noch freie Entwidlung finden konnten. Einen glüdlichen 
Erfolg konnte man der erften bayerifhen Alaremie jchon aus bem 
Örunde weifjagen, weil ihr Ziel ein bejchränktes und eben darum zu» 
gleich ein beftimmtes war, und beffen fie durd den gefundenen Wider- 
ftand fich nur noch entfchiedener bewußt werben nıußte. Was fie wollte, 
bat fie in ihrer erften Zeit erreicht: eine allgemeine Aufwmerkjamleit auf 
die Fortfchritte der Wiflenfchaften wurde erregt; die Eutdedungen ter 
damaligen Phufit und Chemie und die neun erfundenen Werkzeuge 
wurden burd fie verbreitet und drangen juerft in die Klöfter, die um 
biefe Zeit neben ihren Bücerfammlungen aud naturwiffenfchaftliche 
Apparate aufftellten; die lang verborgen gehaltenen Urkundenjchäge ber 
Stifter öffneten fih, die Sammlung der Monumenta Boica begann 
und erwedte in ziemlich weitem $reis wenigftens bie Liebe für vater- 
länvifche Gefhictsforfhung. An dem eteln Kurfürften Marimilian IIL 
hatte tie Alabemie einen wohlwollenven,, freudiges Wirken begünfti- 
genden und befjen felbft fich erfreuenden Beichüter, der dem erften 
Gedanken eines foldhen Vereing mit Bereitwilligleit und, nad Maß« 
gabe damaliger Zeiten, fürftliher Freigebigfeit entgegen gelommen war. 
Boraudzufehen war aber au, daß diefe erfte glüdliche Wirkung nur 
eine gewiffe Zeit dauern Fönne; denn in dem Maß, als in Folge einer 
allgemeinen und unaufhaltfamen Veränderung der Dinge und Verhält- 
nifje die Schranfen, gegen weldye die jugendliche Akademie bauptfächlich 
anzukämpfen Batte, von felbft fielen (namentlich fah fie, al® wenig mehr 
benn zehn Yahre feit ihrer Entftehung vergangen waren, vie Aufhebung 


427 


des SYefuitenorbens) mußte, im Berbäliuiß des werminverten Wider: 
ftandes, ihre Wirkung an VBeftimmtbeit, Energie unb VBebentung ver- 
fieren, und fehon zwanzig Dahre nach ihrer Entftehung, gleich nach dem 
Tode ihres erften Belhügers, ift ein auffallenver Nachlaß: des früheren 
Wirlens zu fpären. Daran hatten freilich wohl das Miftranen, welches 
mmfelige Verhältniffe in dem Geift bes neuen Kegenten erregt hatten, 
und die darans hervorgebende ehenfo tiefe als allgemeine Mikfiimmung 
ihren Beftimmten Theil; tod lag darin nicht die einzige Urfache ter 
fistbaren Erfchlaffung, benn fpäter, gerade al8 mit dem NRegierungs- 
antritt Marimilian Bofeph& wieber ein beflerer Stern fiber Bayern 
leuchtete, und die Örunpfäge, unter deren Schuß die Alabemie früher 
gewirkt hatte, in größerem Maß, als fie vielleicht jelbft benbfihtet hatte, 
Regierungsgrundfäge wurden, zeigte fi, daß fie der Zeit nicht mehr 
gewachfen war; wenigftens verhielt fie fich gegen biefe leivender, als 
ihr geziemte; und indem fie in fich felbft die Kraft nicht fand, fich zeit- 
gemäß zu geftalten und burch ein nach ben jegigen Umftänden bemefienes 
Wirken wieder einen nemen Halt in der Nation zu gewinnen, war für 
fie in ter That ter Augenblid vorhanten, wo fie entweber gänzlich 
verlommen ober eine neue Geflalt von ber thätigen, alles ergreifenven 
und nichts unverfucdht laffenden Regierung erwarten mußte. 

Diefe aber, als fie ihre Anfmerkfamfeit auf die Alabemie richtete, 
fonnte nad) ben inzwifchen eingetretenen Berhältniffen, ta Bayern zum 
Königreich erhoben, mehr und mehr zum felbftändigen Staat ausgebilvet 
werben follte, nur noch eine Alavemie der Wiffenfchaften in jenem großen 
Sinne wollen, in welchem fie eine vielfeitig unterrichtete, durch allgemein 
verbreitete Bilvung zur Theilnahme an wiffenfchaftlichen Forjchungen be- 
fühigte Ration voranusfegt, ımdb nicht fomohl den Zwed hat, ein Bebärf- 
nig, al& vielmehr eine edle Ruhmbegierve der Nation zu befriedigen. 
Kine unmittelbare Wirkung auf Tas Voll war durch die Zeitumftände 
ohnebieß immer unmöglicher geworben; nicht in viefer alfo, fondern in 
völlig freier, burdh nichts bedingter oder befchränfter wifienfchaftlicher 
Sorfhung follte Die neue Alademie ihren Zwed erlennen. Außerdem 
aber, daß für ein foldhes Boenl feine Empfänglichleit in der Nation 
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vorhanden, aud vefien Verwirklichung bei fo manden in bie Augen 
faHlenden Gebrechen der für den Unterricht beflinnuten Auftalten weniger 
dringend erichien, hatte fchon die erfle Einrichtung mit faft unüberwinb- 
Igen Gchwwierigleiten zu Tümpfen. Denn überall fonft, wo Alabemien 
in diefem Sinm entflanden, gab eine in der Nation fcdhon vorbanudene 
Ueberzeugung von dem Werth wifienfhaftlider Forfungen, gab ber 
Ueberfluß ausgezeichneter, an einem Ort vereinigter, umb außerdem [chem 
nüglich befchäftigter Gelehrten in allen Yächern ven erften Anftoß bazu, 
und nicht, wie bier, mußten, um eine Alabemie zu gründen, bie &e- 
Ichrten großentheils erft gefucht werben. Ferner waren bie Hülfsmittel, 
welche eine vollftändige, alle allgemeinen Wifenichaften ınufaflende Ala- 
demie zu ihren Borjchungen beburfte, großentheils exft zu erjchaften. Die 
Sternwarte, der botanifhe Garten, die chemifche Werkftätte, das ana- 
tomifche Theater entftanden erft unter Leitung und Mitwirkung ber von 
Morimilian Iofeph errichteten Alapemie. Andere Sammlungen (naturs 
geicichtliche, antiquarifche) waren zwar vorhanden, aber feineswegs im 
einen ben Yorberungen einer Akademie der Wiffenfchaften entfprechenden 
Zuftanne; felbft die Bibliothek, die, einft fdyon der Stolz der bayerifchen 
Herzoge, früher neben ver Ambrosiana zn Mailand und ber Vaticana 
in Rom genannt wurbe, und inzwilchen burd die Bäcerfhäge ber 
KHlöfter ungemeinen Zumachs erhalten hatte, forterte zu ihrer Orbnuug 
und Bervollftändigung in manchen Fächern nicht bloß große Zujchäffe, 
fonbern aud auferorventliche Arbeiten. War in folge diefer Umflände 
vie Thätigleit der Akademie mehr nach außen auf Erfhaffung ver Hälje- 
mittel ald nad innen auf die Feorjchung felbft gerichtet, fo hatte fie 
zugleih in ihrem Yunern aufgehört ein freiwilliger Verein über ihre 
Zwede und ihr Wollen übereinftinmender Gelehrten zu feyn. Zur 
Staatsanftalt erhoben und glänzend ausgeftattet, Tonnte die Alabemie 
amı wenigften m einer Zeit, wo ed nöthig fchien, jeder Art von Thätig- 
keit, guch der wiflenfchaftliden, für die Zmede bes Staats fich. zu ver- 
fihern, auf jene Freiheit in der Wahl ihrer Mitgliever und jene innere 
Unabhängigfeit Anfpruch machen, bei welcher allein ein wahrer Gemeingeift 
in ihr fi erzeugen Tonnte. Während fie nun in folhen-Verhäftniffen 
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den höheren Yorberungen nicht völlig genügen fonnte, war es ihr von 
ter andern Geite ebenfo unmöglih, die Nüglichleitöforberungen zu 
befriedigen, die man nicht aufhörte an fie zu machen, und bie großen- 
iheild zwar böchft unbeftimmt und unbeutlih, aber jedenfalls von ber 
Art waren, daß ed nicht um Beruf der Alabemie Ing, fie zu erfüllen; 
denn weber ein Ianbwirtbichaftliher noch ein polgtechnifcher Verein konnte 
fie ihrer Beftinmung nach feyu; und fo gefhah e&, daß bie Regierung, 
welche eigentlich da® höchfte Lob dafür verdient hatte, aß fie in einer 
Zeit der größten Sorgen und Anftrengungen, in der e8 nicht felten um 
Kettung und Erhaltung des Staats felbft zu thun war, Mittel gefunven 
hatte, die Sade der wiflenfchaftlichen Bildung nicht finfen zu lafien, 
ftatt zes mit Recht zu erwartenden Danfes von allen Eeiten nur Un- 
bank ernbtete. Später, als der gegründbeten cher ungegründeten Unzu- 
frievenheit der Nation mit der Alademie der Wiffenfchaften Gelegenheit 
wurde, durch bie Stänbeverfammlungen, wiewohl nicht immer mit ber 
gehörigen Kenutniß der Sache, fi zu äußern, fand, neben mehreren 
unzulängligen und zum Theil ungereimten Berfuchen, ta einzige ver- 
nünftige und wirklicd ausführbare Mittel, die Akademie für den Staat 
und das Leben unmittelbar nüglih zu machen, keinen Eingang. Diefes 
Mittel hätte darin befanden, die oberfte Lebranftalt des Landes mit 
der Alademie zum gleichen Bortbeil beider in Verbindung zu feßen, fo 
daf die Mademie alle ihre Mittel mit der Univerfität getheilt, dagegen 
aber in den Lehrern der Hobenjchule ihre thätigfien Mitglieder ge- 
funten hätte. Diefe Verbindung ins Wert zu fegen, war den tiefen 
Einfichten und vem fräftigen Wollen König Ludwigs vorbehalten. &leich 
“ven Anfang feiner Regierung bezeichnete Er durdy die befchlofiene und 
ausgeführte Verlegung der altbayerifhen Hohenfchule in bie DHanpt- 
flat, vieich, in Erwägung der mächtigen Vorurtheile und Abnelgungen, 
die biefem Vefchluß fi entgegen ftenunten, auf ber einen, und der nicht 
zu berechnenden, auf alle Zukunft fih erftredenden Wirkungen auf ber 
andern Seite au jet feinen Anftand nehme, König Yubwigs er 
reihfte That zu nennen. 

Wir find nun in diefer Folge von Abwechölungen, welche bie baterifiße 
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Mlademie turdlanfen, 518 zu dem SBeitpunft gelonmen, wo meine® 
Eradtens ihre Berhältniffe die glädlichfte Beränberung erhalten haben. 
Nur vie leichgältigkeit, mit der leider noch immer viele unter uns 
die wifienfchaftlihen Angelegenheiten des Landes betrachten, Tann cs 
erflären, wenn man von diefer Veränderung fo oft nicht zu wifien 
fheint, und ven gämzlichen Unterflgieb der gegenwärtigen Alabemie von 
der vorigen noch immer Äberfict. Denn noch jet Laffen fih Stunmen 
vernehmen, weiche über die großen Koften Hagen, vie fie ter Ratioa 
verurfache, währen beinahe die ganze Summe, welche in den früheren 
Gtoatörehnungen als Ausgabe für die Alabemie der Wiffenfchaften er 
fchien, jett tbeil® zu Befoldungen von Lehrern ver Schenfchule theils 
zu Erhaltung und Bervolllommmung derjenigen Sammlungen verwendet 
wird, die unter dem Namen: Sammlungen bes Staate, vorzugämeiie 
ben Zweden ver Univerfität und des öffentlichen Unterrichts tienen. 
Wenn alfo über biefe Summe eine Frage entflünde, fo Tönnte es nur 
biefe feyn, ob fie mit den großen und dringenden VBeblürfnifien ber 
Hohenfchule, nicht aber, ob fie mit den Voriheilen, welche vie Alabemie 
dem Lande gewähre, im VBerhältniß ftehe. 

Denn noch immer feheint andy die andere Frage: wozu bie Alabemie 
nüge, der fo ganz veränderten Umftänbe uneradhtet, ans bloßer langer 
©ewohnheit beibehalten; noch immer hält man fi) berechtigt diefe Frage 
in ber Abficht aufzumwerfen, um, je nadbem bie Antwort außfalle, über 
Seyn oder Nichtfeyn der Wlademie zu entfLheiven. Die Verechtigung 
zu einer folden Brage Könnte aber nur entweder von den Koften ber- 
geleitet werben, die die Alabemie erforbert, ober davon, baß fie eine 
reine Schöpfung ber Regierung, un biefe gleihfam für ihre Rüglichkeit 
verantwortlich wäre. Was aber die Koften betrifft, fo beftehen viefe 
nur noch in jenen unvermeiblichen Ausgaben, melde für die Gelchäfts- 
führung der Alademie notäwenbig find, und die in ungefähr gleichem 
Betrag Ion Kurfürft Marimilian IH. ver erften Wlatenie angerwiejen 
hatte. Denn fein Mitglied der Akademie erhält als joldyes, den Gakungen 
gemäß, eine Befolbung aus dem Fond verfelben, und was die vermeinte 
Berantwortlihkeit ber Hegierung für die nüglichen Wirkungen ber Alabemie 
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betrifft, fo ift der weientliche Unterfchied der gegemmärtigen Wabemie 
son ter früheren eben biefer, ta fie nicht wie diefe etwas Gemadhtes, 
nnd inebefondere nicht etwas von der Regierung Erfchaffenes ift, 
fondern, feitbem fle vie Univerfität zur Grundlage bat, ift fie etmas 
natärlih und von felbft aus diefer Servorgebendes, ein Berein, 
der fi zwar bes Fönigliden Schuges erfreut, aber andy unabhängig 
von dem Willen ber Regierung fich felbft bilden wärbe, und nach unfern 
Gefeken nicht gehindert werben Fännfe, wie er von ber andern Seite 
nicht eigentlich durch ven Willen der Regierung, fondern bloß durch den 
freien Willen feiner Mitglieter befteht. Denn ta nad den Sagungen 
jevem Mitglied der Alademie ver Austritt aus diefen DVerein jeter Zeit 
freifteht, da fein Mitglied defelhen als foldhes befolvet, ober durch irgend 
ein anderes al8 freies wiffenfchaftliches Iutereffe an ihn gebunden ift, 
fo wird man geflehen, daß er durch nicht® gehintert fen wilrbe, jeben 
Augenblid fi aufzulöfen; und vaß feine Eriften; lediglich von dem freien 
Willen feiner Mitglicver abhängt. Ihre Verbintlichkeit gegen den Staat 
erfüllen biefe entweber ald Lehrer an der Hohenfchufe over als Be- 
amte des Stants; was fie ald Mitglieder der Alademie tbun, ift ans 
reiner freier Liebe zu wiffenfchaftlicher Thätigleit gethan, und gibt ihnen 
vielleicht einigen Anfpruch auf die Anerfennumg ihrer Mitblirger; keines- 
wegs aber bringt e8 für ihren Verein die Verbinplichkeit mit fi, einer 
Veauffichtigung feiner Rüglichleit vurch irgend eine Behörde, welchen 
Namen fie habe, fih unterworfen zu glauben, 

Da indeß manche, wirklich und anfrichtiger Weife, fi in ber 
Unmöglichkeit zu befinden fcheinen, fi von dem Wortheil, den eine 
Alademie der Wiffenfchaften auch dem Staate gewährt, einen Begriff 
zu machen, fo wird e8 wohl nicht überfläffig erfcheinen, wenn ich bie 
Beranlaflung des heutigen Tages benube, um barüker einige Erlän 
terungen zu geben. 

Seven ift befannt, melden großen Einfluß Heutzutage außer ben 
pofitiven WBiffenfchaften allgemeine Kenntnifje, insbefonbere naturmiffen- 
fhaftliche, anf das Wohl des Staats ausüben. GIebe mit der Zeit 
fortfchreitende Regierung befindet fich gleihfam befländig in dem Fall, 
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Auftsläfie über Segenfläude der Phufil, der Chemie, ver Naturge- 
fdichte, ber Techuologie, oder andy der Altertamsforfhung im weiteften 
Cinn, zu berärfen. Eine Stelle, von ber fie Antworten, Gutachten 
diefer Art erholen Tann, if ihr baher gewiffermaßen unentbehrlich. Bei 
der baherifihen Alabentie fehlt es nie ari Anfragen biefer Art von Seiten 
ver bödften fo wie felbft untergeorbneter Behörden, aber fie it eine 
folhe aflanz nicht bloß für bie Regierung, fonbern für das ganze 
Land; noch ift Fein Hall vorgelommen, wo fie irgenb einer nüßlichen 
Unternehmung, wenn fie barum angefprochen werben, Rath, Belchrung 
und, foweit fie biefen gewähren Taum, Beifland verfogt hätte. Cs if 
nur zu wünfden, ba tie Wlabemte noch häufiger in den Stand gefeßt 
werbe, auf foldhe Art fih dem Lande näplich zu erweilen. Setem 
firebenven Zalent ift e8 fchon erfreulich, für irgend eine Erfintung, bie 
tem menfchlichen Geift eine neue Einficht ober menfchlicher Gefchidlichleit 
ein nene® Mittel gewährt, burdy die Anerkennung einer foldyen wiffen- 
faftlichen Behörbe belchnt zu werben, um nichts tavon zu fagen, ba 
in dem Berbältnig, al8 eine Alademie ihre wahre Stelle in ber äffent- 
(hen Meinung einnimmt, die Aufnahme in biefelbe ta Ziel eines 
väbmlichen und für die Nation heilfamen Ehrgeizc# werben muß. Die 
Wiflenichaft ift ferner nicht das Eigentum eines Lautes, fie ift das 
Gemeingut aller gebilveten Bölfer; durch die Iuflitutionen jeder Alabemie 
ift Schon baffir geforgt, baß fie einheimijche Iveen in bie Ferne verbreite, 
und binmwiedermm, was im Ausland erfunden worben, ungefäumt in 
vas Vaterland hereinzieke. Was die wiffenfchaftlihen Arbeiten einer 
Wlademie betrifft, jo wäre e8 fonberbar, von tiefen einen ummnittelbaren 
Nupen für das Land zu verlangen, in bem fie errichtet ift, da ihre 
Aufgabe eben ift, das allgemein Wahre und allgemein Anmwenbbare zu 
entbeden, was alfo nicht einem einzelnen Land, fondern der Welt zu gut 
fommt. Ueber biefen höheren und allgemeinen Werth der gelehrten und 
wifienfchaftlichen Arbeiten einer Alademie kann nun aber nicht jebem im 
Boll, fondern nur dem Kenner ein Urtbeil zufichen. Denn Alabemien 
find nicht vorhanden, um das Belannte mitzutbeilen ober nur etwa 
näglider und anmwenbbarer zu maden; ift das Lebte auch nicht vSllig 
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von ihrem Beruf ausgefchlofien, fo find fie doc eigentlich aufgeforvert, 
ter Wiffenfchaft ihrer Zeit voraus, Dinge zur Sprache zu bringen, bie 
bis jet no, überall nicht oder nidyt gehörig bemerkt unt erörtert find, 
Aufgaben zu entveden, Dunkelheiten aufzufpüren, an deren Auflöfung 
bis jetzt nicht gebacdht worden. Eine Menge Unterfuhungen in allen 
Theilen der Wiffenfchaft, welche fpäter eine größere Anzahl von Ge 
lehrten befchäftigt und zulegt aucd in einem weiteren Kreife Theilnahme 
gefunden haben, find zuerft in ver Stille der Akademien zu einer Zeit 
angeregt worben, wo im Publitun für viefe Fragen noch fein Sinn 
vorhanden war. 8 gehört mehr Geift und Erfindungsgabe dazu, eine 
wichtige Aufgabe zu ftelen, al8- oft hernady erforvert wird, fie zu Löfen; 
ja die richtige Stellung ter Aufgabe ift meift fchon die Hälfte der Er« 
findung. Deandhe Unterfuchungen bringen freilich einen unmittelbaren 
und fogleih in die Augen fallenden Nuten mit fi; aber das Mittel 
zu den größten Erweiterungen des Wiffens befteht nicht darin, biejen 
zuerft und allein zu fuchen; vielmehr darf man überzeugt feyn, baß 
derjenige, weldyer fih 3. B. in naturwiffenfcaftlihen Torfhungen zu 
fehr in der Nähe des unmittelbar Nüglichen oder Aumenpbaren halten 
wollte, auf diefem Wege nie zu ven eigentlichen Zriebfebern, zu ben 
verborgenen Urfachen gelangen würde, mit deren Befig over Erkenntniß 
nicht ein einzelner Erfolg, fondern ein ganzer Compler von Wirkungen 
in unfere Gewalt fommt, mit denen eine Welt von Erfcheinungen fich 
auffchließt. ALS die Begründer der neueren Chemie, Prieftley und La- 
voifier, zuerft eine entzündliche Luftart aus dem Wafler entwidelten, 
dadıten fie nicht an die Gasheleuhtung, obgleid biefe in der Bolge 
nothwendig aus jener erften Entvedung hervorgehen mußte; umgelehrt 
würbe dem, welder nur ein neues Mittel der Straßenbeleuchtung ge- 
fucht hätte, fehmwerlich die Entvedung der Zerfegbarkeit des Wafjers zu 
Theil geworben feyn. ALS jener berühmte Arzt von Bologna 1, mit 
Berfuchen über thierifche Neizbarkeit befhäftigt, zuerft bie Bewegungen 
wahrnahm, in welche durch den Eontaft verfchiedener Metalle die Miusteln 
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eines chen getödteten Thiers verfegt werben, ahubete er nicht, welche 
große Kraft, welde Quelle von nicht zu berehnenden Entvedungen er 
an biefen zwei Metallen in der Hand habe; und felbfl Bolta, alß er 
fon die Allgemeinheit ver Urfahe, welche jene Erjpeinungen hervor- 
bringe, ahubete, ja als er fhon tur unablälliges Sinnen auf das 
Mittel gekommen war, bie Wirkung der einfadhen, aus zwei Metallen 
mb einem flüfjigen Körper beftehenven Kette bi6 zu einem Grabe zu 
verftärten, der jeben Zweifel über die Natım ber Urfade aufhob, als 
fhon die Säule vor ihm aufgebant fland, welhe die Säule eines un- 
fterblicgen Rubhms für ihn felbft werben follte, au ba mußte er nodh 
nicht, weld einen Schlüffel zu unzähligen Erfpeinungen, welche Uuelle 
der unerwartetften Wirkungen, welches Mittel zu ven erfolgreichften 
Proceffen durd; jene Säule erfunden und den Menfchengefchlecht gegeben 
war. Für ihn felbft, den großen Entteder, hatte feine Erfindung rein 
wiffenfchaftlichen Werth; ihm genügte die Befriedigung, die fie feinem 
venfenden Berftante, die Erweiterung, die fie feiner Einficht gewährte; 
ihre Folgen für da8 gemeine Leben zu entwideln, tonnte er füglidh 
andern überlaffen, die nicht im Stande gewefen wären, bis zu biefer 
Duelle von Erfheinungen vorzubringen. 

HSöchft erfreulich ift e&, wenn die Entvedungen der Naturmwifien- 
fchaften fchnell praktiich angewendet, und biefe Anwendungen, dem bürger- 
lichen Leben zu Nng und Srommen, foviel wie möglich gemein gemacht, 
ja durch befondere Unterrichtsanftalten, heutzutag pelytehniihe Schulen 
genannt, verbreitet werben. Uber zweierlei ift vabei zu wänfchen: 1) taf 
man fi) über die unumgänglihe Gränblicleit und vie Erforbernifie 
folder Unterrichtsanftalten nicht täufche, was um fo umverzeiblicher feyn 
würde, als ein wahrhaft mufterhaftes Inftitut diefer Art in der Haupt: 
ftabt eines benachbarten großen Reichs fchon feit mehreren Yabren, und 
zwar mit dem entjchierenften Erfolg, für höhere und nievere Gewerbe aller 
Art befteht; und daß man 2) mit der bloßen fyorberung fi) nicht begnüge, 
fonbern die Mittel, welcde für wirklich nügliche Anftalten diefer Art 
nidht anders als anfehnlich feyn können, ebenfalls wolle, am wenigften 
aber etwa darauf benfe, die Mittel auf Koften der andern, zur rein 
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geiftigen Bildung beftimmten Anftalten zu gewinnen, woburd nur fo 
viel zu erreichen ftände, daß man anftatt einer bi8 jegt vorzugsweife 
unterftägten Art von Unterritsanftalten zwei Arten gleich fchlecht unter- 
flügter und gleich wenig nüglicher hätte. 

Das bürgerliche Leben in feinen gegenwärtigen Bebrängniffen, wenn 
biefe au einem großen Theile nad; mehr in moralifchen als gewerb- 
lichen Berhältnifien ihren Grumb haben follten, bat bie bringenbften 
Anfprüiche auf Berüdfichtigung. Aber das bürgerliche Leben ift felbft 
nur der Zräger eines böhern, bes menjchlien, umd wenn jeder Wohl 
geflunte jenem Erleichterungen wünfcht, fo ift e8 vorzüglih, damit fich 
das wahrhaft menfchliche in ihm wieber erhebe; denn ee Täßt fi Fein 
Sebeihen des bürgerlichen Pebens hoffen, wenn jenes vernacdhläfligt wird. 
Wahrhaft menfchliches Leben aber entfpringt nur anu® der geiftigen Bil- 
bumg, umnb biefer ann nichts feinpfeliger, nichts entgegengefegter feyn 
al8 jene engherzige Denfart, welde menjchlihee Forfhen und Willen 
nur auf Das vor ben Yüßen Fiegenve oder in einen unmittelbaren Nuten 
fidı Berwandelnde befchränken will. ft doch das Geift- und Herzerhe- 
bendfte in der Natur felbft gerade pas Entferntefle von uns; unb wer 
die Bervolllommmung, welde das Fernrohr den Erfindungen unferes 
Vraunhefer verdanft, oder die mathematijch «genauen Beobachtungen, 
welche auf unferer Sternwarte regelmäßig angeftellt werben, etwa aus 
dem Grunde für unnüglich halten wollte, weil vie Bayern feine fee 
fahrende Nation feyen, alfo von der Bervolllommnung der Sternktunde 
feinen Nuten für fich felbft ziehen fünnen, der würde fchon dadurch 
allein in aller Augen fich jelbft für einen völligen Barbaren erklären, 
ebenfo wie der, welder die Erlernung des Sanskit ober anderer noch 
lebender morgenländifchen Sprachen bei uns unnötbig fände, weil Bayern 
feine Ausficht habe, mit dem Orient je in unmittelbare Berührung zu 
fommen; ober der überhaupt bie Aitertbumsforfchung verwerfen wollte, 
weil fle Doch nur das Leben Iängft verfchollener Bölfer unterfuche und 
folder, die wir buch unfere Einfichten und politifhen Einrichtumgen 
längft überboten. Im Gegenfag mit folhen Anfihten, die am Ende 
fo felten nicht find, als fie auf den erften Blid jcheinen, möchte man 
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an tas Wort tes Übrigens fohlihtn und rauhen römifchen Dichters 
Enuins erinnern, der, weil er drei Sprachen verfland, bamit einen 
dreifachen Berftand zu haben fih rühmte. ‘Denn gleidhiwie der, meldyer 
mehrerer Epradjen fundig ift, nicht bloß die Denf- und Ausprudeweife 
feines Boltet, fendern mehrerer Bäller vwerfteht, fo if e® duch bie 
uns gebliebene Kenntniß des Altertbpums vermittelt, daß ber Einzelne, 
dem für fein individuelles Dafeyn nur eine Spanne Zeit vergönnt ift, 
biefes Leben geiftig über die Jahrhunderte ver Vormelt auspehne umb 
fein eignes Selbft gleihfam zu dem ber Menfchheit ermweitere. Sollte 
derjenige die Menfhheit wahrhaft in fi barftellen, mwelder, wie fo 
viele, bloß ter Mann Eines Zeitalter, oter gar nur eine® gewiflen 
Zeitraums ift, — oder ter, welcher feine Bilbuug allen Zeitaltern 
verbauft, und aus ter Quelle ver Iahrhunderte gefchöpft hat? Sollte 
dem eine allgemein menihlihe Bildung zulommen, ter nie bie er- 
quidende Morgenluft ver früheren Deenfchheit geathnet, der nie unter 
den einfachen großen Formen und Berhältniffen einer ernften und ge- 
danfenvollen VBorwelt verweilt, jondern feine Bildung nur in dem lauten, 
aber leeren Getöfe einer vorüberraufchenten Zeit, ober auf vem Markt 
eines eben jett fo genannten öffentlichen Yebens erhalten hätte? — 

Bhilofophie in Verbintung mit Philologie und Altertyumsforfhung, 
Mathematit in Verbindung mit allen Xheilen und Zweigen ver Ratur- 
wiffenfchaft, endlich Hiftorie im ansgevehnteften Einn: dieß find tie Ge- 
genftände, in welche fich die gegenwärtigen Mlaffen der Wladentie theilen. 
Wöchentlich verfammelt fi eine Klaffe. m jeder Sigung finden nad 
einer vorgefchriebenen Ordnung wifjenfchaftlihe Mittheilungen ftatt; viefe 
werten in den Yahresberichten zufanmmengeftellt, von denen ber erfte 
im Lauf des vorigen Jahres erfchienen ift, der zweite, inhaltsreichere, fo 
eben dem Drud übergeben wird.- ‘Die mathematifch« phufifalifche Maffe 
ift befchäftigt, den erften, reichausgeftatteten Band ihrer alavemifchen 
Abhandlungen herauszugeben. Wenn die Abhandlungen der beiden andern 
Klafien nicht ebenfalls in diefem Yahr erjcheinen, fo liegt die Urfadhe 
davon hauptfählih darin, daß die angewiefenen Fonds nicht zureichen, 
mehrere Theile auf einmal erfcheinen zu laflen. Die biftorifche Klafle 
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enblih hat in dem legten Zahr bie erfte und zweite Wbtheilung einer 
neuen folge der Monumenta Boica herausgegeben, über veren Werth 
id mich jeber weiteren Angabe enthalte, da die Rebe, weldhe ein Mit- 
glied der hiftorifchen Klaffe an eben diefem Tag im verfloffenen Jahr 
über diefen Gegenftand gehalten, noch in frifchen Andenken ift, uud 
jedem Lefer den vollftändigen Begriff von der Wichtigkeit Diefer neuen 
Sammlung gewähren wird. 

Aufrichtiger kann die Afademie nichts wünjchen, als daß der Stau 
und bie Theilnahme auch für rein wifjenfchaftliche Unterfuchungen immer 
allgemeiner fi verbreite, und daß ihre Bemühungen, aud wenn fie 
nicht fogleih ale Nachwirkungen einer frühern Zeit überwinden fann, 
wenigftens eine billige Anerkennung finden. Wie könnte fie an einem 
geiftigen Fortfchreiten zweifeln, ta alle tie Güter, melche das Bolk vurd 
feine Vertreter jo eifrig in Anfprud ninmt, erft durch tiefe Bilbung 
ihren wahren und höcften Werth erlangen können? Denn wozu follte, 
um nur Eines anzuführen, unbefchränfte Dent- und Preßfreibeit, auf 
welche die gebilvetften und geiftvollften Völker einen fo heben und ge 
rechten Werth legen, einem geiftig verwahrlosten oder nur zu ober- 
flächlihem Denken und Reben erzogenen Volle nügen? Gerabe biefes 
lebhafte Verlangen nad BVerbefferungen im Staat und Erweiterungen 
der ftaatSbürgerlichen TFreiheit, e3 gewährt und tie ficherfte Bürgjchaft, 
daß unter den wichtigen Fragen, welche die verfjammelten Stände des 
Reichs beichäftigen, auch die Anftalten des öffentlichen Unterrichts und 
der gefanımten geiftigen Bildung ter Nation deren ernftefte Erwägung 
auf fich ziehen werven. Was von ihnen für diefe Zwede gefchieht, wird 
zum wahreften, bleibenpften Nugen der Nation gefchehen. Denn ein 
wahrhaft freies Volk ift Doch mir dasjenige zu nennen, weldem bie 
Formen ter Freiheit nicht bloß Außerlich angethan find, das durch tiefe 
Bildung fie zu erfüllen, mit Geift zu burchbringen verfteht; und wenn 
die Stunde ter harten Probe fchlagen wird, auf welche früher ober 
fpäter gefettt zu werden zumal die beutfchen Völfer gefaßt feyn müllen, 
— wenn die Zeit des Nedens voräber und die des Thun und Handelns 
gelommen feyn wird, bann wirb gewiß dasjenige Boll am gewifieften 
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feine Gelbftänbigkeit retten und behaupten, das burch eigemthämliche 
Bildung am meiften ausgezeichnet ift, gleichwie in Släd und Ungläd 
nicht jenes Land das geadhtetere feyn wird, das im ber Geichichte des 
menfchliden Geiftes nur eine öde und leere Stelle Eezeichnet, fondern 
basjenige, weldyes burd welterleuchtende Wahrheiten und Erfintungen, 
die von ihm ausgegangen find, fi um alle vertient, und barım allen 
werth gemacht hat. 

Bas unfere Hoffnungen fleigert, ıfl die Uebergeugung, taß alle 
edeln und großmüthigen Wünfche diefer Art einen Anllang in ven Ge- 
finnungen des Regenten finden, über befien allgemeines Wirken uns 
fein Urtheil, alfo aud fein Xob zufteht, von bem wir aber body das 
laut rühmen bürfen, daß Er den Geift achtet, und was ihn erhebt 
und kräftiget, erfennt. 

Die Wünfche, welche ih an dBiefem Zag, und vor diefer Ber 
fanımlung, in der wir auch zum Xheil bie Hänpter und bie auögezeic- 
netften Mitglieder der eben bier anmwejenden Ständeverfammlung mit 
erhebendem Gefühl bemerken, ausjprehen zu vürfen glaubte, beziehen 
fi) Teineswegs bloß auf die Alavemie der Wiffenfchaften, fontern auf 
das Ganze wifjenfchaftliher Anftalten, die alle in einem unauflöslichen 
Zufammenhang miteinander ftehen, und in beren gleichmäßiger Ber 
volllommnung die Alavemie felbft die erfte Vorausfegung ihres wahren 
Beftandes und ihres glüdlidhen und erfolgreihen Wirkens anerkennt 1, 





"8 nachträgliche Bemerkung zu ben in biefer Rebe gemachten Aenferungen 
über die Unterhaltungsloften ber Alabemie ift ber Originalausgabe am Schluß 
noch eine Ueberficht „über bie Koften ber Akademie als folcher” beigefügt. D. 9. 


Ueber Saraday’s neuefle Entdeckung. 
eve in der öffentlihen Sigung der Alabemie am 28. März 1832. 


An allen wiffenfhaftlihen Entvedungen, die in irgend einer Pic’ 
tung die erften find, und eine Folge völlig neuer Unterfuchungen er- 
öffnen, hat ftets auh Glüd und Zufall einen gewiflen Theil; es ift 
baber unvermeidlich, vaß ihnen zuerft etwas von biefem Urfprung an« 
bange, wovon nur eine nachfolgende Zeit fie befreien fann; diefe wird 
dad Zufällige der erften Erfcheinung entfernen müflen, um bas unter 
ihm verborgene Wefentlihe in feiner Reinheit hervorzuheben und zuleßt 
völlig an den Zag zu bringen. 

So Ing in Galvanis erfter Entvedung, die eine fo fruchtbare 
Mutter anderer, nicht weniger großen Entdedungen geworben ift, das 
Zufällige in vem thierifhen Organ, weldes als ber eigentliche 
Gegenftand des Experiments betrachtet wurde. Aber gerate in biefem 
als weientlih angejehenen Theil erfannte Bolta das bloß Zufällige 
des Berfuhs. Er zuerit behauptete, daß der thierifhe Wiuskel dabei 
gar nicht al8 folder, fondern nur als halbflüffiger Körper und als 
Stellvertreter eines tollfommen fläfligen in Betracht komme. Mit un- 
ermühlichem Scharffinn fuchte er durch höchft feine und Tünftliche Ber- 
fuche die allgemeine, nämlich die eleftrifche, Bedeutung des Phänomens 
feftzuftellen, bi3 das Entfcheidende ihm gelang, mas fchon einige Yahre 
früher unfer berühmter und verbienftvoller Randamann Alerander von 
Humboldt, wiewohl nur in der Form eines Wunfches, geäußert 


1 Diefe Rebe ift ebenfalls im Drud erfhienen. D. 9. 
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hatte, daß für die galvanifche Wirkung eine ähnliche Berftärkung möchte 
gefunden werben, wie fie der gemein eleftrifhen burdy die Lenpener 
Blafche zu Theil geworben 1. 

Mit ver Erfindung der Boltafgen Säule war die Erfdeinung, 
in der man zuerft eine Enthüllung des Geheimnifjes ver willfürlichen 
und nmoilllürlihen Bewegung der Thiere, eine ven thierifhen Organen 
einwohnende nnd eigenthümliche Elektricität, mithin eine Thatfadhe der 
organifchen Naturlehre zu fehen geglaubt hatte, entfchieven auf das 
Gebiet der allgemeinen Raturlehre verfegt. Auf diefem Boden an- 
gefommen, fonnte das Phänomen aucd nicht mehr in ten Schranfen 
der bloßen Efektricität erhalten werben; jchon griff e8 in das Gebiet 
des chemifchen Brocefied über. Auch zuvor fhon war die dhemifche 
Wirkung der galvanifhen Kette im Kleinen bemerft worben ?; aber tie 
Säule hob, gleich bei ihrer Entftehung, durch die mit ihrer Wirkung 
unmittelbar verbundene fihtbare Waflerzerfegung jeglichen Zweitel fiber 
diefen Zufammenhang. 

Wie nun, vorzäglidy von tiefer Seite, ein anderer aufßerordent- 
Iiher Dann, Davy, fih des nen erfundenen Werkzeuges bemächtigt 
bat, um durd Zerlegung der Alfalien, Rebuftion der Erben auf ihre 
metallähnlichen Grundlagen, und zumal burd die fogenamten lieber: 
führungsverfuche die ganze Chemie nicht bloß in materieller, fonvern 
vorzüglidy audy in phyfilalifher Hinfiht umzugeftalten, uud daburch 
jenes Suftem einzuleiten, das allmählich unter dem Namen ves elektro» 
hemifchen fi erhoben hat: dieß fan, ver Abfiht des gegenwärtigen 
Vortrags gemäß, bier nicht weiter verfolgt werben 9. 


ı In der Schrift: Ueber bie gereiste Nerven- ımb Mustelfafer. 
- 2 Afh’e, Ritter’s und andere VBerfuche find befannt. 

® Das Enticeidenbe bei diefem Berfud ift, daß z.B. die Säure, melde vom 
Silberpol nah dem Zintpol hinübergeleitet wirb, zwar auf ihrem Weg bie Lat- 
mustinkum nicht vöthet, wohl aber vom Zinkpol aus, ımb zwar fo, baß bie 
Röthung gegen den Silberpol zu fortichreitet. — &oethe bemerkte einmal, daß 
Schriften, welche für die eben herrigende Meinung eine umoilltommene Ablenkung 
ober Berichtigung enthalten, fecretirt, d. b., foviel möglich der allgemeinen 
Kenntniß entzogen werben. Daffelbe kann man auch von Berfuchen bemerken, 
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Diefer Einfluß der Boltafhen Säule auf die gefammte Chemie 
ift als eine große und mächtige Seitenentwidlung der urfprünglichen 
Entdedung anzufehen, aber über das Phäncmen felbft lehrte fie im 
Grunde nicht mehr, als fchon ver erfte einfache Verfuch gelehrt hatte, 
ber die beiden das Wafler erzeugenden Luftarten an ben Polen ver 
Säule erfheinen ließ. Nur Eine Bemerkung erlanbe ich ‚mir hinzuzu- 
fügen. Wer von den eben erwähnten Ueberführungsverfuhen Keuntniß 
erlangt hatte (mit dem lebhafteften Vergnügen erinnere ih mich, in 
©emeinfhaft mit unferem unvergeßlichen Sehlen, ter fie zuerft un« 
gläubig bezweifelt Hatte, mich von ihrer Wahrheit überzeugt zu haben); 
wer gefehen hatte, wie turh Wirkung ver Boltafhen Säule bie 
Stoffe irgend einer Auflöfung — nicht etwa bloß Nuftarten, jondern 
Säuren, Alalıien, Erden, Metalle felbft — von tem einen Bol zu 
dem entgegengefegten hinüber geleitet wurben, uud zwar fo, taß auf 
diefem Wege felbft alle ihnen in ven Weg gelegten Zwifchenmittel, mit 
denen fie fonft aufs heftigfte fich zu verbinden ftreben, fie nicht auf 
bielten, daß fie — jeder andern Neigung gleihfam vergefien, und nur 
dem höheren Zuge folgend — wie tobt und unempfindlich für jeve An- 
(odung, durch alle Medien bindurchgingen, um an dem ihnen gemäßen 
Bel der Säule rein und frei von jeber Beimifchung zu erfcheinen: wer 
diefe® wahrhaft Erftaunenswerthe gefehen hatte, der konnte nicht länger 
zweifeln, vaß für das in der Säule thätige Begeiftigende alles foge- 
nannte Bonderable nur ein Spiel fey, und feiner Wirkung nidyts zu 
wiberftehen vermögen werde. 


bie in bie Schranken ber angenommenen Theorien nicht paffer wollen. Nament- 
Lich ift bieß den Davpichen Ueberführungsverfuchen begegnet; mir wenigftens find 
bis vor wenigen Jahren viele in ben NRaturwiffenfchaften mwohlunterrichtete Per- 
fonen vorgelommen, benen jene Berfuche völlig unbelannt geblieben waren. Merl 
würdig ift auch, daß man burd biefe Berfuche, foviel mir wenigftens befaunt 
int, fih Bis jet in ben berfömmlichen Schlüffen aus geognoftifchen Thatfachen 
nicht im Geringften hat ftören lafien, obwohl fhon Davy felhft auf diefen Bezug 
bingebeutet bat. : 

Db man von biefen eleftro-chemifchen Berfegungen (Metaftafen) irgenb eine 
Anwendung auf Erklärung organifcher (phufiologifcher) Erfcheinungen gemacht hat, 
ift mir ebenfalls nicht befantt. 
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Der gealvaniiche Procch wer nun bereit6 völlig aus ter Örenye 
beramdgetreten, im bie er zufällig zuerfl eingeichloffen fchien. Cr hatte 
feine Herridgaft Über tes ganze Gebiet der Chemie mädtig ausgerchnt. 
Soßte man glauben, daß er fidh hierauf beichränfen, ta er die cin- 
mel entwideiie Macht nicht auch nach antern Seiten hiumwenden werte? 

Drei verfdnetene Erfcheinungen faunte die Phnfil, in denen aud 
tie unbefeelte Materie gewifie Zeichen eines eignen inneren Lebens zu 
geben fchien. Unter biefen Erfcheinungen waren vie dhemilchen tie wmate- 
riellften und zugleich tie mannichfaltigften und ausgetehnteften ; auf einen 
engern Kreis eingejchränft zeigten fid) fon die flüdtigeren eleftriichen; 
aber den engften Kreis bildeten die Erfcheinungen ber magnetifchen 
Anziehung und Abftogung, die indeß — eben ihrer geringern materiellen 
Ansvehuung wegen, und weil fie, weniger flächtig, mit der Subftanz 
mehr verwachen jhhienen — das Borurtheil für fih Hatten, bie ur- 
fpränglichften und älteften zu feyn — gleihfam vie erften Hegungen 
eines no ganz an die Waterie gebundenen und fie felbft umzumanbeln 
unvermögenben Lebens. 

Das Erfle nun, wa bei Bergleichung viefer drei Erfcheinungen 
jedem Beobachter in die Augen fiel, war die Aehnlichfeit der magne- 
tifhen und der eleftrifchen Erfceinungen. Beide, nicht ald einerlei, 
aber al8 verwandt anzufehen, berechtigte fchon der Umftand, daß ein- 
ander entgegengefeßte und fich gleichfam vie Wage haltenve PBotenzen 
in beiden auftraten, in beiven da® Entgegengefchte fih fuchte, das Gleiche 
aber vor dem Gleichen floh. Entfernter fchien, an den Zufammenhang 
beider mit den chemifchen Erfcheinungen zu venten. Ueberlegte man 
inbeß, taß ein nicht minder ftarfer, nur maunicdhfaltiger gleihlam ver. 
Meideter ©egenfag in ven Anziehungen und Ahftogungen cdhemifcher 
Stoffe fih äußerte, daß aud hier Entgegengefete, z. B. Alfalien und 
Säuren, eifrig fi zu verbinden ftrebten und in der Verbindung, ebenfo 
wie die beiden Kleftricitäten ober die beiden Magnetismen, ihre ein- 
feitigen Eigenfchaften gegeneinander aufhoben, fo lag der Gevanke ganz 
nah, daß hier, in ben hemifhen Erfcheinungen, nur gleichjfam materia- 
lifeter und mannicdfaltiger vermittelt, berfelbe Gegenfat wirfe, ver 
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freier unb unabhängiger in ben eleltrifchen, und mehr an eine beftim mte 
Subftauz gebunden in den magnetifchen fidh Tunbgebe. 

Wirklich hatten, fogar fon vor Erfindung ver Voltafhen Säule, 
. einige Deutfche e8 andzufpredden gewagt, daß Magnetismus, Eleltricität 
und Chemismus nur die drei Formen eines und beffelben Broceffes feyen, 
ter eben darum nicht mehr ingbefonvere magnetifcher, eleftrifcher oter 
chemifcher heißen Eonnte, fontern mit dem allgemeinen Namen des Dyna- 
mifchen belegt wurde; daß jene Yormen, als die allgemeinen Kate 
gorien bed Raturprocefies, in vem galvanifhen, al8 bem alle vereini- 
genden, wenn nicht gerade unterfcheivbarer Weife, boch in ber That 
und wirklich, enthalten feyn möüfjen 1. 

Den Zufanmenhang nun oder vielmehr die Einheit des elel- 
trifhen und des hemifchen Gegenfates hatte die Boltafche Säule zur 
unzweifelhaften Thatfache erhoben; und ba die Bermandtfchaft ver elel- 
trifchen und magnetifhen Erfdheinungen von jeher fi tem Beobachter 
aufgebrungen hatte, fo war, fehon zufolge des Arioms, daß zwei Dinge, 
bie einem dritten gleich find, auch fich felbft gleich find, unnermeiblich der 
Schluß, daß derfelbe Zufammenhang aucd, zwifchen ven magnetifchen 
und den demifchen Erjcheinungen ftatifinden müfje, und um fo natür- 
fiher, nad Erfindung der Boltafchen Säule, die von vielen, zumal 
in Deutfchland, gehegte Ueberzeugung, daß jenes große Phänomen, das 
bereit8 den Chemismus von fi) abhängig gemacht hatte, nicht ermangeln 
werde, auch nod ven Magnetismns in feinen Zanberfreis zu ziehen. 
Nur denjenigen, deren — weniger combinatorifches al8 compilatorifches 
Talent die begriffloß vereinzelte Mannichfaltigfeit der Erfcheinungen fi 
angemefjener achtete als die geiftig burdhbrungene, war es verftattet, 
eine foldhe Erwartung vorläufig ale Schwärmerei zu verhöhnen. 

Nah einer Langen traurigen Zeit, in welder man durd) end» 
und zwedlofes, wenigftend nichts entfcheidenves und zu feinem wahren 


ı Scellings Einleitung zu feinem Entwurf eines Syuftems der Naturphilofor 
phie (1799) Seite 75 [Bb. III, &. 821], vgl. mit ber (ebenfalls vor Erfindung der 
Boltafchen Säule gefchriebenen) allgemeinen Darftellung des bynamifchen Procefies 
in der (äftern) Zeitfch. fr fpecul. Bhufil. Ob. I, Heft 2, $. 56 fi. [Op. IV, ©. 66). 
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Ergebniß führendes Detail den Geift vollends ermütet zu haben glauben 
konnte, erfchien envlih Derfiebds Entvedung — bie dritte große in 
diefer Folge —, weldde nun auch vie Magnetnabel der Wirkung ber 
Boltafchen Säule gehorchen lehrte. Während tiefe Entbedung von allen 
ventenden Naturforjgern mehr oder weniger erwartet war, wurde fie 
von andern beinahe zuerft mit Verbruß aufgenommen und als ein bloß 
zufälliger Yund erlärt 1. 

Um das Oerftepfche Phänomen zu verfiehen, muß man zwei Zu- 
fände ver Säule unterfcheiden: den gefhloffenen, wie man ihn 
nennt, d. b. wenn bie entgegengefegten Pole burdh einen Leiter ver- 
bunden, und den ‘geöffneten, wenu fle außer Verbindung gefegt 
find. Die 5i8 tahin an der Säule beobachteten Erfcheinungen waren 
zunächft die eleftrifchen, tie aber, ebenfo wie die in thierifchen Theilen 
erregten BZudungen, ftetd nur im Augenblid entweder des 
Sthließens oder des Deffnens der Säule fi zeigen. Sobalo 


“ Gilbert in feinen Annalen ber Bhyfil von 1820, Stüd 11, erzählt S. 294, 
er babe Derflebs Verfudhe, ba er zuerft ven ihnen gehört, mit Miftrauen 
aufgenommen, exft burdh bie Namen Hauch, Iacobfonu.a., die ald Zeugen 
genannt worden, jey fein Mißtrauen fo weit überwunden worben, baf er fel6ft 
die Berfuche angeftellt babe. Ebenpafelbft &. 292 wirb die erfte Nachricht von 
ber Entvedung mit folgenden Werten eingeleitet. „Was alles Forfchen und 
Bemühen nicht hatte geben wollen, bas brachte ein Zufall Herm Brofeflor 
Derfied in Kopenhagen während feiner Borlefungen über Eiektricität und Mag- 
netismus im verfloffenen Winter. Er und bie würdigen Naturforfcher, in 
Gemeinfhaft mit welchen er den Kunb verfolgte, haben durch ihre Verfuche bie 
folgenreiche Entbedung völlig bewährt, daß” u.f.w. Was alfo für Derfted 
ein bloßer $unb war, wird durch bie Mitwirkung ber würdigen Natın- 
foriher, Haud, Iacobfon m. f. mw. zur Entdedung, an welcher demnad) 
biefen Herren ebenfo viel Antheil gebührt al® bem benlenden Derftieb. In ber 
nnmittelbar hierauf (S. 295 ff.) abgebrudten erften Nachricht Derftebs ift 
übrigens von einem Zufall, ber während einer VBorlefung ihm den und in bie 
Hände geipielt, durchaus nichts zu finden; ber Zufall ift eine vein Gilbertiche 
Zuthat. — Im folgenden Heft ©. 414 fihreibt Dunte aus Heidelberg: „Die 
böchft wichtigen Derftebfchen Entbedungen haben auch uns bier fogleich befchäf- 
tigt; aber wie alle Erfcheinungen bes Magnetismus find auch diefe einfach, 
ifolirt und värbfelhaft”. Wie man Abweichungen ber Magnetnabel, burdy bie 
Boltafhe Säule beruorgebracht, auch im erften Augenblide, ifolirte, einfache 
nennen Torinte, iR freilich fchrwer einzufehen. 
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die Säule gefchlefjen ift, hören alle äußeren Zeichen der eletriichen 
Spannung auf. Bon ben Wirkungen ver Säule, bie fie während 
des Gefchloffenfeyns ausübt, hatte nıan bis jet bloß die hdemi«- 
fhen beobadtet, jene fubftantiellen Beränderungen, vie fie 3. 2. 
in Metallauflöfungen, in befenchteten Wllalien over Salzen hervorruft. 
Belde Veränderung aber während bes Oefäloffenfeyns in den 
ftarren, Kleftricität leitenven Körpern vorgehe, die ihrer Wirkung 
unterworfen find, diefes warb bis jest durchans nicht gewußt. Derftebs 
Berfudy zeigte, daß alle Körper biefer Art, alfo nicht bloß -die Leitungd« 
träthe, fontern die Elemente der Säule, ja fie felbft, währen bes 
Sefchloffenfeyns zu Magneten werben, over in magnetifche Epannung 
verjeßt werben. 

In dem Augenblid, wo ein Körper magnetifche Eigenfchaften an= 
immt, wird er, nicht nur an feiner ganzen Oberfläche, fontern, bei 
tiefer einbringender Wirkung, felbft durch fein ganzes Inneres und in 
jevem Bunkte feiner Ausdehnung gleihjam ein Doppelwefen, in 
welden, ohne fidh anszujhlichen, zwei — wie fellen wir fie 
nennen? wir können nicht jagen, zwei Körper, aber zwei Geifter, 
oder, wenn dieß verftändficdher fcheinen follte, zwei Potenzen, obnerachtet 
ihrer Entgegenfeßung, ja vielmehr eben diefer Entgegenfegung 
wegen, ähnlid) zwei zugleic) geborenen und wie zufammengemadjjenen 
Zwillingsbrüderu, fich gegenfeitig feithalten, vergeftalt, daß, wenn aud 
nad der einen Richtung der eine zu überwiegen fcheint, bieß nur burdy 
eine Art von ftilljchweigender Webereinkunft gefchieht, vermöge welcher 
nad ter entgegengejeßten Richtung nun ebenfo der andere verzugsweife 
beroortritt. Im diefen Zuftand alfo wird innerhalb ver gefchloffenen 
Säule jeder ftarre, Efeltricität leitende Körper gefeßt; doc ift biefer 
AZuftend nur ein vorlibergehender, ter, fo wie die Säule fich öffnet, 
wieter verichwintet. 

So hatte denn die immer größer geiwordene galvanijche Kette aud 
den Magnetismus in fi) aufgenommen, und fich ganz al8 jenes Central: 


phänomen erllärt, das fhon der finnreiche Baco verlangt und erwartet 


hatte, und das, als alle drei yormen in fidh fchließenb, nicht mehr nadh 
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einer berfelben zu benennen if. Nichts fehien alfo zu wänfchen übrig: 
vie Fühnften Hoffnungen wiffenfhaftliher Divination waren nit nur 
erfüllt, fondern, wie e8 die Natur zu thun pflegt, übertroffen 1. 

Und do war das Berhältniß zwifchen Magnetismus und Eileltri« 
cität, wie es ter lebte Verfucd, gezeigt hatte, noch ein einfeitiged. — 
Daß die gefchloffene galvanifche Kette ftarre Leiter in einen vorüber: 
gehenden Magnetismus verjege, war enthält. Aber die Korberımgen 
des wifjenfchaftlihen Geiftes find unendlid,. — Wird er nicht verlangen, 
nun auch das Umgelehrte zu fehen, nämlich einen unmittelbaren Ueber- 
gang vom bloßen Magnetismus zu eleltrifhen Erfdei- 
nungen? Bielleiht! Aber wird er bei näherer Erwägung ed fib ver- 
fprechen, wird er e8 audy nur hoffen können? Nad) tem früher gezeigten 
verhält fi) der Magnet wie die beftänbig gefchloffene Kette, und bie 
eigentlich eleftrifhen Wirkimgen, Bunken, Lichtbüfchel, Erfchätterungen 
tbierifcher Theile, zeigen fih nur im Moment entmeber bes Schließend 
oder bes Deffnens der Säule. Wer konnte nun für möglich halten, 
dag Mittel gefiniden würben, ben Magnet fo zu beftimmen, baß im 
ihm ein Moment ver Schließung oder Deffnung, und damit eine Mög» 
lichkeit eleftriicher Wirkungen entftebe? 

Und vennoch ift eben bieß Fürzlich vollbracht worben burd eine 
Entdedung, von der fo eben nur die erfte, allgemeinfte Kunde, zwar 
was tie Sadye feldft betrifft hinlänglich verbürgt, aber ohne alle nähere 
Angabe der bei dem Verfuch angemwenbeten Mittel, zu uns gebrumgen 
ift 2. Diefes Experiment mar dem englifchen Naturforfher Faraday 

! &o hatten die Aftronomen befanntlih in dem großen Raum zwiihen Mars 
und Supiter einen noch unbelannten Planeten vermutbet. Die Ratur gab ftatt 
bes einen wier, jene höchft merfwürbigen, bie frühere Einförmigleit des Planeten- 
inftems fo erfreulich unterbrechenden Heinen Planeten. 

2 Die erfie, und foviel mir befannt ift, bis jet einzige Nachricht von biefer 
Entdedung gab ein Artilel des Defterreihifchen Beobadhters vom 11. März 
(Mr. TU), folgenden wörtlichen Inhalte. „Der berühmte engliiche Raturforicher 
Faraday hat die Entbedung gemacht, baf ein Magnet Wirkungen bervorbringen 
taın, die man bisher nur burdy Elektricität zu erzeugen im Stande war, nnb 


jo das Dafeyn elektrifher Ströme im Magnet gleichjam faktifch bargerhan. Wäh- 
vend man an Magneten bis jet nur Anziehung und Wbftoßung kannte, ja felbft 
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vorbehalten, temfelben, ber mit ebenfoviel Beharrlicgkeit und Geift 
den Derftevihen Berfuch als einft fein großer Vorgänger Davy bie 
elettro-chemifche Seite der Boltafchen Erfindung verfolgt hatte. Bufolge 
diefer Enttedung alfo ift mau im Stande, mit Hülfe des bloßen Mag- 
net8 BZudungen in Gliedmaßen eben getöbteter Thiere, Sunfen und 
andere nur dem eleltrifchen Strom eigenthämlihe Wirkungen hervorzu- 
bringen. 

E8 wäre nad der vorausgefchicdten Entwidlung überflüffig, aus- 
einanderzufegen, daß erft mit diefem Berjucd, die Folge der großen Ent- 
vedungen Galvanis, Boltas8 und Derfteds ganz befchloffen und 
eigentlich vollendet ift 1. 


diefe fih nur auf wenige Körper in einem leicht bemerfbaren Grab erfiredie, 
bringt man biefer Entbedung gemäß durch fie Zudungen an ben Gliebmaßen 
jüngft verftorbener Thiere, Funfen und andern nur dem elektrifchen Strom eigen- 
tbilmliche Wirkungen hervor. Es ift nicht zu zweifeln, daß die Naturlehre daran 
ungemeinen Bortheil ziehen wird. Yaraday hat zwar bie Refultate feiner Ber- 
juche nur im Wllgemeinen belanut gemacht, fein hierliber verfaßtes Memoire ift 
noch nicht im Drud erfchienen, aber bie italienifchen Phyfiler &. NRobili und 
B. Antinori haben bloß auf bie Nachricht von Karabays Enıbedung die meiften 
dahin gehörigen Berfuche mit Gliid wiederholt, und von biefen Gelehrten gelangte 
die nähere Kunde davon nad Wien. An der biefigen E. E. Univerfität find biefe 
Berfuche bereits mit gutem Grfolge angeftellt worben”. 

* Die nächte Abficht war allerdings nur (wie in ber gleich folgenden Stelle 
auch ausgejprochen ift), bei einer feierlichen Gelegenheit die eben belannt gemwor- 
dene Entbedung Faradays fogleich anzufündigen. Für Diefenigen, welche Berufs 
halber oder aus Neigung ben Kortichritten feit Gaiwanis erfter Entbedung ge- 
folgt find, beburfte es freilich, weder um ihnen die neuefte Entbedung zu erliären, 
noch um ihnen einen Begriff von beren Wichtigkeit zu geben, ber vorausgefchichten 
gefhichtlichen Auseinanberfegung. Es ift aber leicht einzufehen, baß Borträge, 
welche bei Gelegenheit ber öffentlichen Siyungen unferer Akademie gehalten were 
den, fi nicht zunädft an Männer vom Fach, fonbern vorzugsweife an bas 
Bublitum zu wenden haben,  bas zu biefen Eißungen eingelaben wird unb fid) 
mei zahlreich bei benfelben einfinbet. Unter biefem aber finden fich flets Ber» 
fonen von allgemeiner Einficht und lebhafter Zheilnahme an allem MWifiene- 
würbigen, Denen es nicht unerwänfcht ift, von bem Gang unb ber Aufeinanber- 
folge wiffenfchaftliher Entbediumgen, bie, ihrer Wichtigleit wegen, allgemeine 
Aufmerkfamfeit bereits erxegt haben, eine verftänbliche und erflärende — wenn 
auch Übrigens für Männer vom ad nichts Neues enthaltende — Meberficyt zu 
erhalten. Cs fey mir erlaubt, binzuzufligen, baß ich außerdem nachgerabe zu ben 
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(ne essen 


Würdiger aber fchien mir die heutige Feier des Stiftimgetages 
nnferer Wlademie nicht eingeleitet werben zu fönnen, al® mit ter 


ätteften jetst Lebenben gehöre, bie an ben Fortihritten ber Galsaniichen Eut- 
dedung eifrig, früher auch durch eignes Porfchen, tbeilgenommen haben. Cs 
mochte mir infofern wohl vergönnt feyn, meine Freude Über die neuefte, nad 
meiner Meberzeugung alles entfcheidenbe Entbediung, bei ber erften mir gegebenen 
Gelegenheit, unb in ber Mitte ber Alabemie auszufprechen, bie von jeher zum 
Wahlipruch gebabt hat, nicht bie Dinge bloß, fonbern bie Urfaden ber 
Dinge zu ertennen, 
Rerum cognoscere causas. 

&s war fobanı ferner nicht eben bie Abficht bes Bortrages, bie angeführten 
Sıtdedungen bloß biftorifch aufzuzählen, ober ale das Geichent einer bloßen Yolge 
glüdliher Zufälle darzuftellen, fonbern im Gegentheil ihren nothbwendigen 
Bufammenbang zu zeigen, und bamiz zugleich auseinanderzufegen, wie, nad} 
dem zu bem erften Anfang allerdings auch Süd und Zufall verholfen hatten, 
im Fortgang ber Entbedlumgen ber Einfluß biefer blinden Mächte immer mehr 
beichräntt worben, indem bie Entbedungen mit einer gewiflen Notbwenbigfeit 
eine aus ber andern fich entmwidelten und von bentenden Natıinforihern mehr 
oder weniger vorausgejeben wurden. Man könnte bei bem Weberblid biefer 
merfinäirbigen Folge vielleicht mit einem gewiffen patriotifchen Bebauern bemerken, 
daß feine ber entjheidenden Entdedungen einem beutichen Naturferfcher zu Xheil 
gevorben. Bon ber andern Seite mag man fidh freuen, in biefer Thatfache eine 
große Erfahrung zu fehen, durch weldhe auffallend beftätiget werben, baß, 
wenn ber bloße Geift und der Gedanke allein in empirifhen Wiffenfchaften 
nichte vermögen (wo vermöchten ‚fie Überhaupt etions, ohne alle Beihilfe ber Er» 
fahrung?), diefes allerbinge nicht zu Beftreitende doch won ber andern Seite nicht 
fo verftanden werben bürfe, wie e8 von manchen Deutfchen verftanben worden, 
bie in ben legten zwanzig Jahren auf bem Selbe der Bhufik faft allein das Wort 
führten, jo nämlich, al® ch dagegen in einer möglihft geift- und gebantenlofen 
Empirie da8 wahre Heil zu fuchen fg. Der Dann, welder in feiner PBhilo- 
fopbie der Chemie die kühnen allgemeinen Orundfüge ausiprach, für die ein 
Deutfcher in feinem Baterland nur Widerfprud, ja Hohn, zu erwarten gehabt 
hätte, ter Mann, befjen intereffanter literarifcher Nachlaß noch ein tiefes philo- 
fophifches Gemith beurfundet (Davy): biefer Mann hat bie Allalien zerlegt. 
hat bie Verfegung ponderabler Stoffe von einem Bol zum andern erfunden unb 
die ganze Chemie umgeftalte. Dagegen bürfte man biejenigen, welche in ber 
Folge der großen phufilalifhen Entbedungen ber legten Zeit, wie am &nbe in 
den Naturerjcheinungen felbft, bloße Zufälligkeit fehen, und feit drei Iahrzehnten 
jede Abficht, die Erfcheinungen wifenjchaftlih und im Aufammenbang zu bes 
greifen, verläumbet, ja pfäffifch verfolgt haben, nach fo langer Zeit wohl feagen, 
welche mır irgend namhafte Erweiterung die Wiffenfgaft ihnen verbantte? 
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Ankündigung einer folgen Entbedung, bie ein Triumph der Wiffenfchaft, 
in ihren Annalen ein Ereigniß, und außervem, wie mir wenigftens 
fcheint, bei weitem das Erfreulichfte ift, was feit langer Zeit im Ge 
biet ver Wiffenfchaften fich begeben hat. Denn au das Derftebfche 
Phänomen hatte feine wahre Frucht noch nicht getragen, inwiefern eine 
Ihwer überwindlihe Borliebe für alles, was Mafie, und eine. glei 
inflinktartige Abneigung gegen alles, was Geift ift, noch immer fi 
weigerte, zu erfennen, was jene Erfcheinung fo beutlidh, fo offenbar 
ausipradh, Der nenen Entvedung wird es gelingen, auch biefe lekte 
Stodung zu überwinden. Das große Phänomen, an vefien vollfländiger 
Entwidlung die legten vierzig Yahre gearbeitet, wird, aufs neue fliege 
reih, aus jeder VBerbunkelung bervortreten und als bie alles erlendy 
tende Sonne über dem ganzen Gebiet ver Naturlehre aufgeben 1. 

Zwar diefe Entdedung gehört nur einer, wie man zu fagen pflegt, 
fpeciellen Wifienfchaft au. Aber die engherzige Denlart, melde vie 
Erweiterung, die Einer Wiffenfchaft zu Theil geworben, bloß als ein 
Süd für diefe betrachtet, darf weber in einem Gelchrienverein, ber 
oben nur ber gegenfeitigen Anziehung aller Wiffenfchaften feinen Urfprung 
verbankt, noch darf fle in biefer hohen Berfammlung vorausgefeßt werben, 
bie eben durch ihre Anmwefeuheit bei biefer fyeier bezeugt, daß ihr jenes 
Gemeinfame, alle Wifjenfchaften Verbindende, nicht fremd ift, das nur 
barnm, weil e® bas wahrhaft Allgemeine ift, aud wärbig ift, vor. 
Männern ven allfeitiger Bildung ausgefprocdhen zu werben. 

ı Auch die Derfiedfche Entdedung if zum Theil wieder in ein Detail ver- 
folgt werben, in bem fd) bie Spur bes Gebantens almäßlid verlor; neue Ziveifel 
find gegen allgemeine, wie e8 fhien, fchon von Dany flegreich fefigeftellte Be» 
fimmungen entftanden. Diefe Zweifel wirb das Karabanyfıhe Experiment völlig 
entfcheiden, unb wie im Neiche bes Geiftes Ein großer, lichtwoller Bebante eine 
ganze Folge Heinliher, arm- und mühfeliger Gebankenverfnüpfungen, bie von 
bürftigen Köpfen bemumnbert worben, überfläffig macht unb in eine verbiente Ber- 
geffenheit begräßt: fo wirb ber entbedte Magnetoeleltrismus bie Wiflen- 
fchaft von einer großen Maffe unbebentenber, nichte zur Enticheibung beitragenber 
&rperimente aufs nene befreien; zugleich, wenn ich über bie Art und WBeife ber 
Bewerikelligung bes Phänomens nicht völlig mich täufche, wirb biefer Berfuch 
ganz nene, zum Theil fogar in ein höheres Gebiet führende Combinationen verflatten. 

Selling, fammtl., Werke. 1. Abth. IX. 29 
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Ieve WBiflenfcheft Hat, daß ich fo fage, eiwas Bitales in fi 
(für die allgemeine Raturlehre liegt e8 eben in jenem Proceß, ten wir, 
in der Verfchievenheit feiner Kormen, wie in der Einheit feines Wefens, 
fo eben darzuftellen verfucht haben); es ift eben diefeß Lebendige jeber 
Biftenfchaft, für welches jever wohl organifirte Geift an fidh jchon Ge- 
fühl und Empfindung hat. 

Benn in irgend einer Zeit zwifchen getrennten Wiflenfcgaften eine 
innigere Theilnahme entfteht, fo ift dieß eben ein Zeichen, daß jebe im 
fih zum wahren Leben gelangt, d. 5. baß jede in fi) zu jenem Bitalen 
durchgebrungen ift, das gleihfam wie ein gemeinfchaftlicdhes Senforium 
nicht berührt werden kann, ohne ein allgemeines Mitgefühl, ohne eine 
entfprehende Bewegung in allen andern zu erweden. ft in biefem 
eigentlichen Lebenspuntt einer Wiffenfchaft Hemmung ober Stodung ein« 
getreten, fo leiden alle andern mit; wird ihm tagegen in einer WBiflen- 
[haft eine Befreiung zu Theil, fo fühlen fidh alle zugleich erweitert und 
verberrlicht. 

Es ift eine der erfrenlihen Wahrnehmumgen, zu melden der Gang 
der Wiffenfhaften im diefer Zeit Beranlafiung gibt, daß ohmgeachtet 
alles Wiperftreben® derjenigen, denen das Diffufe, das Auseinander- 
fallende genehmer ift, und bie zu fürchten foheinen, die Wiffenfchaften, 
deren unförmliche Daffe jchon jet faum noch zu handhaben ift, möchten 
enger fi zufammenziehen, taß, alles folden Widerftrehens obngenchtet, 
dennoch die Wilfenfchaften in der That einander näher gerädt find. 
Bon der andern Seite ift nicht zu leugnen, daß in einer früheren Zeit 
die Theilmabme au wiflenihaftlihen Entvedungen allgemeiner war. 
Mandye unter uns erinnern fich noch jener Zeit der erflen Belannt- 
werbung bed Galvanismus, und welche lebhafte Theilnahme nicht bloß 
der Naturforfcher, fondern ber Gelehrten, ja aller Stände, biefe Er- 
fheinung erregte, bie gleichfam als ein allgemeines Glül empfunden, 
als Borbote und Ankündigung unbeftimmbarer Auffchläffe über bie tiefften 
Geheimniffe des Lebens begrüßt wurde. 

Was an die Stelle viefer unjdhulbigen Freude an den Erweiterungen 
bes menjhlichen Wiffens jet getreten ift, wiffen wir alle. Im fo mehr 
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fcheint e8, mäüffen alle, denen die gegenwärtige Stimmung nicht chen 
pie mwänfdhenswertbe fcheint, jever Erweiterung menfchliher Erfenntmiß 
fih freuen, welde die Hoffnung gewährt, in die WBiffenfchaften wieder 
eine allgemeinere und tiefere Anziehumgsfraft für die ihren entfrembeten 
Seifter zu legen. 

Den Deutfhen im Allgemeinen kann, je nachtem man gefinnt ifl, 
zum 2ob ober zum Zabel, nachgefagt werben, taß fle immer weit 
eher von Seiten bes Verflandes und ber Benrtheilungstraft als von 
Seiten des Willens und ber Gefimmmmg fehlen. Und fo bärfte man 
behaupten, taß, in Bezug wenigftens auf Deutfhland, das wahre 
Unbeil ver Zeit weit weniger in einer tiefen fittlichen Verfehrtbeit, wie 
man gerne voransfegt, al8 in einer weit verbreiteten, leider von vielen 
Seiten begünftigten Phantafterei zu fuchen fey, die alles anftedt, alles 
verfälfcht, ımd indem fie nichts Zumerläffiges, Yefles übrig läßt, woth- 
wendig ein Gefühl allgemeiner Unficyerheit verbreitet. 

Unter folden Umfländen wirkten Männer von großartiger Grfah- 
rung, unerfchätterlich gefunder Vernunft und einer über allen Zweifel 
erhabenen Reinheit des Willens fchon durch ihr bloßes Dafeyn befeftigend 
und erhaltend. In einer foldden Zeit erleidet — nicht die beutfche Lite» 
ratur bloß, Dentfchland felbft den fehmerzlichften Berluft, ven es erleiden 
fonnte. Der Maun entzieht fih ihm, ber in allen innern und äußern 
Berwirrungen wie eine mächtige Säule hervorragte, an ber viele fid 
aufrichteten, wie ein Pharus, der alle Wege des Geiftes beleuchtete, 
ber, aller Anarchie und Gejeßlofigkeit durch feine Natur feind, die Herr- 
fchaft, welche er über die Geifter ausübte, ftets nur der Wahrheit und 
dem im fich felbft gefundenen Maß verbanfen wollte; in tvefien Geif, 
und, wie ich hinzufeßen darf, in beffen Herzen Deutichland für alles, 
wovon ed in Kunft oder Wiffenfchaft, in der Poefle oder im Leben, 
bewegt wurbe, das Urtheil väterlicher Weisheit, eine lette verfühnende 
Entfheivung zu finden fiher war. Deutfhland war nicht verweist, 
nit verarmt, e8 war in aller Schwäde und innern Zerrättung groß, 
reich und mächtig von Geift, folange — Gvethe — Iebte. 

Liegt, wie wohl niemand bezweifelt, dem Einfiht und Erfahrumg 
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zur Seite fieht, in Achter Wiffenfchaft das einzig Wieberberftellente: fo 
verbienen um fo größeren Dank vie meiferen Herrfcher, bie einer maß- 
und fhranfenlofen Zeit das innere Maß, das ficherer als jede äußere 
Schranfe fhügt, wiederzugeben bebadht, umb das wahre lehel er- 
fennend, insbefondere e8 als heilige Pflicht gegen ihr Boll, gegen ba& 
jehige und das fünftige Gefchlecht anfehen, dem leeren Phantaftifchen 
entgegen, ernfte, tiefe und flarlfe Wiflenfchaft zu fördern. Se jhmerz- 
licher eine fo allgemeine Veuurubigung gefühlt wirb, welche, wenn fie 
fortvauern könnte, bald allen höheren Beftrebungen des wenfchlichen 
Seiftes ein Ende machen mwäürbe, vefto gefühlter if der Dank, wel- 
den and die Akademie ihrem erbabenen Beihäker für vie linter- 
Kügungen und Aufmunterungen barbringt, die Seine Huld in bem 
verflcfienen Jahr ihres Dafenns ihr hat zu Theil werden laflen; um 
fo begrünbeler das Vertrauen und bie Hoffnung, mit welder fie, bin- 
fihtlih der Mittel, deren fie bebarf, um ihren Beruf würdig und 
zeitgemäß zu erfüllen, fich dem Löniglihen Wohlmollen aud für bie 
Bufanft empfiehlt, 


Borwort zur äffentlihen Fitung der Akademie 
am 25. Auguft 1832. 1 


Das ganze Land feiert heute den Geburts- ımb Namenstag feines 
Königs. Niemand wird den feftlichen Tag in biefem Yahre ohne befon- 
dere Empfindung begeben. Bayern wirb bie göttliche Fürfehung preifen, 
bag nnter den fÄhmeren Regentenforgen der nächftvergangenen Zeit — . 
Sorgen, die felbft von glüdlihen Ereigniffen nicht immer zu trennen 
find — die Kraft und Gefunvheit des Königs unerfchüttert geblieben ift. 
Woblvdenfenve werben inäbefonvere fi) freuen, nad trüben und anugem 
blilich beunrubigenden Erjcheinungen vie Vorzeichen eines fi aufhei« 
ternden, aud für jebe ernfte unb nügliche Beichäftigung gebeihlicheren 
Zuftandes wieder zu erbliden. Deutfchland bat zum Theil fi wieder 
gefunden, und wird fich finden. Noch leben im veutfchen Voll Erin- 
nerungen an jenes frühere trauliche Verhältniß zwifhen Yürften und 
Untertbanen. Noch geventt Bayern ter milden, fanften Tage unter 
dem geliebten Churfürften Maximilian IIL; nod feiert Baden jähr- 
Ti feinen Carl Srredrid. Bor Kurzem hat Württemberg ven 
nad hundert Yahren miedergefehrten Geburtstag feines Herzoge Earl 
gefeiert, der die fetten Jahrzehnte feiner Regierung in aufrichtiger wechfel- 
feitiger Zuneigung mit feinem olfe gelebt, vie Wohlthaten eines freieren, 
männichfaltigeren und bilvenderen Unterrichts über fein Yand verbreitet und 
nichts unverfucht gelaffen hat, was zur Erhöhung des innern und äußern 
Wohlftandes veffelben beitragen Eonnte. Bald nad viefen Regenten 


U Abgebsuct im britten Jahresbericht ber Alabemie, &. 9. D. 9. 
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erhoben fi die Stürme, weldhe das frühere Berhättniß zwifchen Fürften 
und Böllern Überall zu äntern brobten und in vielen beutfchen Fändern 
das althergebracdhte wenigftens auf einige Zeit wirklich aufheben. Wurbe 
e6 in ter Folge Auferlich wieberhergeftellt, fo war damit nicht auch das 
Bewußtfegn feiner eigentlihen VBebentung fofort allgemein wieverge- 
bradyt, wie denn der völlig verrüdte Staubpumkft durch die Erfcheinungen 
der legten Zeit hinlänglih an den Zag gelemmen. — Aber and jest 
noch leben Fürften von ädhtdeutfher Gefinnung, deren Stolz es fein 
würde — wäre nicht jo vieles Unkraut unter ten Weizen gefät — 
Deutfhe mit Deutfhen zu feygn; — und unter den Füärften, in 
denen das Gefühl deuticher Gefammtheit Träftig lebt, geht gewiß einer 
unferem Könige vor, wie fhon allein ver Gchaufe beweifen wärbe, 
den ber Jüngling gefaßt bat, rer König, und zwar auf feine Koften, 
herrlich und mıit Kraft ausführt, ver Gebanle eines Ehrentempels veutfcher 
Nation, in welhen, ohne Unterfchied des Pandes und des Glaubensbe- 
fenntnifjes, der verdiente Staatemann neben dem großen Dichter, ter 
berühmte Yeldbere neben dem wifjenfchaftlihen Erfinder, an der Seite 
bes religiöfen Reformators ver finnvolle Känftler verberrliät wird; und 
es ift derfelbe König, der diefen Gedanken ausführt und der mit 
unermüblicher Bebarrlichleit den andern verfolgt, die Schranfen fallen 
zu machen, burch welhe bieher in Bezug auf Handel und Gewerb 
deutfche Länder von beutfchen fi abgejchloffen hatten. Sollten wir 
nicht mit vollem Herzen einem foldgen Könige vertrauen, und an tiefem 
Tage nicht wünfchen, daß auch in unferem Baterlante über Schwinbe- 
leien und Zäufchungen aller Art, und von welder Seite fie Tonımen, 
bie rihtigen Begriffe vom Berbäftniß beutfcher Yürften zu ihren 
Völkern immer mehr die Oberhand gewinnen; benn nur mit Hälfe 
folher Anfihten werden alle rühmlihen und wohlmollenden bfichten 
unferes Königs fi) volllommen verwirklichen. 

Es if unmöglich, vaterländifche Wünfche diefer Art auszufprechen, 
ohne an Patrioten erinnert zu werben, bie unter allen Umftänben ftets 
ein volles bayerifches Herz behalten und bewährt haben. Unter biefen ift 
aber nicht leicht einer eines bleibenden Andenfens wärbiger al& ber vor 
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einigen Jahren aus biefen Kreis gefchiedene Torenz von Weftenrieder!. 
Nur Eine Stimme war in der Afabemie darüber, daß ihm ein bleiben- 
des Ehrendentmal von diefem Verein errichtet werbe, bem er länger 
denn fünfzig Sabre mit unermübliher Treue und Liebe angehört hat, 
— nm Ein Wunfh, daß diefes Denkmal von bewährter Hand verfaft 
werde. Das edle Mitglied 2, welches biezu erfehen wurbe, bat ven 
Bunfh der Wlademie erfüllt; und vie einem folhen Mann geweibte 
Lobfchrift ift wohl würdig, am Geburtstage des Königs gelefen zu 
werben, der gezeigt bat, taf er Männer wie Weftenrieder — Tönnte 
e8 nur viele feolche geben — I — als Zierten feines Thrones betrachten 
und in Ehren halten mürbe, 


"Dan vergl. bie Rebe zum fiehzigften Jahrestag, oben &. 416 fl. D. 9. 
2 Oberconfiftsrialpräfibent v. Rot. D. 9. 


Neben zu ben Bifentlichen Gitungen der Mlabemie im Jahr 1888 finb weber 
gebruckte noch in der Hanbfehrift vorhanden. D, S. 


Aede zum fünfundfiebzigfien Jahrestag der Akademie 
am 26. März 1834. ! 


Die Watemie, welche heute ven fünfuntfiebzigften Jahrestag ihrer 
Stiftung feiert, bat im verfloffenen Yahr ihre Arbeiten in gewohnter 
Beife fortgefegt. Im Laufe diefes Jahres find den im Drud erfchienenen 
Abhandlungen der mathematifh-phufilalifchen Klaffe tie der biftorifchen 
gefolgt. Ein Band von Abhandlungen ber philofophifch - philologifchen 
Kaffe ift Ihon zum Theil geprudt. Gleichfalls ift in biefem Yahr ein 
‚ britter Jahresbericht erfchienen, welcher über die Verhandlungen fännit- 
licher Maffen von 1831 bi8 1833, fo wie über bie in den Siguugen 
gelefenen Abhandlungen ausführliche Kechenfchaft gibt. 

Die jhon im vorigen Jahre geäußerte Hoffnung, daß bie Afabemie 
in den Stand gefegt werde, von nun an jährlid auch Durch Preisauf: 
gaben ihren Wirkungsfreis weiter auszubehnen, wirb boffentlih in tem 
gegenwärtigen in Erfüllung gehen. 

SM e8 verftattet an bem heutigen Zag Wünfche auszufprechen, fo 
befhröänten fi) die der Alabemie unter ben gegenwärtigen Umflänben 
auf den einzigen, taß ihr ferner vergönnt feyn möge, innerhalb ter ihr 
vorgegeichneten Bahn frei und nady eigner hefter Einflcht fi) zu bewegen, 
und zumal in tem für ihr inneres Gebeihn wie für ihre äußere Würbe 
und Wirkfamfeit jo wefentlichen, ja von dem Begriff eines freien Vereins 
ungertrennlichen Redht?, fih in allen Fällen nur burd eigne freie 
Wohlen zu ergänzen, wie bisher belaffen und gefhüßt zu werben. 

4 Beionders im Drud erfchienen. 


2 Man vergleiche bie Rede zum fiebzigften Jahrestag ber Alabemie (Milnchen, 
Weberfche Buchhandlung 1829) ©. 10 u. [. f. [oben &. 418 fi.]. 
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Im verfloffenen Iahre hatten wir ven Berluft eines trefflichen 
Matheniatilers und Phnfiters zum beflagen. Bald nachher verlor bie 
matbematifch « phufilalifche Klafie und die Wlabemie ein anderes orbent- 
liches Mitglied buch den Tod bes auf der Stermwarte zu Begenhaufen 
als Eonfervator verfelben verftorbenen Heren Yobann von Soldner: 
ein Berluft, der nur barum weniger fchnierzlidy gefühlt wurde, weil er 
leiver lange vorbergefehen nnd die Xhätigleit bes früher jo rüftigen 
Mannes fen feit einigen Yahren dur eine unheilbare Krankheit ge- 


 Iähınt war. 


ge Mirger Solpner gelebt und gewirft Bat, befto mehr ift es 
Pflicht, an feine Berbienfte, an das Ausgezeichnete feines Entwidlunge- 
md Biltungsganges fowie feiner wifjenfchaftlichen Arbeiten zu erinnern, 
webei id) mic) von Mittheilungen unterftügt fehe, bie ich feinem mehr: 
jährigen treuen Schüler und Gehülfen bei ver Sternwarte, Herem Dr. 
!amont, verbanke, und die ich zum Theil wörtlich benugen werbe. 

Sohann von Soldner wurbe im Jahre 1776 auf einem Bauern- 
hofe in der Nähe von Feuchtwangen unter Umftänben geboren, bie feine 
fpätere Laufbahn nicht vorausfehen ließen. Der Vater hielt ihn früh 
zu ländlichen Arbeiten an. Die erften nothbürftigen Senntniffe ertbeilte 
ibm eine böcft mangelhafte Dorfihule. Da erwedten Erzählungen 
benachbarter Bauern ven den Operationen bed Yelontefjend zuerft bie 
Aufmerkfamfeit, einige Angaben, die ihm in einem alten Anshacer 
Nalenver, tem einzigen profanen Buche des väterlihen Baufes, zu Ge 
fiht famen, das fchlummernde mathematifche Talent des Knaben. Diefe 
erfte dürftige Anregung war für ihn hinreichend, viele geometrifche Rehr- 
fäge felbft zu erfinden, über bie er um fo größeres Bergnöügen empfand, 
ba er fidh als den erften Erfinder und einzigen Befiger berfelben anfab. 
Mehrere diefer Lehrfäge, und die Umftände, die ihn zur Crfenntniß 
terfelben führten, hat Solbner in einer felbftverfaßten Darftellung 
feiner Yugendjahre aufgezeichnet. 8 erregt Bewunderung, zu jeher, 
buurch welche finnreichen Mittel fein gemwandter Geift zur Auflöfung man- 
her. verwidelten Aufgabe gelangte. Angefenert dur ven Erfolg feiner 
erftien Bemühnngen gab er aud; fpäter, als bie fchweren Welbarbeiten 
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fa feine ganze Zeit in Anfpruch nahmen, Das Sinnen und Nacıpenten 
über wmathensatiiche Begenftänte nicht auf. Euvlich war er fo glärlich 
fih einige Lehrbücher verfchaffen zu Tönnen. Uber erft im achtzeheten 
Yabr feines Alters werben die Eltern, ganz gegen ihre Abfichten, enblich 
vermocht, ihn zu entlafien und ihm zu erlauben, wiffenfchaftliche Bilpung 
zu fuchen. 

Nah einigen Yahren, in Feuchtwangen und Ansbach, genoflenen 
Unterrichts begab er fi) nach Berlin, wo feine durch mehrere Arbeiten 
für Bodes Jahrbücher Fund geworbenen Kenntniffe und die merkwär« 
digen Umftänve feiner frübeften Bildungsgefchichte ihm bald viele Gönner 
und Üreunbe verfchafften. Der König von Preußen beiwilligte ihm eine 
jährliche Unterftügung. Später, nachdem er einen ehreuoollen und vor- 
theilhaften Huf al® Vorfteher ver Univerfitäts-Sternwarte in Moskau 
amsgefchlagen hatte, wurbe ihm die Zriangulirung bes TFürftenthums 
Ansbach Übertragen. Kaum aber waren bie Vorarbeiten biezu volleubet, 
ale die Kriegsereignifie des Yahres 1806 ihn vertrieben und nöthigten 
nad Berlin zurüdzulchren, 

Dort vermeilte er, mit theoretifchen Arbeiten beihäftigt, bis zum 
Jahr 1808, wo er auf fein Anfuchen eine Stelle bei der königlich baye- 
riihen VBermeflungscommiffion mit dem Auftrag erhielt, ta® Haupt 
Dreied-Reg berzuftellen. Diejes große und nügliche Unternehmen, das 
nicht nur der Eteuernermeflung zur Gruntlage biente, fondern auch 
wegen jeiner Beziehung auf Sternkunde und Erbbeichreibung ven hoher 
wiffenjchaftlicher Wichtigkeit war, erforderte mehrere. Jahre hinburde 
Seoldners ganze und unermäbete Thätigleit. Welche Umfickt und 
praftifche Gemanbtbeit er dabei entwidelte, beweist die bisher unüber- 
teeffene Senauigleit feiner Nefultate. Zugleich erwarb er fidh ein wid" 
tiges VBerbienft um das Bermeflimgsgeichäft durch Cinführung eimer 
neuen Berechnungsweife. Bisher hatte man bei ähnlichen Bermeffungen 
die Dreiedfe berechnet und auf den Karten verzeichnet, chne auf bie 
Kugelgeftalt ver Erbe Rädficht zu nehmen. Man fah die hieraus ent- 
ftehenben Fehler wohl ein, unterließ aber dennoch, der befondern Schwie- 
rigfeiten halber, die genaue fphärifche Berechnung. Diefe Schwierigkeiten 
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wußte Solbner zu befeitigen, indem er eine Berechuungsmeihobe angab, 
weldhe ‚die erforderliche Genauigkeit mit allen Portbeilen der Kürze und 
Leichtigkeit verband. 

Diefe Berbienfte fanden bald Anerlennung; Solpner wurte m 
Yahr 1811 als Rath in die Stenerfatafter-Direltion verjegt, obngefähr 
um biefelbe Zeit al® ordentliches Mitglied in die Akademie der Wiffen- 
fhhaften aufgenommen. 

Die Arbeiten, die fi auf Das Haupt-Dreied-Net bezogen, waren 
ihrer Vollendung nahe, ald Soldner wegen einer Befchwerbe im Aihmen 
gendthigt war, fih vom Triangulirungegefchäfte znrädzuziehen. De 
erhielt er num eine höhere Bellinnnung. 

Zu den wifienfchaftlichen Schöpfungen, welche die Regierung Mari 
milian Jofepb® auf immer verherrlichten, follte auch eine Stern- 
warte binzufonmen. Solpner wurte erjeben, ihren Bau nub ihre 
Einrichtung zu leiten, und in der folge ihr vorzufichen. Die Wahl 
des Mannes zeigte, was beabfichtet wurde: eine Sternwarte für mathe 
matifch beobachtente und berechnenve Aftronomie. 

Unter allen Wiftenfchaften bebarf vielleicht Keine fo fehr der Unter- 
flägung intelligenter und meiter fehender Regierungen als biefe fireng 
wiffenfchaftlihe Wftronemie Deun weber pur einen unmittelbar 
in die Augen fallenden Augen empfiehlt fie fich, woch bieut fie jener 
unerfättlichen Neugierde, bie, nicht zufrieden mit ben von allen Enden 
der Erde täglich einlaufenden Neuigkeiten, vergleichen felbft vom Himmel 
verlangt. ber auch eine eblere Wißbegierbe ift fie gemötbigt auf eine 
ferne Zulumft zu verweifen, In Anfehung bes größten und erhabenften 
Theile ihrer Betrachtung, des Firftern-Himmels, ift fie anf bloße Beob- 
ochtung der Derter befhränlt. Die jährliche Ortöveränberung ber 
meiften Firfterne ift eine fo geringe, daß fie mit unfern Werkzeugen 
kaum wahrzunehmen if. Über wenn jebt bie Derter der $izfterne 
genan beftimmt werben, umb nady funfzig, — nach einem ober mehreren 
hundert Yahren, viefelben Sterne wieder beobachtet und mit ben jeßigen 
Beftinmungen verglichen werben, banıı wirb bie Ortsveränberung .fo 
beventenp feyn, daß man mit Zuverläffigkeit auf ihre Richtung umb 
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Bewegung fehließen kann; und jo Böunmen in bdiefent Augenblud angeftellte 
Beobachtungen, bie eine um fo größere Selbftverleuguung und Gewiflen- 
baftigfeit erfordern, als fie für jet im Grunte nichts lehren, nad 
Sahrhunderten zur Entfcheivung einer großen, das menfchlihe Wiffen 
ins Ungemeffene erweiternden Thatfacdye beitragen. 

Zu diefen Beobachtungen gehören nun aber Werkzeuge, welde bie 
größtmögliche Genauigkeit gewähren, oter, da alle Fehler nicht auszu- 
fepließen find, vbiefen wenigftens ten geringftmöglichen Spielraum übrig 
laffen. Vorrichtungen und Werkzeuge aber find nichts ohne den Beok« 
achter, teflen Eharakter, veflen Keuntniffe durdy gebiegene Werke erprobt, 
veffen ruhiger, umfichtiger und jeder Aufopferung fähiger leiß, auyh künfe 
tigen Zeiten noch ein unbebingtes Vertrauen einzuflößen im Stande find. 

&8 war eine glädliche Verbindung von Ilmftänden, baß gerade in 
die Zeit der Begründung unferer Sternwarte die herrlichen Erfinpumgen 
unferer unvergeßlihden Mitbürger, Reihenbahs und Sraunbofers, 
fowohl was die mecanifchen Vorrichtungen ter Werkzeuge ald tie Ber- 
volllemmnumg der Gläfer betrifft, fallen mußten; ein glüdlicher Zufall, 
ber einen Mann wie Solpner zur Ausführung diefer Unternehmung 
darbot. Aber es war nicht weniger das Berbienft der Regierung, bie 
diefen Dann zu würdigen verftand, und ihn mit einem Vertrauen bee 
fleinete, das Ihn in den Stand fette, ohne durd, Einflüfterungen von 
Halbwiffern oder ganz Umwiffenden in feinem Plane geftört zu werben, 
mit forgfältiger Benugung aller früheren Erfahrungen, mit genauer 
Erwägung und Berüdfichtigung alles tefien, was bie Sicherheit ber 
Beobachtungen begrüntet, biefer Anftalt eine Einrichtung zu geben, tie 
als eine in allen ihren Theilen zwedmäßige und fo purdaus mufterhafte 
betrachtet werben fann, daß unter allen Anftalten, welche bie Wiflen- 
haft der eveln DMunificen; Marimiliaon Iofeph8 vertantt, tie Sterm 
warte zu Bogenhaufen, ohne eine Ungerechtigkeit gegen bie andern zu 
begeben, leicht die vollfommenfte genannt werben bürfte. 7 

Unterem 16. Auguft 1816 ertheilte der hochverbiente Graf von 
Montgelas, beffen wir nie ohne einen befondern Ausorud ver Tant- 
barfeit erwähnen, weil die Mittel, welche die Alademie nod, jegt allein 
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in ben Stand feten ihren Zwed zu erfüllen, größtentheils feiner ein- 
fihtöeollen Unterftägung verdankt werben (in der ihm der zu unferer 
rende hier anmwefente Herr Staatsminifter Yreiberr von Zentner 
geraume Zeit zur Eeite fand), vie leßten Befehle zum Anfang tes 
Baues, ver, ganz nah Soldners Angaben, im Yahr 1818 vollendet 
war und von dem Aftronomen bezogen merbden Fonnte, wenn fchon bie 
Sanptwerkzeuge, fänmtlih aus ven Werkftätten Reihenbadhs und 
Traunhbofers hervorgegangen, um bem neuen Gebäude Zeit zum 
völligen Austroduen zu laffen, erft im Yrübjahr 1819 vorthin verfegt 
wurben. 

Bon viefem Augenblid fing Solpner an fich mit unermübetem 
Eifer dem Beruf eines praktifchen Aftronomen zu widmen. Bon feiner 
ZThätigkeit zeugt bie vieljährige Keibe feiner forgfältig angeftellten Beob- 
achiungen, welche al8 eine fhägbare Duelle aftronomifcher Beftimmungen 
fein Bervienft um die Wiffenfchaft für immer begründen. Cs find bie 
zwei erften Sabrgänge berfelben im Drud erfchienen. Zu bebanern ift, 
baß die folgeuden Yahrgange nicht in ımunterbrochener Reihenfolge beraus- 
gegeben wurben; jeboch darf von ter Theilnahme, womit unjere aufge 
Märte Regierung wifienfchaftliche Zwede beförbert, erwartet werben, vaß 
fomohl Soldners Beobachtungen, al& in der Folge mit gleicher Sorg- 
falt und Gefhidlichfeit angeftellte, von Yahr zu Yahr regelmäßig er- 
fheinen, wodurd allein unfere Anftalt in ver Reihe von Sternwarten, 
bie fih jett iiber ganz Europa binzieht und biß jenfeits bes Ocean 
fortfegt, ten Play wirklich behaupten fann, ven fie durch ihre Ausflat- 
tung und ihre Einrichtungen einzunehmen beftimmt if. &s fteht bei 
niemand, ihr eine andere Beltimmung zn geben; wie fie einmal if, 
fann fie nur ein europätfches a jeyn und keinen bloß örtlichen 
Sweden bienen. 

Soldner bat fidh niemals- mit alien Darftellungen befaßt. 
Als Aftronom, teften Pfliht e8 war für vie Wifienfchaft zu arbeiten, 
glaubte er eine Toftbare Zeit nicht auf Dinge verwenten zu bürfen, durd) 
welde bie Wiftenfchaft .nicht8 gewinnt. Bei feinem firengen wifjenfchaft- 
lihen Streben hatte er fi zwar eines populären Rufs und bes Beifalle 


der Dilettanten nicht zu erfreuen; aber die Achtung der Gelehrten und 
auch fonftige Anerkennnug konnten ihm nicht entgehen. im Sahr 1825 
ermählte ihn die aftrenomifche Gefellichaft in Lonton zn ihrem auswär- 
tigen Müglied, eine Ehre, die nur den anerkannt verbienten Aftronomen 
des Eentinnts widerfuhr. Im demfelben Yahr erhielt er von te& ver 
ewigten Könige Marimilian Zofeph Majeftät pas Ritterkreuz des Citil« 
verbienftorben® ber bayerifchen Krone, und einige Zeit nachher (1826) 
das Ritterkreuz bes Drbens der Eihrenlegion von Franfreichs Küänig. 

Nah zehnjähriger Verwaltung der Sternwarte im Jahr 1828 mußte 
Eolpner, einer zimehmenden Kränklichleit wegen, feinen aftronomifchen 
Arbeiten gänzlih entjagen und fi bloß mit ter Leitung ter Gefchäfte 
begnügen. Bald darauf erfolgte eine fchnelle Abnahme feiner Kräfte, 
nnd er beichloß fein thätiges Leben am 13. Mai 1888, 

Seine Schriften find gründlich und gebiegen, aber nicht zahlreid; 
er wollte nur Neues geben, nicht bereits Belanntes nur auf neue Art 
bebanbeln. Seinem Werl über die Integral-Logaritbmen verbanft vie 
hößere Analufis eine wefentliche Erweiternng. Sehr wichtig find feine 
Wobantinngen über die Erpanftofraft der Wafferbünfte; dan feine neme 
Methode zur Rebuktion gewiffer Reiben von Becbadhtungen, bie er zuerfl 
in feiner Schrift über das Azimuth von Altemünfter angewenvet umdb 
fpater im mehreren Abhantinngen volländig entwidelt Bat. 

Im feinem Leben war er einfach und zurädgezogen. Er begte 
aufrichtige Achtung für wiflenfchaftliches Berbienft, und hätte den Um: 
gang grünplicher Belehrten. Dagegen war es ihm freilich unmöglich, 
audı nur zum Schein in gutem Einverftändniß mit benjenigen zu Ichen, 
die in Ermanglung wahrer Kenntniffe dur gehaltlofe Schriften ober 
eingebilvete Entvedungen nach Popularität ftreben. Er jelbft beivies fich 
frei von aller Eitelfeit unt allem VBeftreben zu glänzen; er arbeitete nur 
für die Wiffenfchaft und um der Wiflenfchaft willen. Wöge ibm ein 
Nachfolger werden, der in gleichem Sinn mit ihm und in feinem 
Seifte wirkel 

Unter den auswärtigen Mitgliebern, welde bie Wlabemie im 
vergangenen Iahr verlor, finden fich wurd; eine feltfame WYägung bie 
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Ramen zweier Männer beilammen, vie beide, wiewohl auf hödhft ver- 
fchiedene Weife umd mit jehr ungleihem Erfolg, fi mit den Schriften 
Platon beichäftigt hatten. 

Der eine biefer Männer ift unfer als geiftliher Hath, Defan und 
Abgeorbneter zur Ständeverfammlung kürzlich verfiorbener Landsmann, 
Dr. Iofeph Socder, ben wir no) vor drei Yahren bei biefer feierlichen 
Situng in unferer Mitte fahen. Ein Mann von allgemeiner, feiner Zeit 
voraußgehbenver Bildung, einft von wichtigem Einfluß auf Geiftesrichtung 
und Denlart eines beveutenden Theils bayerifcher Yugend, Hatte er in 
no Fräftigen Yahren fich vom öffentlichen Lehramt ter Philofophie an 
der Landesuniverfität zurädgezogen, unb auch nachher jeder üffentlichen 
Theilnabme an ven philofophifchen Verhandlungen ber neuern Zeit entfagt. 
Dieß war jebenfall® zu bebauern in einer Zeit, wo veranszufehen war, 
vaß er dad Wort, das ihm gebührt Hätte, zumädhft nur wenig Gebilbeten 
und Unterrichteten überlaffen würde. Wils feiner, Teuntnigreiher Be 
urtbeiler aud ber neueren Sufteme, wie er fi nod in feinen legten 
alabemifchen Vorträgen zu Lantshut gezeigt hatte, konnte er, in weldem 
Stan er auch fich äußerte, jeder befiern Entwidlung nur förderlich feyn. 

&3 gibt Männer, deren Geift biß zum Ende ihrer Laufbahn nicht 
bioß in Thätigkeit, fonvern in fortfchreitender Entwidlung begriffen ift. 
Ein folder war Schleiermader, ver nach vieljähriger, ebenfo tief 
eingreifenter als viel umfaflender Thätigkeit, für menfchliches- Urtkeil 
dennoch zu früh aus einem großen und beteutenten Wirkungslrei® ge 
fieden ift, von allen bebauert, ja in gewiffen Sinn als umerfeglich 
angefehben. Denn ein Dann von biefer ganz eigenthümlichen Mifchung 
verjchiedener, fonft fi auszufchließen feheinenvder Eigenfchaften wirb und 
fonn wohl nicht wieder entftehen. 

Um Ende eines fo thätigen, mit größter Ausdauer wiffenfeaftfichen 
Arbeiten und Forfchungen gewidmeten Xebens, das nun als ein abge 
fchlofienes und vollendetes vor uns Liegt, ift e8 gewöhnlich, zu fragen: 
was denn nun durch diefe® Leben zur Wifenfchaft binzugefägt, welde 
beftimmte Erweiterung ihr durch bafjelde zu Theil geworben. Leicht 
finden fih auch, die auf eine foldhe Brage antworten. ‚Aber wenn wir 
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e8 nit für Anmaßung hielten, die Summe eines fo reihen Pebens, 
das im den verfchienenften Sphären der Wiffenfchaft umb Literatur gleich- 
mädtig gewirft hat, [chen jet ziehen mb in ifren eimelnen Elementen 
nodweifen zu wollen, fo wärbe bie bem gegenwärtigen Borirag zuge 
mehlene Zeit allein fchom es verbieten. Doc gibt e6 neh einen tieferm 
Grund, eine foldhe Hoß materielle Schätung abzuleheen; benn fchon 
barum hat fie etwas unvermeiblid Emgberziges und Illiberales, weil 
jeder ven Maßflab dazu mur aus feinen eiguen, oft fogar aus freuen, 
ton ihm felbft bloß als Stoff aufgenommenen Ipeen entichnt. Fuer 
aber, und im beflen Zall, wird einz folde Schägung nur einm be 
ffimmten und begrenzten Werth ausmitteln, indeh fie ben eigentlich 
unfägbaren, wahrhaft umenblichen Werth eines jolden Lebens überficht. 

Denkweifen und Anfihten Fünnen vorlbergeben, ober, in ihrer 
ganzen Figenthimlichfeit, fogar nur bie eine® einzigen andgezeichneten 
Inbivivuums bleiben. Ergebniffe auch fehr tiefer Forfchungen könuwen 
nur vorläufige feyn, die für eine gewifle Zeit vie Iegtmöglichen find, 
aber von folgenden übertroffen werben. Richt darauf fo fehr kommt e6 
an, wa® ein ebler Geift erreicht, was nicht, bis wohin er fortgegangen, 
und wo er fiehen geblieben, al8 darauf, wie er das Erreichte erfirebt, 
und warum er fiil geftanven. Bieles ift leicht, wenn man mit ber 
ungereiften Wrucht fi begnägt; vieles, was derjenige fi verfagt, Der 
die Dahrheit felbft nicht will, wenn er fie nur in ber Tyorm ber 
Lüge, wenn er fie nicht zugleich auch in der Geftalt ber Wahrkeit, 
als eine wiriih und Har erfannte, befigen kann. Leicht ift e8, eine 
fanatifch cder phantaftifch aufgeregte Menge zu bethören; jhwer und . 
langfam überzeugt fi der Verftand. Dagegen ift, was biefer, mit 
Marer Einfiht überwunden, nun willig annimmt und an fidh zieht, erft 
fein wahres, ihm fortan unentreißbares Kigenthum, ein Befigthum 
auf ewig. 

Bei der fchönen Zeit, die das Menfchengefchlecdht vor fich hat, kann 
e8 gleichgültig fcheinen, wie weit in jeder einzelnen bie Stärke oder, um 
einen Ausbrud von Fernröhren zu entlehuen, die Tragkraft ver Willen 
ichaft reiche; aber nicht gleichgültig, fondern wefentlich if, daß bje Klarheit 
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und Xeinbeit des Organs felbft unverfälfcht erhalten werbe; daß vie 
Biffenfchaft, Trug und Schein ungugänglid, in ihrer flreng abweifenden 
Stellung gegen alles beharre, was, und folang e8 nit — und wär 
e8 durdh noch fo viele Mittelgliever hindurch — befonnener, ruhiger 
Bernunft einleuchtend gemacht ift. 

Und fo möge benn umfer dahin gefchiedene Freund vorzäglich darum 
gepriefen feyn, baß er, von vielen Seiten gebrängt, fogar zum Xheil 
ben Angriffen eines blinden, zubringlihen, wiewohl felbft wiffenfchaftlich 
unvermögenden Gifer8 bloßgeftellt, dabei, wie alle, vie Borzligliches 
geleiftet, mit tief wirlendem Gefühl begabt, und inmerlich felbft zur 
Gefühlsanficht fi) neigend, durd Wort und That ftanbhaft jenes Recht 
der Wiffenfchaft behauptet hat, in allen Dingen nur volllommen Harer 
und überzengenter Einficht nacdhzugeben und zu vertrau'n. 

Scleiermahers in der Gefchichte des beutjchen Geiftes —auern- 
der Ruhm wird fegn, denen beigezählt zu werben, melde das Erbibeil 
freier Vernunftforfhung, das von Feibniz und Leffing anf uns ge- 
fommen, anfrecht und nicht nur ungeichmälert erhalten, fondern erweitert 
und verftärtt ven NRachfolgenden zurüdgelaffen haben. Noch lange werben 
wir in allem, was ädte Willenfchaft fördert, oder ihr hemmenb ent» 
gegentritt, feine Mitwirkung, fein Urtheil, fein vorleuchtendes und 
beftärtendes Beifpiel vermiffen. — Schwer erreidht fih ein Anfehn wie 
das feinige war. ALS GLüd ift anzufehen, wenn ein folches fich bilvet, 
möge e8 auch manden läftig bünfen. I einer zu wiflenfchaftlicher 
Anarchie fi neigenden Zeit ift der Berluft eines foldhen Mannes ein 
allgemeiner Berluft. 

Wenben wir den Blid auf unfere Akademie zuräd, fo darf ihr zum 
Ruhm nachgefagt werden, daß fie, chne das allgemein Wifjenfchaftliche 
aus den Augen zu fegen, von ihren Aufang an eine weit mehr . und 
entfchiebener vaterlänbifche Richtung als die meiften ähnlichen Bereine 
gehabt bat. Zeugniß dei ift die früh angefangene, wenn aud unter 
manden Abwechölungen mit VBeharrlichleit fortgefeßte Sammlung der 
Urkunden der vaterländifhen Gejchihte. Was in biefem Augenblid in 
Franfreih durch eine eigne, unter den Anfpicien ber ausgezeichnetiten 

Sielling, fammtl. Werke. 1. Abeh. IX. 30 
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Staat3männer, an beren Spige fich der ebenfo geiftuolle als tiefunter- 
richtete Minifter des Sffentlichen Unterrichts befindet, neugebilvete Ge= 
felfhaft unternimmt, die Driginalbocumente der franzöfifchen Gefchichte, 
nach den früheren Sammlumgen ber Benebiktiuer bes heiligen Maurus, 
vollftändiger herauszugeben und allgemeiner zugänglih zu maden, — 
was ebenfalls in ver neueflen Zeit in Sarbinien beabfichtet wird, wo 
auf Scheiß und mit Billigung des Könige durch eine eigne Gefellfchaft 
die Urkunden der Lanteögeichichte follen gefammelt werden — das Bat 
unfere Alabemie in ihrem Beginn gleich als einen der wichtigften ihrer 
Borfäge betrachtet, zu befien Ausführung fogleich geichritten und der 
bis jest fefgebalten wurbe, wie tenn eben diejes Gejchäft noch jebt den 
Gaupigegenftand ber Thätigleit unferer hiftorijchen Klaffe ausmacht. Eine 
nene Liebe hat fich in der legten Zeit ber einheimifchen Gefchichte zugeiven- 
det; die Eimvirkung eines gefhichtlich dentenden und gejchichtlich gefinnten 
Königs konnte diefe Liebe nur erhöhen. Kine Fruct. derfelben ift and 
bie Rede des Herrn Minifterialraihs Treibern v. Freiberg, Secretärs 
unferer hiftorifchen Kloffe, die zur feier Diefes Tages beftimmt ift, und 
für welde, da fie einen — im allgemeinen und befondem Sum — 
beutfh- unb bayerifch-vwaterländifchen Gegenfland betrifft, ich feine 
Urfadge finde, erft vie bulvvolle und geneigte Aufmerffamleit biefer haben 
Berfammlung zu erbitten. 
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Worte in der öffentlien Bigung der Akademie 
am 25. Auguft 1834. ° 


Die Alademie bat fi hente verfammelt, um ben Geburts- und 
Ramenstag bes Königs, ihres erhabenen Befchüigers, feftlich zu begeben. 

Wenn alle Klaffen ver Gefellfchaft wetteifern, ihre Theilnabme an 
biefem Zag auf tie eine ober andere Weile außzubräden, fo haben 
Männer, veren Lebensbernf die wifjenfchaftliche Forfchung ift, gewiß 
ganz befondere Urfache, fich teffelben zu freuen. Denn biefe bebürfen 
wohl am meiften des Zuftandes frieplicher, ruhig gefegliher Entwidlung, 
den ber mächtige Wille eines feftgefinnten Monarchen ficherer als jebe 
Beranftaltung gewährleiftet. Sie vor andern wären fih gefährbet jehen, 
wenn Grunbfäge, die am Ende für alles Höhere gleich ververblich find, 
im Staat die Oberhand oder au nur Einfluß gewinnen könnten. Ein 
Staat, aus tefien Verfaffung alle höheren Elemente binweggenommen 
wären, wärbe bald auch nur noch bie feichtefte Wiflenfchaft zulafien, 
Pöbelberrichaft geiftige Größe, wie jede andere, mit ihrem Neid verfolgen. 

Kein Bolt ift fo ftumpf, daß es nicht eines hochbegabten, geiftvollen 
Serrfchers fi freute. Aber was kann benen, melde der Wiffenfchaft 
leben, deren Bemühungen Kurzfichtigfeit oft verlemmt, gemeine Dentart 
fhmäht und berabfegt, erhebenber feyn, als pas — für alles mas 
menfcyliches Willen und Vermögen erweitert — freudig begeifterte &e 
müth eines Königs, der den Mafflab des wahren Talents in fich felbft 
trägt, dem für Werth und Umfang wifjenfchaftlicher Entbedungen ein 
fo richtiges Gefühl gegeben ift als unferem König, von dem wir unter 
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anderem wiflen, daß Ehampollions Entdedung der phonetifchen Hiero- 
gluphen feinen Geift aufs Iehhaftefte anfprah, ihm früher als jelbft 
manchen Männern vom ah in ihrer ganzen Bedeutung und Wichtig 
teit einleuchtete! 

Gedes Boll tarf fich glüdlich preifen, vem ein Führer zn Theil 
geworden, der an die Nachwelt venlt, dem, mit Rlopftod zu reven, bie 
Unfterblichleit ein großer‘ Sebanle ift und des Schweihes jelbft der 
Herrfgger werth. 

Ein folder aber kann nicht anders als jene VBeftrebungen achten 
umd befhäßen, in $olge welder "allein die Männer entfliehen, kurch 
die, wie Doraz fagt: „guten Ylhrern ver Böllfer auch nach dem Xode 
Leben und Athen wieberfehrt”. Denn nicht Erz; und Marmor, wie 
der römifche Dichter binzufügt, bie nur die äußern Züge bes Wutliges 
und ber Geftalt zurädiufen, vermögen dieß fo wie die mächtige Kunft 
der Pieriden, wie die auch das innere Leben merkwärbiger Perfönlich 
feiten ergreifenve Darftellung. 

Bes envlih die Wünfche betrifft, bie an fo feftlihen Tagen für 
das Glüd und Heil geliebter Fürften ausgeiprochen werben, fo laffen 
fi die am treueften gemeinten und am meiften verfiandenen gewiß von 
denen erwarten, welche die Forderungen ver Zeit am beftimmteften er- 
feımen, — nicht jene falfchen und bloß vorgeblidhen, zu deren Organen 
fih unberufene fogenannte VBollsrebner aufwerfen, fondern jene wahren 
und wirflichen, bie aus einem wirklich erhöhten Selbftbeiwuftfeyn der 
Bölfer — wozu beffere Fürften fie felbft geführt haben —, aus einem 
wahrhaft fittlihen ®efühl hervorgehen, das, durch die Kataftrophen 
ver Zeit jelbft nur gejchärft, manches mit andern Wugen betradytet, 
was in gleihmäßig verlaufenden Zeiten gleichgfiitiger angejehen mwurte. 

Am Geburtsfeft aber eines in allen Beziehungen ta® wahre 
Befte feine Volles eifrig zu erfenmen ftrebenven und baflr glühenben 
Königs, dem Gott ein ımerfchütterliches, durch nichts anfzuhebendes 
Gereiktigfeitegefühl in® Herz gegeben, unb der durch mehr als Eine 
Aenferung gezeigt hat, daß Er das Lore der Könige fühlt, vie nad 
einem fchnell vorlbergehenden glanzvollen Dafeyn, während tefien fie 
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von einer blenbenden Macht umgeben find, die, je größer fie ift, vefto 
größeren inneren unb äußeren Täufchungen fie zugänglich macht, das 
erufte, unerbittliche, über ihr Andenfen auf immer entfcheivende Urtbeil 
der Gefchichte erwartet — an dem Tag eines foldhen Königs lafien fi 
alle Wünfche in den Einen zufammenfafien, vaß feine eveln und hoben - 
Abfichten fih immer mehr erfüllen, vaß Teine noch fo große Ungunft 
der Zeit vermögend fey, fie von ihrem Ziele abzulenken. 


Es fey mir erlaubt, diefe feierliche Sigung mit dem Wunfce zu 
befchließen: 

Möge unter dem Schuße unferes allergnäbigften Königs die Ala- 
demie der WBiffenfchaften nicht bloß fortbauern, fondern fortwährend an 
- innerer Kraft gewinnen. Mögen mit bem guten Willen der Mitglieder, 
an bem e3 Übrigens zu feiner Zeit gefehlt hat, Mittel und Aufmunte- 
rımgen ftetS im Berbältniß ftiehen. Möge die Wiffenfchaft überhaupt 
unter ımd wachen, und in ihr das wahre Mittel erfannt werben, bie 
Uebel der Zeit zu überwinden. Möge die Wiflenfchaft reich werben in 
ihrer materiellen Ausbehnung, ftar? und einfach in ihren Principien, 
wie ii Natur und bayerifche Sitte! 


us dem Jahr 1885 find Teine in ber Mabemie gehaltenen Meben Gchellings, 
fondern mu ein (befonber® gebritchter) Bericht über die öffentliche Gigung am 
38. März vorhanden, in weldker ber Borflanb bie gefhehene Grgänzung ber 
Mlabenie birch mene Mitglieder mittbeit mb bes Erfdjeinen ber „Gelehrten 
Anzeigen“ ankündigt. D. Ö. 


Aus dem Schinfvortrag am 77. Iahrestag der Akademie 
28. März 1836. 1 


— — Denn die Beftimmung einer Alabemie der Wiffenfchaften 
fi nicht durch die Grenzmarlen eines Landes beichränfen läßt, wenn 
fie berufen ift, in den allgemeinen Wetteifer der Geifter mit einzugehen, 
umb ihren Theil beizutragen zur Vermehrung des Gemeinguts der Wiflen- 
haft; fo bat fie dennod, zugleich einen Bezug auf das Yanb und das 
Bolt, dem fie zunächft angehört, und die bayerifche Akademie insbefondere 
bat wenigftens in ihrem Beginnen fi) vorzüglich bemüht, jebes höhere 
und beffere Streben in der Nation hervorzurufen und foviel uiöglich 
zu fördern. Nichts aber achtet ein Belt fih mehr gemein als die Erin- 
nerung, feiner Vorzeit und die Denkmäler feiner Gefhichtee Gleih im 
Anfang feiner ruhmvollen Regierung rief König Yubwig die hiftorifchen 
Kreisvereine hervor, um Sinn und Luft für Lolalforfchungen zu er 
regen, aus welden am Ende allein eine vollftändige, ihred ganzen 
Inhalts verficherte Landeegefchichte fi erbauen fann. ine einzige 
Monographie, wie bie über den Kainpf bei Göllheim zwifchen dem 
Raifer Apolph von Naffau und Albrecht von Defterreih, bie vou bem 
 bifterifchen Verein in Speyer ausgegangen ift, wäre binzeichend, bie 
Wichtigkeit folder örtlichen Vereine darzuthun, die der Wille des Königs 
gefhaften bat. Bon jenfeits der Alpen begegnete fein mädhtige® Wort 
zugleich ver fernen Zerftörung vorzeitlicher Denkmäler, deren viele in 
einer adhtlofen oder .ftürmifch dem Nenen zuftrebenden Zeit verfchtiuunden 
waren. Die plaftiihen Monumente des Mittelalter wurben fpäter 


"Aus dem banpfhriftliden Rachlafı. 
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unter eine allgemeine Oberaufficht geftellt, und viefe einem Manne an- 
vertraut, defien Name mit allen anf mittelalterliche Kunft fich beziehenden 
Sorfehungen längft rühmlich verwebt ift, und der zugleich ald thätiges 
Mitglied der Alademie angehört 1. Diefen Verfügungen wurbe tie Krone 
-aufgefeßt, indem dırech die neueflen Arorbnungen den biftorischen Ver: 
einen, die greßentheil® bereits fi) gebiltet und mit Löblicher Thätigfeit 
ben Föniglichen Aufruf entiproden hatten, ein wiflenfchaftliher Mittel: 
punkt in der biftorifchen Klaffe der Akademie gegeben wurve, mit ber 
fie fortan in beftändiger Berührung und Wechfelwirkung feyn, die ihnen 
mit Hülfsmitteln, Auffhlüffen, und nad Befund der Sache mit Rath 
und That an die Hand geben folle. Zugleich wurde der neu errichteten 
Bebörte für die plaftifch-hiftorifchen Denktmale Bayerns ihr Sit in ver 
biftorifchen KMaffe ver Aladenie angewiefen. &s fällt in bie Augen, 
und bedarf feiner umftändlihen Auseinanverfegung, wie burch bieje 
Anordnungen der Hiftorifhen Kaffe nicht nur für ihre eignen For- 
fhungen ber ausgebehntefte Gebrauch aller Mittel, die das Land dar- 
bietet gefichert, fondern zugleich die Möglichkeit gegeben wurbe, Bifto- 
rifhen Sinn und Tiebe für die Erforfhung vaterländifcher Gefchichte 
in ben weiteften Räumen zu erweden und zu frucdhtbringenber Thätigfeit 
anzufeuern und anzuleiten. 

Es hätte wohl der heutigen Situng noch ein Wort des Anbenfens 
geziemt an mehrere felbft hiftorifch bedeutende Männer, bie mit der 
Alademie in mehr ober weniger thätiger Beziehung geftanven hatten, 
und fürzlich aus diefem Leben gefchieven find. Die Alademie behält es 
fi insbefondere vor, dem kürzlich im böchften Witer verfchievenen Staats: 
minifter Sreiberen von Zentner den Tribut ehrenden Anventens zu 
zollen, den fie ihm fchuldig if. Nabe läge ein freundlicher Nadıruf an 
den vaterlänbifchen Dichter, deffen früßzeitiger Tod in entferntem Lande 
bie Theilnahme nicht nur diefes Vereins, tem er ald Mitglied angehörte, 
fondern Bayerns, ja Deutfchlands, erregt hat. Denn das ift das Bors 
recht tes Dichter®, unmittelbarer al® jever andere von der Nation er- 
Yannt und gleidyjam im Herzen getragen zu werben. Hier läme es aber 

' Eulpiz Boifferse. R. ©. 
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bauptfächlich daranf an, in einer tieferen Wärbigung feiner Art mb 
Kunft einzugehen, ausführlich zu fagen, was er für deutfche Poefle Aber- 
haupt und in Diefer Zeit geweien!. Aber theils ift die einer öffentlichen 
Sigung zugemefiene Zeit bereits überfäritten, teils möchte e® mar 
vortheilhaft fegn, von längerer Zeit die Milderung mandyes Scuerz- 
lien zu erwarten, das mit den erfien Empfindungen über biefen Berluft 
nnwillfürlich verbunten ift. Nur des Erfrenenten aljo werde heute er- 
wähnt, daß dem Grafen von Platen im Leben, wie er felbft rühmt, 
eines großgejinnten Könige Gunft zu Theil wurde. Auf feinen ent« 
fernten Wanderungen begegnete dem [chwermüthigen Dichter wie eine 
beglüdente Erfcheinung mit angeborener Huld und reunblidjlett uufer 
verebhrter Kronprinz; Ihm dichtete er den erften Symnus, in tem er 
Bindarifhen Schwung und Inhalt wie den Tühneren, Eunftwolleren Bau 
großartiger Inrifcher Dichtlunft mit dem Erfolg verfucht hat, ten im ver- 
floffenen Jahr an eben diefer Stelle ein grünblicher Kenner ? mit gerechter 
Anerkennung als einen für immer bezeichuensweriben Fortfchritt hervor- 
gehoben hat. Auch im fernen Auslanbe fehlte feinem leuten Schidfal 
edle Theilnahme nicht; der Ritter Ranbolina, der ben berühmten von 
allen Reifenden des vorigen Yahrhunderts gefeierten Namen feines burd) 
Geift und Forfhungen ansgezeichneten Vaters noch jebt durch edle Gafl- 
freundfchaft verberrlicht, hatte erft des Erkrankten forgfältig gepflegt, und 
wies dem Berblicyenen in einem Yeljengrab feines Gartens bie legte Rube- 
flätte an, die ber leicht erregte, mandje® Vorübergehenve vielleicht zu unwillig 
empfinbenve ‘Dichter am füplichften Rande Europas auf vem Eiland finten 
jollte, wo aud) ber Athen entflohene Kefchylos fein Ziel erreichte, wa 
neben Sriechengräbern fo viele deutiche Helten ruhen, wo „Sriebrid 
im Grabe fchläft und Heinrichs früh beflatteter Leib zugleich ruht 
im porphurnen Sarfophag“ (e8 find tie Worte des Ieten und fchönften 
 Öymmus, durd den der Dichter, vorahnend gleihfam, mit wahrhaft 
unfterblihen Zönen die Infel gefeiert, die Das Ende feiner Wanderungen 
= ; ee msi . bie Philofophie ber Mythologie, ge Wbth,, Band I, 

* ierfd, in einem Vortrag Über die Gefchichte der gieiigen Sy. D. 9. 
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feyn follte). Auch im Baterlande gefhah, was des Dichters würdig, 
indem bie höchfte Behörbe e6 nicht unter ihrer Aufmerkffamkeit achtete, 
durch fchleunige Befehle, an auswärtige Agenten gefendet, bafür zu 
forgen, daß der fhriftlihe Nachlaß des Verftorbenen, unter dem auch 
angefangene biftorifche Sorfchungen und Ausführungen fich finden werben 
— nit unmürbig feiner früher befannt gewordenen Gefchichten bes 
Königreih8 Neapel — fihher und ungefährbet in die Heimath gelange. 

Alles Schmerzlihe weiche am Schluffe biejer Sigung freudigerem 
Gefühl In diefem Augenblid vielleicht begrüßt Italiens Küfte das fchnell 
fegelnde. Schiff, welches den Wünfchen feines Bolfes den König zuräd- 
‚bringt, über defjen Reife durd entfernte Mieere gütige Geifter gewaltet. 
Unvergeklich wird der Alademie ftet3 die heutige Sigung feyn, in welder 
fie zum erftenmal unjern gnädigften Kronprinz gegenwärtig fah, ber vor 
Iahren fchon die Huldigung der Akademie, die um Erlaubniß bat, Ihn 
unter ihre Ehrenmitglieder zu zählen, mit Güte aufnahm; beflen Dent- 
art und bereits erprobte Oefinnungen Bürgfchaft find, daß es Bayern 
au in der Folgezeit für die holden Mufenkünfte, für geifterweiternde 
Wiflenfhaft und tief eindringende Forfchung nicht an dem mächtigen und 
großmüthigen Befchüger fehlen werde, veflen fie bepärfen. 


Eröffuungsrede in der Fitung der Akademie 
am 25. Auguft 1836. ! 


Erlaudte Berfammlung! 


Mitten in dem tiefen Frieben, der uns umgibt, während die alten 
Bölferzwifte ruhen oder befchwichtigt find, ift unter allen ver Ruhe ge- 
nießenben Bölfern eine lebhafte innere Bewegung wahrzunehmen. Das 
legte Auregende diefer Bewegung ift ver „nie rubende Menjchengeift“ 
jelbft, die immer fortfchreitende Intelligenz, die unabläffig fi) erweiternde 
Biffenfhaftl. Ohne diefe ftete Beweglichkeit des Geiftes würde bas 
menfchlihe Leben in feinen glüdlichften Perioben bald einem ftehenven 
Sumpf gleihen, unb eher würben bie Völfer wieder zu bem ver- 
zweiflungsvollen Mittel greifen, fich untereinander zu zerfleifchen, ale 
in einem folchen dumpfen Stiliftand verbarren und auf jeden Fortfchritt 
verzichten. Waren es nicht die Tiefen der Wiflenfchaft, in denen alle 
jene Entdedungen fidh vorbereitet haben, deren überrafchende Anwendungen 
ganze Yänder auf einmal in die lebhaftefte Thätigleit verfegen und fie 
eine neue Hera des phufifchen Wohlftandes und Glüds erwarten laffen? 
Und nicht genug, taß die Wiflenfchaft die Principien bdiefer neuen zu. 
vor ungeahnbeten Wirkungen entdedt hat; aud, für die Anwenbung wirb 
fie fortwährend in Unfpruch genommen, und nie, bürfen wir fagen, 
war das Leben für feine Zmede ver Wiflenfchaft bevürftiger, von ber 
Wiffenfhaft abhängiger. 

E83 gab Zeiten einer ftilen Befchränftheit — man könnte fie in 


’ Beionbers im Drud erfchienen. 
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manchem Betracht allervings eine glüdliche nennen —, wo das Leben 
auf der Erde als bloßer Darchgangspunft galt, und man ihm faunı 
einen felbflänpigen Zwed zugefland; wo der Menfh mit ven: 
jenigen Künften und Erwerbömitteln fi begnügte, die ihm dur, eine 
unvorbenklihe Weberlieferung zu Theil geworben waren umb fich eben 
darum, nady ter gemeinfchaftlichen Ueberzeugung ver Völker, nur von 
den Göttern felbft oder einem göttlichen Unterricht herfchreiben Lonnten. 
Es ift ein anterer Geift in die Welt gelommen, der au diefem 
Leben einen Zwed und eine Bedeutung im fich feLbft zufchreibt. Nicht 
nothwendig wird fein Verhältnig zu einem höheren darum aufgehoben. 
Denn auch in ber Natur fehen wir, daß, was nur als Stufe ober 
Uebergang zu einem Höheren gelten kann, in ter untergeorbneten Stel- 
lung dennoch fich zu vollenden firebt, und burchaus fich benimmt, als 
ob e8 zugleich einen Zwed in fich zum haben fi bewußt wäre. If e8 
dem einzelnen, eifrig ftrebenden und thätigen Menfchen unverwebrt, fich 
nod) für biefes Leben eine Zeit ver Befriedigung, irgend ein legtes Ziel 
ber Ruhe zu verfprechen; follte e8 nicht erlaubt feyn, auch für das 
Menfchengefchlecht eine Zeit fi zu denken, wo e8 aller ihm vienftbarem, 
in der Natur noch fchlummernden Kräfte fi zu feinem Bortkeil bes 
mächtiget hat, und nach Befiegung der Schwierigkeiten, mit benen das 
phufiiche Dafeyn zu ringen hatte, frei fid aufrichtet, um das arbeite- 
volle Leben, im reinen Genuß aller höheren Güter, wie in einer 
geifligen VBerflärung zu beichließen? 

In den Mebergangszeiten der vorkerrjhenven Beftrebungen für 
Erhöhung des phufifchen Wohlfeyn® könnte nıan befürdyten, taß unter 
denfelben ver höhere Bezug des Menfchen allmählich verloren gehe, ver 
geiftige Auffhwung völlig gelähmt werde. Hier wäre um fo größere 
Urfade, einen König zu preifen, der, während er ben materiellen 
Interefien die höchfte Aufmerkfamfeit und Begünftigung zumenbet,, von 
der antern Seite tas, was die freiwillige Begeifterung der Völfer nicht 
mehr bervorbringt, bebe religiöfe Monumente, wie fie zum Xheil nur 
die erften Zeiten des Chriftentbums gefehben, Monumente, burdh bie 
Gemürh und Geift mit fanfter aber unwiberflehlicder Gewalt von 
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Sictbaren zum Unfichtbaren emporgehoben werten, ans überfirdmesber 
Liebe zu Religion und Kunft aus eignen Mitteln erfchafft und jenen au- 
dern, bieß auf das phufljche Wohl fidh bezichenden Schöpfungen ber Zeit als 
mächtigeß Gegengewicht an die Seite flellt. Rubhımmärbig ifl, wer immer 
die Wirkfamleit des Göttlihen in ber menfhlihen Ratur zu erhalten 
fucht; am ruhmmärbigften, ver e& mit den größten Mitteln, mit tiefer 
Einfiht, und aus eigenfter, innerfter Bewegung thut. 

Nicht zu verlangen noch zu erwarten ft, daß die Kunft für füdh 
jene tiefern Uebel heile, an venen vie Völker franfen. Er gilt von ihr, 
ws Schiller vom Geheimniß fagt. Die Kunft if für die Slüäd- 
lihen; nicht für die tief Unglüdliden, die innerlich Zerriffenen. Die 
Unmanbelung, ver e8 bier bebürfte, ift nur von ber bnrchgebilbetften 
Erkenntniß zu erwarten. Hier fann man nur hinweifen auf jenen un- 
aufhaltfam fortfchreitenden Proceß der Biffenfchaft, ver unter allem 
Schwierigkeiten, die er zu überwinden, troß ber Waffe wiverftrebenden 
Stoffes, den er zu gemwältigen hat, feines Ziele fidher und gewiß 
ift, und bie Zeit vorausfehen läßt, wo der Menfh, wie er allmählich 
fih zum Herrn aller ihm zugänglichen Naturfräfte gemacht bat, aud) 
die Kette findet, durch die fie an bie höhere Welt geknüpft find; mo bas 
Tieffte und das Höchfte wirklich fidh vereinigt, und Über bie verfchienenen, 
disparat, ja zum Theil entgegengefeßt feheinenden Theile bes menfd- 
lihen Wiffens der Geift allfeitiger Vermittlung wie ein Balfam fi 
ausgieht, der zulegt auch bie verborgenften Wunden heilt, bie ber 
menfählihe Geift im eifrigen Ringen nad Wahrheit fi felbft ge- 
fclagen Hat. Bi 

Mögen viefe Gedanken über die ernfte Bedeutung der Wiflen- 
haft in unferer Zeit nicht unmwärbig diefes Orts und biefes Tages er- 
feinen, an dem unfere Akademie im Namen der Wiflenfchaft ihre 
Huldigungen dem König barbringt, der fo Großes unternimmt, fo 
Großes vollbracht hat, und möge unferer, bem Geburtsfefte bes Könige 
gewibmeten Beier auch viefmal die geneigte Anfmerkfamtleit einer fe 
hoben und erleuchteten Berfammlung nicht fehlen ! 


Te 


Aus dem Bortrag am 78. Iahrestag der Akademie 
m. März 1837. 1 | 


Erlaudte, bohanfehnlihe Berfammlung! 


Die Alademie bat fich heute zur eier des 78. Iahrestages ihrer 
Stiftung in einer äffentlihen Sikung verfammelt; aber mit Schmerz 
fiebt fie leere Stellen in ihren Reihen, an denen fie biefelben Perfonen 
nie wieber erbliden wird. Diefer Winter, der fid dur; häufige Todes- 
fälle bemerflih machte, bat auch die Akademie nicht verfchont. — — 

Am 23. Sänner ftarb das ältefte Mitglied der hiftorifhen Kaffe, 
Herr Georg Earl von Sutner, Böniglier Staatsrath, Lebensläng- 
fiher Reiherath, und Borftand der Staatsfchuldentilgungs-Conmiffion, 
dem ein hohes — in ungefchwächter Rüftigkeit, unter fortbauernd reger 
Theilnahme nit bloß an der Verwaltung des Staats, fondern aud 
an wiflenfchaftlichen Gegenflänten, erreichtes — Alter ein längeres 
Leben ebenfo gewiß zu verfprechen jchien, ald e8 allgemein für ihn ge- 
wänfcht wurde. 

Reiner Bürgerfinn, ver fünften Zeiten wärbig, ganz auf bas 
Wohl der Baterftadt und des nicht weniger geliebten VBaterlandes ge« 
richtet, führte ihn frühzeitig auf. Exrforfchung ver gefchichtliden Ber- 
gangenheit beider, ohne ihn je in bie fabelhafte Urzeit bayerifcher Ge: 
fhichten ansfchweifen zu laflen; im Gegentheil hielt ex fi jo nah ale 
möglih an der Gegenwart, um in ber Vergangenheit zu erfpähen, mas 
in früheren Borfällen Begebenheiten unferer Zeit ähnlich feyn umd darum 
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biefer zur Lehre, zur Warnung, zum Troft, zur Verfländigung und 
zum ®Beifpiel gereihen Tonute. Ihm felbft warb aus viefer Art, Die 
Sefhichte zu behandeln, was er als bie vorzüglichfte Yrudt diefes 
Studiums rühmt, die Gabe, über nichts, was ven Lauf ter Dinge 
berbeiführe, zu erfiaunen, die weife Gelaffenheit, vie er für vie erfte 
Grundlage der menfchlichen Zufriedenheit erflärte!, und melde ihm 
fetbft unter vielbewegten und wedhfelnden Umfländen jenen Gleichuunth 
erbielt, der ihm glüdlih dur das Leben gehelfen. 

In diefem Sinn war feine erfte, mit allgemeinem, verbientem Bei- 
fall aufgenommene alademifche Rebe: „Münden während des breifig- 
jährigen Krieges“, verfaßt, welche nit nur — inwiefern fie, nadh 
Beftenrieders Urtbeil, mandye überlieferte Erzählung berichtigt, 
manche bezweifelte Thatfache beftätigt — für die Kenntniß jener Zeit, 
fondern für alle Zeit Iehrreich ift, intem fie befonverd den gänzlichen, 
wie er bemerkt, 5i8 zu feiner Zeit nicht wicherhergeftellten Verfall tes 
früheren bürgerlichen Wohlftanpes und ver einft blühenten Gewerbe 
feiner Baterftadt als tie Folge jenes unfeligen Krieges nicht mit reb= 
nerifchen Farben barftellt, fondern mit ebenfo unwiberfprechlihen als 
laut redenten Thatfachen belegt hat. 

Diefer Rede folgte im näcften Jahre eine andere über bie Un- 
ruben bei dem Regierungsantritt der Herzoge Ernft und Wilhelm von 
Bayern-Münden, deren Berbienft zu Aufhellung verworrener Zuftände 
und Ereigniffe auch durch fpätere Zorfchungen nur in höheres Licht ge- 
fest worden, — fpäter eine britte, auf das ältere Gewerböwefen ver 
Stadt München bezüglich). 

Gene erfte Reve hielt v. Sutner Ein Jahr, nachdem er von ber 
Aatemie zum ordentlichen Mitglied ver biftorifchen Klafje gewählt war. 
Bolle 40 Yahre Hindurdh, unter Staatsgefchäften ber wichtigften umb 
verfehiedenften Art, bat v. Sutner nie aufgehört, ver Wlatemie eme 
aufrichtige und warme Xheilnahme zu fchenken; in ihm fah fie fort 
während noch einen Mann jener Zeit, in welder vie Afatemie al® eine 
Nationalfache angefehen, ihr anzuhören felbft von hochgeftellten Männern 

! Sutners in ben näcften Zeilen angeführte Aeve, ©. 4. 
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als Auszeihnung und Ehre betrachtet wurde. Im Tagen, wo alles 
vafchen, oft unerwarteten Veränderungen unterworfen ift, fanı auch 
eine gelebrte Gefelfhaft, tie von dem allgemeinen une öffent 
lichen Geift mehr oder weniger abhängig ift, nicht immer in gleich 
mäßiger glädlicher oder in die Augen fallender Wirkfamkeit fortvanern. 
E83 gab ganze Zeiten, in welchen biefe Aladenie aus Grlünben ber 
Klugheit oder der Nothwendigkeit Baranf verzidgten mußte, ine Große und 
Allgemeine zu wirken; aber unter ten nngänftigften Verhältniffen biefer 
Art haben einfihtsrole Männer nie aufgehört, ihre Dafepn und ihre 
Erhaltung als Gegenftand patriotifcher Wünfche zu betrachten; tenn 
wenn fie auch burdy mibrige- Sügungen, durch ungleiche oder unange- 
meffene Behandlung, oder welche andere Urfachen immer, Yahre lang 
in ihren Wirkungen gehemmt ift, früher oder fpäter fann die Zeit 
fonmen, wo fie, freier fih entfaltend, die ohne ihre Schulv angewacdhfene 
Schuld gegen das Vaterland mit überreichen Zinfen zu bezahlen im 
Stande if. Für vie Alabemie wird die Verbindung mit Männern, 
die au in andern als wifjenfchaftlichen Kreifen Bedeutung und Aus» 
zeichnung erlangt haben, flet3 von befonderem Werthe feyn. Wo möglich, 
fehlte bi6 ans Enve feines Lebens v. Sutner in feiner Sikung ber 
biftorifchen Klaffe oder der Gefammtalademie; ftetS war feine Mit 
wirfung zu allem Guten und der Alademie Erfprießlihen gewiß; bei 
vielen umdb großen Gefchäften hatte er von der Afademie dennoch nicht 
felten felbft befondere Berathungen und Ausarbeitungen mit der größten 
Bereitwilligleit übernommen. Wenn taher feine Seichäftserfahrung, 
wenn bie Mlarbeit feines Verftandes wie die Heblichkeit feines Charakters 
und tie Sanftheit feiner Sitten feinen Berluft al® einen allgemeinen 
empfinden laffen, fo muß verfelbe unferem Verein noch auf befondere 
Weife fhmerzlich feyn. Nie wird bei benen, bie ihn im biefem SKreife 
Tennen gelernt, fein Anbenfen erlöfchen, und gewiß gefchieht es mit 
allgemeiner Zuflimmung, wenn ich dem Abgefchievenen bei viefer feier 
lichen Beranlaffung im Namen der Alademie ihr Have pia et candida 
anima ! nachrufe, 


Einleitungs- und Schiußwerte in der Iikung 
am 25. Yuguft 1838 1. 


Am Ende der Platonifchen Bücher vom Staat findet fidh die be- 
kannte Erzählung tes Armeniers Er (” Ho), der, auf einem Schladt- 
feld für tobt zurüidgeblieben, wieber auflebte und berichtete, was er in 
der andern Welt gejchen hatte. Unter andern erzählte er aud, wie 
vor den Seelen, denen beftimmt fey, in biefe® Leben wieterzufehren, 
die Mufter aller möglichen Lebensarten ausgebreitet werten, tamit fie 
unter biefen nad einer dur das %o08 beftimmten Dronung wählen; 
tenn frei fey die Wahl, aber ummiverruflih. Das Schaufpiel nun aber, 
wie nämlich bie einzelnen Seelen vie Lebensarten wählen, errege bald 
Mitleid, bald Bewunderung. In den meiften Källen wählen tie Seelen 
nadı Maßgabe der Erfahrungen, die fie in dem vorhergegangenen Leben 
gemacht haben. So habe die Seele des Agamemnon, eingebenl beffen, 
was er einft von Menfchen erfahren, und darum unter Menfchen zu 
leben wenig geneigt, bad Leben eines Aplers gewählt. Nach vielen 
andern aber, von denen bie meiften, weil fie zuerft wählen burften, be 
gierig nad) tem Leben von Gewaltberrfchern oder ähnlichen, beu Ehr- 
geiz zufagenden Tebensweifen gegriffen, fey auch bie Seele des DObyj- 
jeu® gelommen, dur den Zufall des Loofes die legte unter ben 
wählenden. Diefe nun, ber Mühen und Arbeiten des vorigen Lebens 
fih erinnernd und taber entichloffen allem Ehrgeiz zu entfagen, habe 
lange nady der Lebensart eines forgenlofen Privatmannes gefudt, die 
fie enblih nad vielem Suden, von den anbern überfehen, irgenviwo 
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geiunven. Sobald fie aber da8 Gewünfchte anfichtig geworben, habe fie 
geäußert, fie.wilrbe baffelbe gethban haben, auch wenn fie znerft hätte 
wählen dürfen, und garz fey fie mit dem, was fle erlangt, zufrieden. 

Diefe Weußerung wird nicht einem folden zugeichrieben, ber fi 
im Leben jchwach und unfähig gezeigt hätte, oder in feinen Beftrebungen 
unterlegen wäre, fonbern demjenigen, der alle andern Könige und Helven 
tes trojanifchen Krieges an auspauernder Kraft, an Klugheit und be 
fonnenem Muth übertroffen und jegliche Probe eines mühe» und wedhfel- 
vollen. Gefhid® zuleit fiegreich beftanden hatte. Schen immer fhien 
mir deßhalb vie Erzählung trefflich erfunden, um jeven, ver e8 bebürfe, 
zu einer gelaffenen und gleichnräthigen Anficht der verjchienenen Lebens- 
verhältniffe zu flimmen. In diefen Tagen aber, ta ich fie zufällig ein- 
mal wieder gelefen, wurde fie mir auf hefondere Weife merkwürdig. 
Ich erinnerte mich, wie auch ein König unferer Zeit, ganz durdhdrungen 
übrigens von der Größe und Hoheit feines Föniglihen — mit unermüd- 
licher Thatkraft erfüllten — Berufs mehr als einmal das Glüd und 
vie Süßigfeiten des bürgerlichen Tebens äffentlich gepriefen hatte. ‘Diefer 
König wer unfer König, und e8 fehien mir diefer Zug eines menfch- 
ih fühlenden, nichts Meenfchliches fich fremd achtenden Herzens ins- 
befondere am Geburtstage des Königs erwähnenswerth, ta er 
allein fchon binreichen würbe, vie übereinftimmenden Gefühle zu recht: 
fertigen, mit weldyen diefer Tag von ganz Bayern gefeiert wird. Denn 
bein König, der für da8 ftille, befcheivene Olüd, das Er, wachen 
und fürforgend, vielen Zaufenden gewährt, ohne es felbft genießen zu 
können, eine fo tiefe Empfindung zeigt, muß wohl ta® ganze Volk mit 
dein Bertrauen entgegenlommen, daß von Seinem Herzen nie eine 
Störung diefeg Glüds ausgehen könne, daß Er fortwährend fein Bolt 
weife, gerecht und milde beherrfchen werde — Ihm ift die freimillige 
Liebe, Ihm die aufrichtige Auhänglichfeit, die unbebingte Hingebung 
jeine® Bolfes gewiß. 

Unter den verfchiedenen Ständen aber, aus benen fidh ein Volk, 
das diefes Namens werth ift, zufanmenfegt, ift gewiß der, welcher fi 


mit Wahrbeitsforfhung und Erweiterung der Wiffenfchaften befchäftigt, 
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vor allen bei Erhaltung jenes frieblichen AZnflandes betheiligt, der 
nur ans ber innigen Vereinigung eines Königs mit feinem Volt und 
eines Bolls mit feinem König hervorgeht. Durb Geift und Willen 
ausgezeichnete Derrfcher erwerben fid) außerdem noch befondere Anfprüche 
auf die Hulbigungen der Wiflenfhaften, wenn ibre Borausfiht um 
Großumth Gorjungen begänftigt, veren Wichtigkeit einem gewöhnlichen 
Beurtheilungsvermögen meift erft im legten Erfolg fihtbear wird. So 
möge aud in biefer feftlihen Berfanmlung, pur) welche die Afabemie 
dee Wiflenfhaften, auf ihre Weile, den Geburtstag ihres erhabenen 
Beihäyers feiert, vorzugsweile einer wiflenfcaftlihen Unternehmung 
gedacht werden, bie.nur durch bie befonbere Unterftlägung des Königs 
möglich geworben ift — einer Unternehmung, die, inbe fie die Grenzen 
ber gegenwärtigen Kenntnifje zu erweitern verfpricht, von ber andern 
Seite nicht zu berechnende Bortheile für das bürgerliche Leben wenigftens 
in nicht allgngroßer FGerue abnden läßt. Hr. Eonfervator und PBrofeffor 
Dr. Steinbheil, oxd. Mitglied der mathematifd“phufilalifchen Klaffe, wird 
die Ehre haben, Das einftweilige Ergebniß feiner auf Befehl des Könige über 
Zelegrapbie, befonders vermittelt galvanifder Kräfte, 
angeftellten Unterfuchungen biefer hohen Berfammlung vorzutragen. 


* * 
% 


Borübergegangene ereignißreiche Zeiten treten erft völlig in ben 
Hintergrund, wenn aud die Männer, welde in venjelben befonvers 
mädtig gewirkt, allmählih den Schauplaß verlaffen. Allgemeine Theil- 
nahme in biefem Sinne ermedte vor wenigen Monaten das Ableben 
des Staatsmannes, defien Rame mit den wichtigften europätichen Ber 
bandlungen, mit den großen politifchen Veränderungen feines Bater- 
Iondes, Frankreichs, feit mehr denn vier Iahrzehnten in Berbinbung 
geftanden hatte. Ihm folgte nad Kurzem Zmifchenraume ber geiftes- 
verwandte bayerifche Staatsmann, der ihm zwar nicht an weitgreifender 
Birkung gleich», aber wenigftens nicht an europäifchen Rufe nadhftand 
(denn au fein Name war weit über die Grenzen feines Geburte- 
Ianbe® gebrungen), und ber auferbem vor ihm voraus hatte, nicht 
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vorzugsweife nur die äußern Angelegenheiten, fondern zugleid) eine geraume 
Zeit hindurch die innere Berwaltung feines Baterlandes faft unbejchränft 
geleitet zu haben. Die hohe Berfammlung bemerkt von felbft, daß ich 
von dem fürzlich verewigten Grafen von Montgelas rede, dem unfere 
Akademie fchon als vieljährigem Ehrenmitglied, und wegen bes großen 
Einfluffes, den er auf ihre Wieverherftellung im Yahre 1807 ausübte, 
noch mehr aber darım ein ehrendes Anventen fchuldig ift, weil er felbft 
durch geiftige, von gründlichen Kenntniffen, zumal der Gefhichte, unter 
ftügte Bildung bervorragte, und für alles, was im Gebiete der Wiflen- 
fchaften ihn al8 bemerfenswerthb und beveutend fi) darftellte, bis an 
fein Ente offenen Sinn und rege Zheilnahme bewahrt hatte. Nicht 
jeber dürfte fi berufen glauben, dem Andenken eines folden Mannes 
em würbiges Denkmal zu fegen; um fo erfreuter ift die Alademie, daß 
ein Mann aus ihrer Mitte, der dem VBerewigten durch Zamilienverhält: 
niffe näher geftellt war, es übernommen hat, ihm in ber nächiten 
öffentlihen Sigung die gebührenven legten alademifhen Ehren burd) 
eine feierlihe Sebächtnißreve zu entrichten. 

Aus dem Kreiß der orbentlihen Mitglieder ift ganz kürzlich ein 
verbienter Mann gefchieden, Herr Dr. Karl von 2oe, Föniglicher 
Obermebicinafrath, Leibarzt, Director des Kranlenhaufes, und orbent- 
licher Brofeffor der Arzneiwiffenfhaft an der hiefigen Hohenfchule Wenn 
vie Pflichten eines vielbeihäftigten, gemwifjenhaften Arztes, die Arbeiten, 
welche andere wichtige Aeınter ihm auflegten, dem Dahingejchievenen nicht 
erlaubten, der Alademie fi in dem Maße, als fie wohl gemiinjcht hätte, 
zu wibmen: dennod wird bie Erinnerung an das Wohlwollende, von 
jeglihem Barteigeift Entfernte feines Benehmens feinen Namen unter 
uns ftet3 in ehrenvollem Andenken erhalten. Und wenn wir mit vielen 
andern feinen frübzeitigen Zod beflagenswerth finden, pürfen wir nichtö- 
deftoweniger ihn glüdlidh nennen, und feinem Namen ein immer blei- 
bendes Gebächtniß verheißen, denn feiner Einfiht und Sorgfalt war es 
gelungen, in früherer gefahrbrohender Krankheit das Leben zu retten, 
für deffen Erhaltung eben heute die Segenswünfche und Gebete von 
ganz Bayern vereinigt find. 


_— _— [u [nn 


Worte in der öffentlichen Biyung 
am 27. März 1839. ! 


Man rühmt Alademien der Wifjenfchaften vorzäglid darum ale 
nügliche Anftalten, weil fie Männer von verfchiebenem wifjenfchaftlichen 
Beruf vereinigen; denn ale Wiffenfchaften, jagt man, fegen burdh ein 
gemeinfchaftlihes Band zufammengehalten, und Feine könne vas Licht 
und bie Hülfe der anderen entbehren. 

Diefes nun ift fo allgemein anerfaunt und fo oft gefagt, daß man 
faft Berenken tragen muß, e8 zu wieterholen. 

Heute möge e8 vergönnt fehn, eine andere nahe liegende Geite 
hervorzuheben. ft e8 nicht begreiflich, wenn wir in biefem YAugenblid 
ung erinnern, nod) vor wenigen Dahren an eben diefem Tage den greifen 
Felpimarfhall? in unferer Mitte gefehen zu haben, ver, feit vielen Jahren 
Ehrenmitglied unferer Akademie, früher, und zwar im Olanzpunkt feines 
NRuhms und feines Einfluffes, fogar regelmäßig unferen öffentlichen 
Sigungen beimohnte, immer freundlich fidy erzeigend und wiffenfchaftliche 
Bemühungen mit Wohlwolen anerfennend. 

Belannt ift, wie durch römifche Telpherrn zuerft griechiiche Geiftes- 
bildung in Rom Eingang gefunten. Dem Sieger bei Zanıa war nod 
der vaterländifche Ennius werth, der in Inteinifher Sprade, obwohl 
in rauber Weife und wunberlihem Bersmaß, ben zweiten punifchen 
Krieg befungen hatte; wie man zu Ciceros Zeit glaubte, ftand im Grab- 
mal der Scipionen das Bildniß des calabrefiichen Dichters von Marmor. 

Später, wie ihre Waffen gegen die griehifche Welt fi) ausbreiteten, 
fingen die Römer an zu ahnven, daß fie gegenüber biefer Welt von 
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Bildung doch nur Barbaren feyn möchten, Zugleich erfchraden fie über 
das Mißverhältmiß zmifchen dem immer -fid erweiternden und fchen aud) 
ren Orient umfaffenden Schauplag ihrer Thaten und den engen Grenzen, 
in die ihre Sprache eingefchloffen war, die fhon im untern Stalien ter 
griedhifchen al8 der herrfhennen begegnete, im oberen ber tufcifchen ever 
gallifhen. Bon nun an finden wir griechifche Dichter ever Rogographen 
im ©efolge römifcher Heerführer, und fchon der raube Krieger Cajus 
Marius, fonft wenig ven Mujen befreundet, lächelte dem Griechen, ber 
den cimbrifchen Krieg befungen. Lucius Qucullus, der den römifchen 
Waffen zuerft ben Pontus eröffnete, hatte zum Begleiter im mithriba- 
tifchen Feldzug den griedhifchen Dichter, veflen römifches Bürgerrecht 
Cicero fo berebt vertheibigte; und als etwas Belonderes wird erwähnt, 
dag im Ätolifhen Krieg Duintus Yulvius den Theil der Kriegäbente, 
ver ihm als Feloherr zufiel, nicht, wie fonft gebräudhlih, dem Mars, 
fondern den Mufen weihte; ferner va, als Bompejus der Große feinen 
Gefchichtfchreiber Theophanes von Mitylene im Ungeftht des Heeres 
mit dem römischen: Bürgerrecht befchenkte, felbft der Haufe gemeiner 
Krieger, ber ihn umftand, wie von einer gewiffen Empfindung des 
Ruhms ergriffen, mit lautem Zurufe dieß gebilligt habe. 

Dergleihen nun mochte Cicero hervorheben; aber tiefe unrubige 
Eitelfeit, vie den wahren und bauernden Nachruhm nicht erwerben konnte, 
bemädhtigte fi) der Hömer vielleicht nur, weil fie fühlten, daß bald 
niemand mehr außer ihnen feyn werde, ihre XThaten zu bewundern. 
Rubiger fahen ihrem Antheil von Ruhm Helden der neueren Zeit ent« 
gegen, weil ein welteroberndes Volk nicht mehr denfbar, weil die freie 
Gemeinschaft vonsinanber unabhängiger Völker ein unantaftbar gemor- 
bener Grunbfaß, die Gefchichte nicht Die Gefchichte eines einzigen Volkes, 
fonbern vieler Völker ift, vie, in inniger Wechfelbeziehung und ohngefähr 
auf gleiher Stufe der Bildung ftehend, von allen großen Ereignifjen 
gleihmäßig berührt werben. Die Anziehungskraft, welche bie Wiljen- 
haften über ihre unmittelbare Grenze hinaus aud) auf Männer ber 
That und des Lebens ausüben, ift die reine Wolge der Achtung, 
weldye in der öffentlichen Schägung und in ter allgemeinen Ucherzeugung 
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bie Wifienfchaften erlangt haben, ofme melde freilich weber regelmäßige 
Kriegführung möglich wäre, noch den immer fteigenben Yorberungen 
des gefellfchaftlichen Lebens und ben immer zunehmenten Berwidiungen 
beffelben genügt werben könnte. Diefe Bebeutung ber Wiflenfchaft bat 
fih feit jener Zeit fortwährenn erhöht, wo Prinz Eugen von Sapoyen 
wit dem größten wiffenfchaftlihen Geift feiner Zeit und vieler Zeiten, 
mit Leibniz, wegen Gründung einer beutfchen Akademie der Wiffenfchaften 
im Mittelpuntte ded damaligen Reiches, in Wien, Plane und Hoff- 
nungen theilte. Unter viefen Berhältniffen wirb gefühlt, daß zwifchen 
allen Arten des Ruhms eine gewiffe. VBermanbtichaft ift; imsbefonvere 
bürfte Yein wiffenfchaftlicher Verein gegen den Ruhm feines Baterlaures 
fo gleichgültig feyn, daß er nicht den Helden ehrte, ber mächtig bazu 
gewirkt, diefes Vaterland groß zu maden, von tem befen Krieger oft 
zu glorreihem Sieg geführt, für alle Zeiten aber dem- Heer ter Geift 
und Charakter eingehaucht worden, ter ed unter den bebenflichfien, ja 
äußerften Umftänden aufrecht erhalten, und der, wenn je dem Bater- 
Iaude Gefahr proben follte, immer neu aufleben, ftets neu kräftig fi) 
bewähren würte. 

So mögen die wenigen, leider nur flüchtigen Worte, die wir in 
piefem Lreife ten Manen des tabingefchievenen, von nun an ter Ge 
Schichte angehörigen Selbherrn, gewirmet haben, nicht am unrechten Orte 
geiprocdhen erachtet werben, um fo mehr, als in biefer Einnerumg von 
felbft der Aufruf liegt: Möge überall, wohin bayerifhe Waffen und 
ihr Ruf gebrungen, au der Ruf ver geiftigen und wiflenjchaftlichen 
Bildung Bayerns dringen, wie längft anf Ruflands entlegene Stern- 
warten bie beiwunberten Werkzeuge und bie finnreichen Erfindungen 
Keichenbahe mid Braunhofers ihren Weg gefunden! Bayern ift groß 
gemg, um auf alle Arten tes Rubhıns Anfpruch zu madhen; und was 
wäre ihm nicht möglich unter ber Leitung des mächtigen, für alles 
Große empfängliden Willens, ver Über feine Schiefale jett auch in 
per Yerne wacht! 


> 


Sorwort zur Öffentlihen Situng der Akademie 
am 24. Auguft 1839. 1 


Zur Vorfeier des morgen bevorftehenden Geburts- und Nanıens 
feftes Seiner Majeftät des Königs, ihres erhabenen Befchügers, 
bat fi) heute die Akademie öffentlich verfammelt. Wenn am Tage einer 
folhen Feier audy ter Geringfte im Bolfe fich als Glied ver großen 
Hamilie empfindet, von welcher ter König das Haupt ift, und wenn 
ex im tFreubegefühl der Bedeutung, welche auch ihm Diefes Berbältniß 
ertheilt, alles aufbietet, ven Zag zu einem eittag zu machen, und ihn 
wenigftens durch ftille, aufrichtig gemeinte, von Herzen fommente Ge: 
bete zu feiern beftrebt ift: fo erhält eben biefer Tag für Männer wiffen: 
Ichaftfichen Berufes eine befondere Beziehung daburd, daß fie in der 
föniglihen Macht zugleich die hödfte Gewährleiftung und Bürgichaft 
aller geiftigen Interefien erbliden. Denn wem lönnte mehr daran ge- 
legen feyn, daß einem Bolt alle Wohlthaten geiftiger Bildung in immer 
böberem Maß zu Theil werben, al Demjenigen, den die reichfte und 
erbabenfte Erfahrung belehrt hat, daß die menfchlichen Dinge nicht durd) 
blinde Gewalt, fondern allein durch Weisheit und hohe Intelligenz geleitet 
werden? Nicht wie unter barbarifchen Völfern wird der hriftliche König 
dur das Echwert eingeweiht, mit dem er fi umgürtet, fondern durch 
bie Krone, die er auf fein Haupt feßt, zum Zeichen, daß es der Gift 
allein ift, dem die Oberherrfchaft gebührt, und der allein fie and) wirklich 
ausübt. Hft num aber einem Bolf ein König wie und zu Theil geworden, 
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dem einweihenven BlidE — um mil dem Dichter zu reten — kei ber 
Sehurt fhon vie Mufe gelädkelt; ver mit allem, was bie vergangene 
Zeit an großen gefhichtlichen Erfahrungen zurädgelafien, feine Sugent 
genährt; ter unter dem Drud einer argen Zeit nie an dem Geift unt 
ter Größe feiner Nation verzweifelt, und jene Dentmale vorbereitet hat, 
die fie einft und auf ewige Zeiten an alles, was in ihr fittlih- umd 
geiftig- Großes gelebt hat, erinnern werten; der, als er zum Thron 
berufen warb, fein Erftes feyn ließ, der Stimme ter Menfchlichfeit für 
vie legten Refte und wenigftens für den Namen tes Volles, von Dem 
einft alle Acht menfhlide Bildung ausgegangen, Gehör und Wirkung 
zu verfchaffen; ber aud jest, unter den Mühen bes fhweren und mit 
Ernft erfüllten Herrfcherberufes, feine Erholing in geiftigen Befchäftt- 
gungen fucdht; der eutlich vieß alles, was ihn auszeichnet, badurd, abelt, 
taß er äber fi einen Herm erlennt — jenen, welder vie Madt und 
das Süd gibt, wem er will, tem die Reiche diefer Welt nur Geräfte 
find für einen ewig bleibenden und tauernten Bau, zu beffen endlicher 
Berwirflihung, wollend oder nicht wollend, auch die gewaltigften Herr- 
fher beitragen: — ift, fage ih, einem Bolf ein folder König zu Theil 
geworben, ja, ta türfen alle, tie dem Geifte leben, in Ihm ein Werk. 
zeug der Borfehung verehren, Ihm und feinem Thun ihre berzlichfte 
Theilnabme und ihre innigften Wünfche zumenten, und tes Tages fid) 
freuen, ter Ihn ver Welt und feinem Bolfe gegeben. 

Glüdlih mögen die fpäter Geborenen fih bünfen, die in biefe Zeit 
eines äußerlich tiefen Tsriedens gelommen find nach einer von vielen 
unter und erlebten Vergangenheit rei an Ecenen des Friegd und ter 
Zerftörung, wo e8 fefter Entfchloffenheit, großer Umfiht, zum Theil 
felbft der fohmerzlihflen Opfer bedurfte, um nur die Dauptfache zu 
retten, den Grund, auf ben eine Pünftige glüclichere Zeit fich wieber 
aufbauen Eonnte. Aber eben jene Zeit hat aud) Talente entwidelt, für 
bie in einer friebliheren faum Raum gewefen wäre, gleichwie vieles 
ihr zu verbanfen ift, teffen froh zu fegn wir no jegt Urfacdhe haben. 
Und fo dürfen wir, fowohl um des gegenwärtigen Glüds mit Einfidt 
uns zu erfreuen, al® aus ber nädften Bergangenheit für fünftig 








489 

Migliches Belehrung zu ichöpfen, auch der tyeier des heutigen Tages gemäß 
erachten, wenn ein vorzüglich dazu Berufener mit Treue und Sadhılenntniß 
das Bild des hervorragenten und einflußreichen Mannes uns zurüdruft, 
deffen nächfte Aufgabe in jener Zeit e8 war, das Schiff des kayerifchen 
Staate8 durch die gefahrbrobenven Klippen als weifer und erfahrener 
Steuermann bindurdy zu leiten, ter aber in biefer Arbeit dennoch Zeit 
und Kraft, wie in den Gefinnungen des wohlwollenpften Königs, Mari- 
miltan Iofephs, die Mittel fand, zu zeigen, was er in einer Zeit 
des fFrieden® und der allgemeinen Ruhe für Bayerns inneres Wohl 
und Gebeihen zu leiiten verntocdht hätte. Die beftimmtefte Aufforderung 
fein Anventen zu ehren, hat unfere Alatemie, weil fie durch feinen Rath 
und unter feiner Einwirkung die Grundlagen erhalten, auf denen fie 
noch jett beruht, und weil es ihr, die, von allen Gefchäften des Staates 
entfernt, nur ter ruhigen parteilofen Betrachtung ver Dinge gewidmet 
ift, am eheften zufteht, ihr Zeugniß für die ausgezeichneten Eigenjchaften 
diefes Mannes abzulegen, der, in den feinem Beruf am nädften liegenden 
Kenntniffen felbft als Gelehrter hochzuachten, den Werth und die Wichtig- 
keit aller Wiffenfchaften zu erkennen, ihren Geift zu ahnven, ihre Er- 
findungen zu würdigen, das Genie zu unterfcheiven wußte, der eben 
darum von uns 6i8 an fein Enbe hodpverehrt, aud von feiner Seite 
ftets in einem befreunbeten Verhältnif zu uns geblieben if. Ich labe 
Herrn Staatsrath Baron von Freiberg, Sefretär der hiftorifchen 
Stlaffe, ein, diefer hohen Berfammlung feine Gebädtnißreve auf unfer 
vieljährige®, jeßt verewigtes Ehrenmitgliev, ven Föniglih bayerifchen 
Staatsminifter Grafen von Montgelas vorzutragen. 


orte in der öffentlichen Situng der Akademie 
am 28. März 1840. 1 


In der Gefchichte der Wiffenfchaften wäre e8 anziehend zu unter 
fuchen, nach welden Gefeg der menfchliche Forfchungsgeift einen Gegen- 
ftand nach) dem andern aufgenommen, hervorgehoben und ins Yicht ber 
Wiffenfchaft zu ftellen gefucht bat. Selten, aber doch zuweilen gefchieht 
ed, namentlich im Gebiete der Naturforfhung, daß für einen Zweig, 
ber lange den Unterfuchungen einzelner überlafien blieb, unverfeheng, 
obwohl niemal® unvorbereitet, eine jo allgemeine Theilnahme entfteht, 
dag man flieht: es ift dem menfchlichen Geifte gleihfam unmöglich 
geworden, ihn länger unergründet zu laffen. Eine foldhe Theilnahme 
bat fih Fürzlih auf eine ganz befonvere Weife für die Unterfuchung bed 
Erdmagnetismus erflärt, die neben einer großen Anzahl merkmürbiger 
Thatfachen von bereitd ergründetem Zufammenhang nody viele erft zu 
enträtbfelnde Erfcheinungen barbietet. Zu andern Zeiten haben andere 
Segenftände die Aufmerkffamkeit in gleihem Maße gefefjelt, nicht aber 
zu ihrer Erforfhung jene umfafjenden Anftalten, jene großen und foft- 
fpieligen Einrichtungen wie durch einen Zauberfchlag hernorgerufen, welche 
ein rvegerer, durch glänzende Erfolge auch des Yorfchens fundiger ge- 
worbener Zeitgeift dem Erdmagnetismus jet zumwenbet. Afabemien der 
BWiffenfchaften find gleihfam die Warten, die erhöhten, weite Fernen 
beherrfchenden Standorte, von wo die Signale zu Unterfucyungen erwartet 
werben, die Durch gemeinfchaftlich verabrevete® und gleichzeitiges Zufammen- 


% 


* Münchener Gelehrte Anzeigen 1840. Nro. 76. 
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wirfen vieler, voneinander entfernter Forfcher erreichen follen, mas fonft 
vereinzelte® Bemühen niemals oder ext in jehr ferner Zeit zu erreichen 
vermoct hätte. Es waren gelehrte Gefellichaften, die für die zivei mädh- 
tigen. europäifchen Meiche, deren Befigungen aud; außer Europa über 
beide Halbfugeln am weiteften fi austehnen, die Erforfchung bes Erb» 
magnetismug zuerft als deu Gegenftand bezeichreten, der die Aufmerl- 
famfeit der Regierungen, ihre weitgreifende und mächtige Unterftägmg 
in Unfpruch nehme. Während in Folge diefer Anregungen burd) bie 
wetteifernde Tiberalität der beiten Regierungen, zu Enbe des verfloffenen 
Tahres, auejchließlih dem Erpmagnetismnd gewidmete Obfervatorien 
an den entfernteften Punkten der Erbe fi erhoben, mußte der Wunfd) 
eutftehen, daß bazwifchenliegende Unftalten die Kette der über Süpen 
und Norden fich ausbreitenten Beobachtungen vervollftändigen. 

Unfer becjverehrter König, deffen einfichtsuplies Walten im Ge- 
biete ter Gntelligenz; wie in bem ter materiellen. Unterefien feines 
Bolfes immer Großartiges ergreifend und förbernd fi fund gibt, wollte, 
daß unfer Vaterland auch hierin nicht bloß bemwunbere, was fremden An- 
ftrengungen gelingt, fonvern felbftthätig mitwirfe zum Erfolg der eurpe 
päifhen Unternehmung. Das magnetifhe Objervatorium, wel 
ches auf Befehl Seiner Majeftät an der königlichen Sternwarte vahier 
errichtet wird, um fich an Englands und Rußlands Anftalten plangemäß 
anzufchliegen ‚ und beffen Gründung um fo wichtiger ift, je mehr das 
Eintreten mannigfadher Hinvderniffe Die Zahl gleich vollftändiger Obfer- 
vatorien in einem bebeutenden Theil Europas bejchräntt hat, rüdt fehnell 
feiner Vollendung entgegen, und die Zeit ift nicht mehr ferne, wo in 
den unterirbifhen Räumen diefes für die örtlichen Verhältniffe wie für 
ben vorgefegten Zwed wohl berechneten Baues die dreijährige Periode 
nädtliher und täglicher Beobachtungen beginnen wird. 

Bei Erwähnung der Yorfchungsgegenftände, auf welche der Wir- 
fungsfreiß unferer afademifchen Anftalten fi ausgedehnt hat, barf aud) 
das Bad) ber Meteorologie nicht mit Stillfpweigen übergangen werben. 
Der ftetS wechjelnde Zuftand unferes Lufıkreifes, von enblo8 verzmeigten 
Berhältnifien abhangend, deren Gefammtheit nicht zu erfaflen ift, bietet 
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denncdh viele Verhältuiffe, wichtig für die Wiflenfchaft wie für inpuftrielle 
Amere, var, melde ein angemefjenes Znfammenwirken vieler entfernter 
Beobachter rolllommen zu ergründen vermag. Wie allgemein und tiefe 
begründet das Interefie für meteorologifche Unterfuchungen von jeher’ fich 
gezeigt babe, bedarf wohl faum eine Nachmeifes. Keine Stadt, ja 
jelten eine bebeutendere Ortfchaft dürfte zu finden fenn, wo nidt Wit: 
terungsbeobadhtungen von einzelnen Privatmännern unternommen, und 
oft viele Fahre binturdh mit beharrlihem Eifer fortgefegt, vie erfreu: 
Iichften Hoffnungen für das Fortfchreiten der Meteorologie zu gewähren 
fhienen. Wenn einer fo ausgebehnten Thätigkeit und Brühe tein ent 
iprechender Erfolg zu Theil wurde, fo ift der Grund nicht fehwer zu 
erfennen. &3 fehlte an einem gemeinfamen Plane, es fehlte an einem 
Mittelpunkt, von wo aus die Unterfuhung und Bergleihung ter faft 
nirgends berichtigten und nirgends übereinftimmenben Beobadhtungs- 
wertzeuge durchgeführt wurde. Eine richtige Würdigung analoger 
Berhältniffe hatte vor mehr als einem halben Yahrhundert die Societas 
meteorologica Palatina hervorgerufen, die von Mannheim, 
wo damals ter Sig einer Schwefteranftalt unferer biefigen Alabemie 
war, ausgegangen, und geförbert burch landesfürftliche Gunft, während 
eines eilfjährigen VBeftehens fic, ein bleibendes Denkmal in der Gefchichte 
der Meteorologie geftiftet bat. Das Wiederaufleben eines ähnlichen 
Unternehmens, allgemein als Bevürfniß gefühlt und oft als fehnlicher 
Wunjd audgefproden, dürfen wir ven erfreulichen Ereigniffen des ver- 
flofienen Yahres beizählen. Seine Majeftät ver König haben emen 
in dem gleichen ®eifte wie bie Societas Palatina gebilveten und auf 
fihere Grundlagen geftügten meteorologifhen Bereine bie aller 
höcfte VBeftätigung zu ertheilen geruht. Die königliche Sternwarte, feit 
Yabhren bemüht, die Meteorologie, wie andere Zweige der Naturforfchung, 
welde fortwährendpe Beobachtung erfordern, angemefjen mit ihrem 
Hauptzwed zu vereinigen, und bereits durdy bie in Folge allerhöchfter 
Anordnung ihr zugewendete Mitwirkung der Geridhtsärzte Bayerns ein 
Gentralpunft meteorologifcher Beobachtungen geworben, wird aud ben 
Mitgliedern des meteorologifhen Vereins die zu Erzielung wiffen: 











493 
fhaftliher und vergleichbarer Refultate erforberten Hülfsmittel 
tarbieten, fie wird al® Organ des Vereins tie Beiträge ver einzelnen, 
wie die allgemeineren Ergebniffe in geeigneter Weife veröffentlichen und 
jo ven wifjenfchaftlihen Erfolg der angewenveten Mühe fihern. Möge 
tem Berein die Dafer und bie Theilnahme werben, welche ver Zmed 
wünfchen läßt und die Mittel uns zu hoffen berechtigen! — — 


Eröffunngsrede zur Sikung der Akademie 
am 24. Auguft 1840. 1 


In der lesten äffentlihen Sigung zur Stiftungefeier biefer Afa- 
demie haben wir einer neuen Anftalt wiffenfchaftlicher Forfchung er- 
wähnt, welde die Alademie ver Deunifiey Sr. Majeftät bes 
Königs demnädft verbanfen werde. Heute dürfen wir jene Anftalt 
al8 eine nun bereitö vorhandene und in voller Thätigkeit begriffene an- 
fünbigen, und an dem age, wo die Akademie das Namens» und ®e- 
burtsfeft ihres erhabenen Beichügers feiert, ziemt ihr wohl vor allem 
öffentlicher Dank für diefe neue Erweiterung ihrer Thätigkeit, für den 
Antheil, den ihr die Weisheit und das Wohlmollen ded Monarden an 
einer großen, weitgreifenden Unterfuchung geben wollte. 

Zu allgemein find durch verfhienene Mittel und Wege naturmwiflen- 
Ihaftlihe Kenntniffe heutzutag verbreitet, als daß man fich veranlaßt 
finden könnte, umftändlih die Wichtigkeit und den Belang jener lnter- 
fuhung über ven Erbmagnetismus darzulegen, die in biefem Augenblid 
in ben verfciedenften und voneinander entlegenften Tiheilen der Erbe 
gleichzeitig nach dem größten Maßftabe begonnen hat. Denn höchftens 
ihre unmittelbare Wichtigkeit für Deutfchland ließe fich bezweifeln. 

Mit Madıt ftrebt eben jet der Deutfche, feiner Ströme völlig 
Herr zu werden, nad Beflegung ver natürlichen Hinberniffe, bie fi 
ihrer Beichiffung entgegenfegten, aud) bie äußeren Schranfen zu über: 
wältigen, welche einer burd; fie vermittelten Verbindung mit der See 


ı Mündener Gelehrte Anzeigen 1840. Nro. 177. 178. 
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bi8 jest fich entgegenftellten. Durch den feften Willen unfers groß- 
gefinnten Königs find die Donau, der Main und der Rhein im VBe- 
griff eine zufammenhängende Wafferftraße zu werben, durd) die man ans 
dem Smnerften Deutfchlands in die Meere gelangen lan, worein feine 
beiden großen Ströme fih ergießen. ‘Dennody ift die Zeit fehiwer vor- 
auszufehen, wo deutjche Tlotten mit Hälfe der Dlagnetnabel ihren Weg 
durch entfernte Deere fuchen werben. Der Deutfche ift fchon durch feine 
geographifche Lage darauf angewiefen, die Wiffenfchaft um ihrer 
jeldft willen zu fuchen, und Deutfchland, das am wenigften durd feine 
Weltftellung und dur unmittelbar einleuchtenden Bortbeil zur Er- 


forfchung des Himmels bingezogen fchien, Deutjchland ift e8, dem Europa - 
jenen Johannes Keppler verdankt, den Entveder der Gefeke, auf 


benen die Wiffenfchaft der Aftronomie nody heute beruht, von dem 
eigentliher no als von Newton Haller pracdtvolle Worte gelten 
dürften : | 


Er flug die Tafeln auf der ewigen Gefebe, 
Die Gott Einmal gemacht, daß er fie nie verlege. 


Nur von feiner Einen Seite bat Deutfchland Beziehungen zum 
Drient, und wie [hwad find feine Berührungen mit demfelben in Ber- 
gleih mit der ausgebehnten und tiefgreifenden Macht, welche anders 
geftellte Völker auf Afien ausüben! Denncd ift fein Volk in ven Geift 
des Orients, in den Sinn feiner bunteln und verwidelten Religionen, 
in die Philofophbie feiner mannichfaltigen Sprachen tiefer oder fo tief al$ 
das bdeutjche eingedrungen. 

Noch vor nit allzu langer Zeit war der Magnetismus überhaupt 
den meiften nur eine vereinzelte Erfcheinung. Was damals benkende 
Männer zwar mit großer Zuverficht, aber doch nur voransfchanend er- 
fannten, da8 fieht und erkennt jest and der, welder nur dem Zeuguiß 
der fünf Sinne zu vertrauen gewohnt if. Die Stelle, welche ver 
Magnetismus unter jenen großen Potenzen der Natur einnimmt, bie 
das allgemeine Leben der Erde unterhalten und beftimmen, fein Zu- 
fammenhang insbefondere mit der Clektricität, ben ver frühere Forfcher 
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nur etwa in den Yällen erfennen mußte, wenn ein beftiges, über dem 
Scheitelpuntt feines Beobachtungsorts binmeggehendes Gewitter !, oder 
ein entferutes, an Ort und Stelle vielleicht nicht einmal fichtbares Nord- 
ficht ihm die zufällig beobachtete Magnetnatel in Unruhe ober unregel- 
mäßige Schwankungen verfegte; diefer Zufammenhang ift jett burd 
Erfahrungen und Verfuche, welche anzuftellen in ver Wacht eines jeven 
fteht, ebenfo unzweifelhaft gewig al® bie weitere Berzweigung ber 
Ciektricität mit den chemifchen Exrfcheinungen und demnach mit den in- 
nerften Vorgängen aller materiellen Bildung und Erzeugung. 

Seitdem ift e8 erlaubt, in den Zudungen der — nie in Einem 
Zug, nur unter ftetem Bor: und Zurüdgehen nad) einer Ricdytuug fort 
fchreitenden Magnetuavdel wahre Pulsfchläge eines inneren Lebens ber 
Erde zu fehen, Regungen, dur bie fie einen Wechfel wirklicher innerer 
Zuftände zu erfennen gibt, dem man felbft eine Beziehung auf ben ver- 
ichiedenen Charakter der Yahre, auf ben von Zeit zu Zeit auffallend 
fi verändernden Genius der Krankheiten, und fo zulet felbft auf 
menfhliches Leben abzugewinnen hoffen mag, inwiefern man voraus- 
jegen darf, daß biefen periovifhen Abweichungen des allgemeinen ©e- 
junbheitszuftandes Losmifche und tellurifhe Beränderungen wenigftens 
parallel gehen. Ia e8 hat von viefem Punkt aus die Ahnpung fich no) 
weiter gewagt; denn fohen hat man die, nad bis jest unerlfannter 
Regel, von Zeit zu Zeit erfcheinenden Weltkranfbeiten , vergleichen eine 
auch unfere Zeit gefehen, mit den jeweiligen großen, geiftigen, mo- 
ralifhen und gefhihtlihen Borgängen in der Menfhheit in 
Berbindung zu jegen gejucht 2: denn unaustilglich ruht im menjchlichen 
Bewußtfenn der Glaube, daß das Bhufifche mit dem Geiftigen geben 
müfje, und daß felbft unter dem Schein viefer äußeren Trennung der 
Natur und des Menfchen no immer ein innerer geheimnnißvoller Bezug. 
zwifchen beiven fortdaure. 

Maren doc beive füreinander gefchaffen! Wohl konnte ver Menfc 


ı Bergl. von früheren Beobachtern Wallot in den Commentatt. Academ. 
Theodor.-Palatinae. Vol. VI. Physic., p. 312. 
’ Dr. Schnurrers befannte Schriften. 


über tiefer erften Welt und Schöpfung eine neue und zweite erheben, 
teren alleiniger Urheber er felbft wurte, diefe Welt ter Gefchichte, die 
jegt allein die Gegenwart erfüllt, inteß jene frühere, tie nichts Neues 
bervorbringt, und immer in tenfelben Cirkel von Erfcheinungen ums 
(äuft, gegen fie nur wie eine fich ftetS wiederhofende Vergangenheit er» 
fcheint. Denn nicht ebenfo gelang es dem Menfchen, tie Natur mit 
in feine Gefchichte bineinzuziehen und fortzureißen; der Barum der 
Ertenntniß, nad tefien Frucht er gegriffen hatte, blieb ihm fortan 
unverwehrt, aber nad dem Baum des Lebens, tem urjpränglichen 
Seyn, der Natur, durfte er nicht ebenfo die Hand ausftreden; diefe 
trat in ihr eigned, von ihm unabhängiges Leben zurüd, in dem fie 
fortwährend gegen ihn bebarrt. Seitdem achtet fie des Menfchen nicht 
mebr, und geht unbefümmert um ihn ihren ewig gleichförnigen Gang, 
nur auf ihre eignen Gefete horchend, unbeirrt durch die mächtigften 
und ftolzeften feiner Werke, über vie fie fchonungslos hinwegichreitet; 
und nur tur Lift und Runft, aud va nicht, ohne ihren Gefeken 
fich zu unterwerfen, gelingt e8 dem Menfchen, in einem engumijchriebenen, 
äußerft befchräntten Kreife fie feinen Zweden vienftbar zu machen. 

Hat der Menfh indeh für die gegenwärtige Natur offenbar aui- 
gehört Zwed zu feyn, fo wärke fie toch ein Rätbfel ohne Auflöfung, 
ein finnlofes, unbegreiflihes Ganze feyn, hätte nicht am Ziel ihres ur- 
fprünglichen Werbens als höchfter Zwed der Menfc geftanten. Und 
jo fühlt fih der Menfch deunod dur eine unanflöslihe Sympathie 
zu der Natur gezogen, wie er mit Vegierde jedes Zeichen ergreift, wo- 
durch tie fonft fo gleichgültige und tbeilnahmlofe Natur eine Art von 
Mitempfindung bei menf&hlihen, wenigftens bei außerorventlichen Ereig: 
niffen fund zu geben jcheint. 

Man kanı e8 nicht behaupten, und man kann fi) ebenfowenig 
entjchließen zu verneinen, vaß beftimmten Perioden des Menfchen- 
geichleht8 und feiner Gefchichte beftinmte Perioden der Natur ent- 
ipreden. Um jo anziehenver find alle Erfcheinungen für den Dienfchen, 
weldhe auf keftimmte, große Zeiträume im Leben ter Erbe deuten. So 


laufcht er au geru ver fiummen Sprade der Magnetnadel, ob fie 
Shelling, fammti. Werke. 1. Abıb. IX. 32 
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ifın tie Rüthfel der Vergangenheit und Zukunft vente. Außer ver täg- 
lichen und jährlihen Abmweihung der Magnetnatel, in weldyer fie, wie 
bereit® früher aus Beobachtungen gefchleffen wurde, vom fcyeinbaren 
Pauf der Sonne abhängig ift, gibt es eine filh mit jener durchlrenzente, 
die mau, weil fie zu ihrem vollfländigen Verlauf Iahrhunderte forbert, 
vie fäcnlare nennen konnte, Turd virefte Beobadhtungen und ältere 
Aufzeihnumgen, teren Belanntmahung wir Gaffini vertanfen 1, 
wiflen wir, buaß die Dagnetnadel auf der Sternwarte zu Paris im Jahre 
1666 feine bemerflihe Abmeihung vom Pol zeigte, nachdem fie noch im 
Jahre 1664 O Grad 30 Minuten gegen Dften abweichend war ?. m 
weldge Zeit ihre größte öftlihe Abweichung fiel, wiffen wir nicht; benn 
8 finden jih nur vereinzelte Aufzeichnungen, teren beglaubigtfie, wie 
es fcheint, 6i8 ind Jahr 1580 zurüdgeht, wo die mittlere Declinatien 
in Paris nah Sennertus Angabe nur 11 Grad und 30 Minuten 
öftlih war, inteß tie feitben eingetretene und beobadıtete weftliche Ab- 
weihung über 22 Grad betrug. Denn terjelbe Beobachter 3, der in 
dem genannten Jahr die Abweihung = O0 gefunten hatte, fand fhon 
im Jahre 1673 die Nadel einen Grad 30 Minnten nad Welten ab- 
weidhent, und in biefer Nichtung ift fie bis vor Kurzem fortgefchritien; 
erft feit 1814 glaubte man eine Veruuindberung der weftlichen Abweichung 
wahrzunehmen, vie jedoh, inzwifhen eingetretener Schwankungen 
wegen, neh inımer keinen entfhiebenen NRüdgang zum Nordpol bc» 
haupten läßt. 

Die neueren Metheven, bie finnreihen, ven Gauf angegebenen 
Borrichtungen, melde den Beobachtungen der Magnetnabel die Scärje 
aftronomifcher Veobadituugen zu geben erlauben, mögen ven füuftigen 
Vorfcher in ten Stand fegen, die ganze Dauer einer foldden großen 
magnetijchen Periode ch vor dem wirklichen Ablauf ciner neuen turd) 

ı ©. tiefelben in Gren’s (älterem) Jonrnal der Bhyfit, Banb VII und VIH. 
” ren VI, ©. 419. Gewihnlid wird jett biefes Zufammentreffen bes 
magnetifhen mit dem wahren Meritian auf 1663, drei Iahre früher, gefebt, 


wahrfheinlih nah Thevenot’s Beobachtung, ohne auf bie Bemerlung vou 


le Monnier (ebenbaf. &, 421) Nüdficht zu nehmen. 
’ Wicard, 
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Calcnl zu beftimmen, und wie der Aftrenon: den Stand des Mondes 
oter eined Planeten für jeden gegebenen Zeitpunft ter Gefchichte zu be: 
rechnen vermag, ihm etwa aud möglih maden, auf die ragen zu 
antworten: Wo ftand die Magnetnabel in Mittagspunft rönifcher Macht 


und ‚Herrlichkeit, zur Zeit Yulius Cäfars, zur Zeit des Augnftus? we, 


al8 68 Tabin ven Schauplak ter Weltgefchichte entfernte Bälfer plößkich, 
wie von einem unfichtbaren Hauch benegte Fluthen, die weftlihe Weft 
überftrömten uud da® römifche Reich zertrümmnerten? wo zur Zeit ber 
Kreuzzüge, wo zur Zeit ver Entdedung Anıerilas? 

Im Anblid der Ereigniffe, die unter unfern Augen fid, vorbereiten: 
in dem Augenblid, da felkit die Pferten des uralten, ver Übrigen Welt 
bis jegt verfchloffen gebliebenen, aus feinen eignen Kataftrophen flets 
unveräntert bervorgegangenen Weiche, Tefien Veftäntigkeit wirklid 
der des Himmneld zu gleichen fchien, gewaltfam erbroden werben, und 
ein neues breites Thor fid öffnet, dur welches eurcräifche Sitte, 
Wiffenfchaft und Biltung, vor allem criftliche Religion über eine bie- 
ber von ihnen ganz unberührte Welt fidy ergießen werden, — ift es 
verftattet, zu denken, dak die Weltgefchichte fi) aufs neue dem Orient 
zumwente, und die legten Beftimmungen ter Menfchheit und des Ehriflen- 
thunı dort fich zu erfüllen eilen. 

In welhen Maß das hriftlihe, durd Wifienfchaft erhobene Europa 
zun VBewußtjegn feiner gemeinfchaftlihen Miffien, einer gemeinfchaftlichen 
Aufgabe gelangt ift, — und in ver That ift diefes Berongtfeyn währen 
eines Zbjährigen Friedens fo erftarft, fo fehr zur allgemeinen Stimmung 
geworten, baß jeter im Mittelpunkt viefes Welttheild ausbrechende 
Krieg, wenu er je möglich wäre, nur wie ein Bürgerkrieg empfunten , wie 
ein Bürgerkrieg verwünfcht werten fünnte — tavon legt unter anderem 
auch die Vereinigung verfchiedener europäifcher Yänder zu gemeinfcaft- 
lichen Erferfdimgen von großem und allgemieinem Belang, — legt 
auch diefe Verabredung ein Zeugniß ab zu gleichzeitigen, über einen 
großen Theil der Erte fid erftedenden, Iahre lang, täglid je von 
zwei zu zwei Etunden, fortzufegenten Bechadhtungen des Ganges ter 
Magnetnatel. 


Eine würbige Feier des heute von uns zu begehenven Tages wird 
e8 fepn, wenn die Einrichtungen mitgetheilt werben, welche, in folge 
der Freigebigfeit unfere® allem Großen zugewandten Königs, die biefige 
Eternwarte fih geben fonute, um jenen Beobachtungen al® ergänzendes 
Slied einer Kette fi anzufchließen, die von Bandiemensland, durch das 
Bimelajagebirg, Rußland bindurd bis zu den Brittifchen Iufeln, von 
der Süpfpise Afrifas bis in die Steppen Eiberiens ji fertfegen wird. 

Ih erfuhe Hm. Dr. Yamout, Konfervator der Sternwarte, 
über jene Einrichtungen in viefer feierlihen Berfammlung Bericht zu 
erftatten. 


Sortrag in der öffentlichen Sikung der Akademie 
am 27. März 1841. 1 


Tas eben verfleffene alabemifche Iahr bat unfrem Verein be- 
deutende Mitgliever durch ten Tob entzogen. Zuerft am 16. September 
den Brofeflor der Sanecritfprade an der Unwverfität, Dr. Othmar 
Granf, der mit einem literarifhen Auftrag Er. Majeftät des Künige 
in Wien befindlich dafelbft geftorben ift. 

Der Eifer und Erfolg, mit den er fih in fchon vorgerüdtem 
Alter jened merkwürdigen Idioms, der Spradye der heiligen Bücher 
Indiens und feiner wichtigften poetifhen und philofophifchen Werte 
bemächtigte, die Anftrengungen, mit welden er bie erworbene Keunt« 
nig, zuerft auf höcdhft mühfane Weife mit Hülfe des Steinvruds, in 
Deutfchland zu verbreiten und allgemeiner zu machen fid) beftrebt hat, 
werben ftet8 ein rühmliches Andenken verbienen. 

Später, an 14. Yänner, verlor die Alabente einen Mann, ber 
jeit vielen Yahren in fie gleihfan eingewacdhjen, ein weientlicher DBe- 
ftanptbeil von ihr fchien, veffen Tätigkeit ald Mitglied und bi8 vor 
Kurzem al8 Sekretär der mathematifch: phyfilalifhen Klafje ftet8 er- 
wedend, leitend, maßgebend, zufammenhaltend auf fie gewirkt Hatte, 
während fein große® Berbienft meit über ben Kreis diefer Alatemie und 
der biefigen Hehenfchule hinaus allgemeine Anerkennung gefunden hatte. 

Die babe VBerfammlung weiß, wen ich mit viefen Worten bezeichnet 
babe; fie weiß nicht weniger, daß der Tribut ehrenten Anventens, ben 
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bie Wlabemeie einem felgen Maune jhalvig ift, fi nicht mit wenigen, 
flädtig erwähnenten Werten abtragen läßt. 

6 iR dafür geforgt worden, baf bie Ichte Ehre einer feierlichen 
Geräätnißtebe ihm mit fehle, und damit der Wärbige vom tem 
Wärbigen geehrt werde, ift ein geiftes- und fachvermanbier MRamm fie 
zu übernehmen erfucht werben. 

Bas Döllinger für ven Unterriht in der Anatomie, in 
weihem er an die Stelle bloß äußerer, geiftlofer Aufzählung geuetifche 
Entwidiung fehte und jelbft über das torte Stelett wieder geiflig ben 
Hand) des Lebens zu verbreiten wußte; was er feit feinen Unterfuhungen 
über ta6 bebrätete Ei und tie Anfünge des Blutumfaufs bis zur Derans- 
gabe eines leiter unvollenvet gebliebenen Lehrbuhs, für die Bhyfio- 
logie, was durch Icharffihtige und finnreihe Anwendungen auf bie 
menfchlihe für bie vergleihende Anatomie geworten, faun nur 
ein fpecieller Kenner würdig auseinanderfegen. Mir jey es vergönnt, 
mehr zu möglihem allgemeinen Nugen und Srommen, al8 zu fpecieller 
Belehrung, für weldye meine geringen Kenntuiffe nicht ausreichen würden, 
einige allgemeine Bemerkungen vorzutragen über die Umftänte, durch 
die er zu einem wifjenfchaftlichen Charakter von folder Bedeutung er: 
hoben werben. 

Dr. Ignaz Döllinger, als königl. Obermebicinalvath und 
Ritter tes VBerdienftordens vom b. Michael, al8 Mitglied der Fönigl. 
Alademie der Wilfenfchaften, Brofeflor der Anatomie an ver Univerfität 
und Gonfervator ter anatomifchen Anftalten und‘ Sammlungen des 
Staats verftorben, war infofern nod ter Manır einer früheren Zeit, 
al8 der Grund zu feiner Bildung durch einen tüdtigen Schulunterricht 
gelegt war, wie er zur Zeit feiner Jugend in dem größten Xheil 
Deutfchlande, und auch in feiner Heimath, den geiftlihen Yürftens 
tbümern Frankens, im Allgemeinen nod beftand und unter bewährten, 
feit langer Zeit überlieferten Yormen unverrüdt von neueren Be: 
ftrebungen fih erhalten hatte. 

Wir heben diefen Umftand hervor, weil wir glauben, daß jeder 
Aufmerkfame fi von felbft an Beobachtungen und Erfahrungen erinnern 
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wird, die ihm zeigten, welchen beftimmenten Einfluß auch auf tas 
fpätere wifjenjchaftliche Gebahren und Benehmen eines jeden jener erfte 
Unterricht ausübt, den mandye fo gering fchägen zu birfen glauben. 

In der That nichts, felbft nicht der Unterricht in ten mathe- 
matifchen Wiffenfchaften, der zwar an ein nothwenbiges, ftufenmeifes 
Vortfchreiten, aber nicht ebenfo zugleih an freie geiftige Bewegung ge 
wöhnt, kann jene firenge, Dünfel und faljche Einbilcung frübzeitig nieter- 
baltende Zucht red Geiftes, jene Gewähnung an Stetigleit und gleich 
mäßiges Fortfchreiten erfegen, welche ein grändlicher Unterricht in ben 
alten Sprachen gewährt, und weniger würden wir oft über leichtfinniges, 
abfpringenves, haftiges Verfahren in Wiffenfchaften uns verwundern, 
wüßten wir, wie meift fchon durch verfümmerten und oberflächlich ge- 
gebenen oder oberflächlid, genommenen erften a der Grund 
dazu gelegt worden. 

Wir maden für diefes Urtbeil felbft feine Ausnahme für die auf 
Naturforfchung fi beziebenten Biffenfchaften. 

Verbände fih uns mit bem Worte: Gelehrier, tverfelbe engere 
Sinn wie unfern feinfinnigen Nachbarn, die befanntlich zwifchen einem 
Savant und einem Naturaliste unterfcheiden, ohne beide Präbicate je 
zu vermichen, fo hätten wir, um unfern Gedanken auszndrüden,, von 
Dillinger einfach fagen können: Er war ein Gelehrter im vollen 
Sinn des Wortes, ein Gelehrter wie Euvier, veffen geiftige Ueber- 
(egenbeit vielleicht mit von einer ähnlihen Yügung fid) berfchrieb, die 
“nämlich gewollt hatte, daß er, dem einft ald Mann vie reichflen und 
wichtigften Schäge für Naturforfchung zu Gebot ftehen follten, in feiner 
Jugend an gründlihem altwürttembergifchen Schulunterricht theilzu- 
nehmen Gelegenheit gehabt hatte. 

Viele Zweige der Naturwifjenjchaften dürfen tes Borzugs fid) 
freuen, daß ihre Erfindungen ober Entvedungen unmittelbar dem Leben 
zu gut lommen, einer ungefäumten Anwendung auf Bepürfnifle, auf 
Nugen, Annehmlichkeiten und jelbft Bequemlichkeiten des Lebens fähig 
find. Groß und von nicht zu beredmenven Folgen find in diefer Hin- 
licht die Wirkungen einer immer tieferen Erkeuntniß der allgemeinen 
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und befonteren Raturkräfte, md wohl mag fi tie Wifjenfchaft folder 
glänzenden und in die Augen fallenden Erfolge rühmen. 

Über tie Naturkräfte jelbft bieten eine Äußere und innere, wir 
können fagen eine eroteriiche und eine efoterifche Seite tar; mit jener find 
fie dem Leben und der Technik zugemenbet, bier Gegenftänte uneigen- 
nägiger Betrachtung, welche fi an ber Wahrheit nın ihrer felbft 
willen erfreut, und jeber Spur tes großen Zufammenbangs nachgeht, 
ren wir zwar nur ftädweis zu erlfennen vermögen, aber in weldhen 
wenigften® bineinzufchauen as größte Vergnügen jedes höher geftinmten 
Seiftes if. 

Und wie verjchieden nach ben verjchiebenen Stanppunften die Ur- 
ikeife über beite Richtungen feyn mögen, zweifeln wir nicht, welde 
von beiden die bleibenvere fey, denn alle Bebürfniffe des Mrenfchen, 
die früher oder fpäter ihre VBefriebigung finden, werben von jenem 
bödhften Bebürfniß feines Geiftes Überhauert, weldhes nad) dem 
BWiffen nicht um eines Zwedes oder Erfolges, fondern um feimer 
felbft willen verfangend ift, und un fo entjchiebener deffen begehrt, 
je freier und unabhängiger der Menfc von untergeordneten Bebürfniffen 
geworben ift. 

Außerven gibt e8 innerhalb der Naturforfchung felbft Rejultate 
einer böheren Drbnung, die fi nicht ebenfo unmittelbar auf ten 
Marklı des täglichen Lebens und Verkehrs umfegen ober verwertben 
laffen, wo dem finnigen Forfcher vie dringende Aufgabe begegnet, in 
der, wie oberflächlich abftrafte Betrachtung mwähnt, dem Geift ent- 
fremdeten Natur felbft die Spuren und Wege zu entbeden, die in eine 
böhere Drbnung der Dinge hinüberleiten. 

An dem Kingang zu bdiefer höheren Welt fteht der vätbjelvolle 
Organismus, weldhem in feine labyrinthifchen Gänge, in die Tiefe 
feiner blind (mir können nicht ander® urtheilen) und body mit ber 
bewußteolften Abfichtlichkeit bildenden Kräfte zu folgen, eine höhere 
Weihe erfordert wird. 

Diefe Weihe hatte Döllinger frühzeitig ebenfalls durd) ein glinftiges 
Gefchid erhalten. 
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Seine Iugend fiel no in tie Anfänge ter großen wiffenfchaft- 
lien Bewegung, vie burd Kant hervorgebracht worden, von ter 
Goethe urtbeilt, daß fein geiftig ftrebenver Mann ungeftraft gleichgültig 


- gegen fie geblieben fey, ven Philologen allein etwa ausgenemmen, und 


fehr glaubli if, daR ihm, felbft bei viefer Ausnahme, nur bie ber- 
vorragende Perfönlichkeit Friedrich Auguft Wolfs vorfchwebte Brüh 
nänlih war jene — von Grund aus nnterfuchende, das menjchliche 
Wiffen einmal wieder auf feine Anfänge ftellende Philofophie aud auf 
die Univerfitäten in ven deutfchen geiftlihen Yändern gebrungen ; anfäug- 
liche BVerbächtigungen hatten bei tem Yürften, den Würzburg und 
Bamberg damald gehorchten, und tvefien Name bei feinen ehemaligen 
Unterthanen noch jet bochgeehrt ift, ven berühmten Franz Ludmig 
von Ertbal, keinen Eingang gefunden. 

An diefer Philofophie alfo, welche, wie die beftimnenten Anfänge 
alles Wiffene , fo aud die oberfien Gründe aller Naturwifjenfchaft 
einer aufbhellenden Kritif unterworfen hatte, veren Urheber da8 befon- 
tere Berbienft bleiben wird, durch fein geiftvollfteg Werk zuerft tie 
eigentlichen Ziefen ter organifhen Natur, jenes blint-zmedmäßige Bil 
ven, kühn beleuchtet und tabnrdh für immer, wie aud von Goethe 
anerkannt worben, ben wahren Weg ter organifhen Naturforfchung 
bezeichnet zu haben, am viefer Philofophie entzüntete fi auch für Döl- 
linger das Licht, das ihn in die Tiefe führte, allen feinen Stubien 
ein Ziel, dadurch allen feinen Arbeiten eine Bedeutung gab, und 
ihn vor den Berfinfen in eine platte, zmwed- aber eben darum zugleich 
fürnlofe Empirie bewahrte. 

Auch wußte Döllinger, was er der Philofophie vertankte, deren 
aufeinanderfolgenden Entwidlungen er bi8 in feine legte Zeit mit Ieben- 
biger Theilnahme, zum Theil mit Liebe, immer mit richtigem Urtheil 
folgte. Ganz unähnlih manchen, aus teren Reden man faft auf die 
Meinung fliegen follte, al® würde einer allein fhon dadurd zum 
bebeutenven Naturforfcher, daß er von der Philofophie gering zu denken 
fih rühmt (fih rühmt, venn vernünftigerweife fann man von dem, 


wa® man nicht Fennt, weder groß noch gering denken), betrachtete 
Scäelling, fammti. Werke. 1. Abtb. IX. 33 
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Döllinger die Philofophie fortwährend als eine Leuchte auf feinem Weg, 
bie, wenn fie zu body ftanp, ihm jeden einzelnen Gegenftand teffelben 
zu beleuchten, darum nicht aufhörte, ihm tie Richtung und das lebte 
Zeil feiner Forfhung zu beftimmen, 

Hier möchte denn auch die Stelle zu der Benterkung feyn, welche 
beveutende Rüdwirdung die Art und Weife, irgend eine Wiflenfchaft zu 
betreiben, anf den perfönlichen Charakter ausübt. 

Möchte man insbefondere da, wo vom erften Unterricht die Rebe 
ift, fletS erwägen, wie e8 nicht darauf anlommt, vaß ein Menfch vieles 
wifle, fondern daß er eine Sache ganz und aus dem Grund verftehe. 
Denn ein ganz anderes Bewußtfeyn bat der, weldyer e8 in irgend einer 
Sade, und wär’ e8 audy nur im Lateinfchreiben, zur Volltommenheit, 
ein ganz anderes ber, welcher e8 in keiner weiter ald zum Pfufchen ge- 
bradıt bat. j 

Charatterlofes Hin» und Herfchweifen in der Wiflfenfchaft hat ftets 
auch moralifhe Charalterlofigkeit, wie ein gleihmäßiger, großartiger 
Betrieb der Wiffenfhaften auch Ruhe und Ernft der moralifchen &e- 
finnung zur Solge oder zur Begleitung. 

Durh eine einzige, in allen ihren Vertiefungen und möglichen 
Wendungen erfchöpfte Wiflenfhaft, wird ein Mafftab au für DBe- 
urtbeilung anderer Dinge gewonnen, der weit über die Grenzen biefer 
Wiflenfchaft hinausreicht. 

Dur die Gemöhnung, da8 VBefendere nicht al3 den Gegenfat bes 
Allgemeinen zu betrachten, fonbern al® die Materie oder den Stoff, in 
vem eben viefes fich zu bewähren, fich wieberzufinden und zu erlennen 
bat, erhob fih Döllinger, ohne je über bie Schranken feiner Willen: 
haft binauszugehen, dennoch zugleih über biefelbe zum Mann von 
allgemeinem Urtheil, ver aud allgemein menfchlidhe Dinge, ganz 
insbefonvere aber alles, was in den Sreis der Wifjenfchaft fällt, richtig 
zu fchägen, das Tiefe und Bedeutende überall zu erkennen wußte; beflen 
Anfiht und Beurtheilung auch über feine befondere Wiffenfchaft hinaus 
Bertrauen erwedte und verbiente. 

Bebenlt man nun, wie die Natur manche von Denfchen gefchägte 
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Gaben mit verjchwenberifher Hand auöftreut, aber Thon eine von 
Natur fterke Beurtheilungskraft ein feltener Vorzug ift: fo fann mau 
ermeffen, von welchem Werth ein dur große Arbeiten des Geiftes, 
durch reihe Erfahrung zur vollen Reife des Urtheils herangebilbeter 
Mann in jedem Kreife feyn muß, wie fehmerzli, wenn er [cheibet, er 
in jebem, wie feomerzlich befonders in einer Alkatemie der Wiflenjchaften 
ein folcher vermißt werden müffe. 

Ic) glaube, die Lüde, die in diefer Hinficht Durch Döllingers Scheiden 
entftanden, wird von uns allen gleicher Weife gefühlt. Mic aber ftaud 
e3 nicht bloß al8 Drgan der Alademie, auch aus perjönlichen Gründen 
zu, ihm bei ver erften Gelegenheit, fo weit ich e8 vermochte, Öffentlich 
ehrende Worte zu widmen. 

Denn unfere Berbintung fehrieb fich nicht von geftern, fondern von 
einer num fchon weit entfernten Zeit her, wo wir beide zugleich, beide 
‚no jung, an diefelbe Hohejchule als Lehrer berufen, eines freund- 
lihen und übereinftimmenvden Zufammenwirkens uns erfreuten, und ich 
unter andern das Glüd. hatte, ald Mitglied des afadenifchen Senats 
meine Stimme mit dafür zu geben, daß Döllinger, zuerft in Würzburg, 
al® Profeffor ver Anatomie an die Stelle gefegt wurde, von wo feine 
Wirkung bald auf die ausgezeichnetfte Weife über ganz Deutfchland fidh 
verbreiten follte. 

AB Sömmering von Alter und VBeforgniffen für feine Gefunpheit 
gedrängt, Anftalt madte, Deünchen zu verlaffen, forgte Marimiliau 
Sofephs Weisheit dafür, daß ihm ein würdiger Nachfolger werbe. 

So fam Döllinger in die Afadentie, und wurbe, nachbent nufere 
herrliche anatemifche Anftalt nach feinen Angaben und unter feiner 
Leitung gegründet worden, nach Hierherverlegung der Univerfität wieder 
anf ven Lehrftuhl berufen, deflen Zierde er in Würzburg gemwefen war, 
und auf dem er nun fo fdhwer, fo jchwer wie in ber AWladentie, zu 
exjegen feyn wird. — — 
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